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Rußlands innere Reformen. 


— — — — 


Der energiſche Kaiſer Nicolaus J. hatte Preußen in einer Art 
Vormundſchaft gehalten, Oeſterreich im Jahre 1849 gerettet, alſo 
ebenfalls ſich unterwürfig gemacht, jo daß es 1852 ihm in der Unter: 
drüdung der deutſchen Nationalintereffen in ben Elbherzogthümern 
behülflih war, und glaubte nunmehr ftark genug zu feyn, die Er— 
oberung der Türkei unternehmen zu bürfen, Allein er hatte feine 
Kräfte doch nicht richtig bemefjen, denn die Türfei wurde von ben 
Weſtmächten Fräftig unterftügt und auch Defterreich bedrohte ihn, da 
ed unmöglid, indem es Rußland noch mächtiger machte, fein eigenes 
ZTobesurtheil unterſchreiben konnte. Alſo war der ftolze Nuffe ges 
zwungen, feine Heere über den Pruth zurüdzuziehen, unterlag aud) in 
ben langen Kampfe in ber Krim und mußte im Frieden zu Paris 
1856 die Donaumündungen wieder herausgeben. Eine fchredliche 
Demüthigung des Czaaren, nachdem die Petersburger Regierungs: 
blätter dem ganzen übrigen Europa vorher eine unſägliche Verachtung 
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ins Geficht gejchleudert hatten, Nicolaus ertrug den Schlag bes 
Schickſals nicht, er ftarb und überließ feinem Nachfolger, den ſchimpf— 
lihen Frieden zu jchließen. 

An feinem Unglüd war großentheild die liederliche Staatshaus: 
haltung, die folofjale Veruntreuung des Staatsvermögens durch be: 
trügeriſche Beamte, namentlich auch der höheren Militärbeamten, ſchuld, 
hier wie in Deflerieih.: : —— 

Sein ‚Sohn "und Näcjfolger Alerander II. erkannte mit Recht, 
5 Yap: —* Silke: Die Be Neich durch innere wie durch äußere Feinde 
geſchlagenen Wunden heilen,” das ruſſiſche Reich reorganificen und 
Krieg mit den ebenbürtigen Mächten des Weſtens vermeiden müffe, 
das letztere um jo mehr, als Preußen ſich allmälig von der ruffifchen 
Vormundſchaft Iosgewidelt und felbjt der fanfte König Friedrich Wil: 
helm IV. den abjcheulichen Undank der ruffifchen Bolitit in den War: 
ſchauer und Olmützer Tagen nicht ganz hatte verfehmerzen können. 
Nie ift ein Bundesgenofje ſchändlicher verrathen und mißhanbelt wor: 
den, als Preußen, das alles geopfert, fein eigenes Antereffe hingegeben 
hatte, durch Rußland zu Olmüb verrathen wurde. Indeß blieb der 
nie rubenden Eroberungsluft der Ruſſen noch immer ein weites Feld 
in Aſien übrig, wo es im Stillen wie bisher eine Völkerſchaft nad) 
der andern unterjochte, ohne daß die zu jehr mit fich ſelbſt beichäf- 
tigten europäiſchen Mächte es beachteten. 

Aus dem eben Gefagten erklärt fih, warum Rußland während 
des Dänenkriegs im Jahr 1864 fi paffiv verhielt. Preußen und 
Defterreich verfolgten hier einig eine jelbjtändige Politik. Auch die 
Annäherungsverfuhe Rußlands an Frankreich blieben erfolglos, weil 
ber polnische Aufftand im Jahr 1863 dazwiſchen geworfen ward, 
Rußland Fonnte damals froh feyn, daß die Wejtmächte diefen Auf: 
ftand nicht unterftüßten. Es gereichte ihm zum großen Vortheil, daß, 
wenn auch für den Augenblid Preußen und Defterreidh einig han: 
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belten, doch der Gegenſatz zwijchen ben deutfchen und den MWeftmächten 
fortbeitand. 

Die erite große Mafregel in der innern Politik von Seiten bes 
ruffiichen Kaifers war die Aufhebung der Leibeigenichaft, bie, 
fhon 1857 eingeleitet, doch erjt vier Jahre fpäter zum Abſchluß kom— 
men fonnte, weil fie mit nicht geringen Schwierigkeiten verfnüpft war. 
Sie hatte zweierlei Zwecke, einmal das ruffiiche Landvolk, das bisher 
unmittelbar ben güterbefigenden Bojaren unterthan geweſen war, bem 
mädhtigen Einfluß diefes Adels zu entziehen und unmittelbar bem 
Kaijer zur Verfügung zu jtellen, und zweitens das ruffiiche Volk all: 
mälig auf die Höhe ber übrigen europäijchen Nationen zu erheben, 
den Makel ver Sklaverei von ihm zu tilgen, wie e8 gleichzeitig auch 
in ber neuen Welt durch die Emancipation der Neger geihah. Die 
kaiſerliche Politit hat dabei wohl auch die große aſiatiſche Eroberung 
im Auge gehabt. Es durfte Hoffen, mit einem verhältnigmäßig freien 
Volke den Afinten mehr zu imponiren. 

Die Hauptgegner der Bauernemancipation waren natürlicherweife 
die ruſſiſchen Bojaren, der güterbefißende Adel. Vor Peter dem 
Großen hatten die Bojaren und die aus ihnen hervorgegangenen 
Streliten oder Prätorianer in der Hauptitabt Mosfau die Czaaren 
in Vormundſchaft gehalten und als ihr Werkzeug gebraucht, Peter 
zuerjt überwältigte fie, 309 gebildete Deutfche, Holländer, Franzofen 
und Engländer an fid) und unternahm, das barbariiche Volk ver 
Ruffen wenigftens jo weit zu civilifiren, daß fie militäriſch gehörig 
gebrillt und in fchlagfertige taftifche Körper vereinigt, auch ala Hand: 
langer der Induſtrie und technifchen Unternehmungen gebraucht werben 
fonnten und nicht mehr blos in ftruppigen Haaren und unreinlidyen 
Pelzen den fetten Ader für den reihen Adel pflügten. Noch immer 
blieben fie Sklaven; nur die im Kriege gebient, wurben frei. Jetzt 
erſt, unter Alerander II., follten die Bauern allmälig ihrer Leib: 
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eigenschaftspflichten enthoben werben und Grund und Boden eigen 
befigen, mit möglichfter Schonung des Adels, ber ſich lange, aber 
ohnmächtig Dagegen jträubte, 

Erft am 3. März 1861 wurbe die Aufhebung der Leibeigen- 
haft in einem großen Faiferlihen Manifeft von allen Kanzeln ver: 
fündet. „Nachdem wir ben göttlichen Beiftand angerufen, haben wir 
uns entſchloſſen, dieſes Werk zur Ausführung zu bringen. Kraft ber 
neuen Dispofitionen werden die an die Scholle gebundenen Bauern 
in einer geſetzlich beſtimmten Frift alle Rechte freier Aderbauer er: 
halten. Die Grundbeſitzer, welche ihre Eigenthumsrechte auf alles 
Land, das ihnen gehört, behalten, bewilligen den Bauern gegen regle- 
mentsmäßige Abgaben die Nutznießung ihrer Gehöfte und außerdem, 
um ihre Eriftenz zu ſichern und die Erfüllung ihrer Verpflichtungen 
gegen die Regierung zu gewährleiften, jo viel bejtellbares Land, als 
durch die erwähnten Dispofitionen bejtimmt ift, ſowie andere Land— 
pertinentien. Die Bauern find, nachdem fie in ben Genuß biefer 
Landbewilligungen gefebt worden, ihrerſeits verpflichtet, die durch bie: 
jelben Beltimmungen feftgefetten Gegenleiftungen abzutragen. In 
diefer Stellung, die nur vorübergehend ift, werben die Bauern als 
zeitweilig DVerpflichtete bezeichnet. Zugleich ift benjelben das Recht 
bewilligt, ihre Gehöfte abzulöfen, und mit Zuftimmung der Grund: 
beſitzer können fie auch als freies Eigenthum Aderländereien und ans 
bere Liegenschaften, die ihnen zu fortwährender Nutznießung bewilligt 
wurben, erwerben. Durch Erwerbung bes ganzen Beftandes bes feſt— 
geſetzten Landes zu freiem" Eigenthum find die Bauern von ihren 
Verpflichtungen gegen den Gutsheren für das fo erworbene Land be: 
freit und treten endgültig in die Stellung der Bauern ein, melde 
freie Eigenthümer find. Durch befondere Anordnung ift ben leib— 
eigenen Dienftleuten ein ihren Befhäftigungen und ben Erforderniſſen 
ihrer Lage angemeſſener Uebergangszuſtand anberaumt worden. Nach 
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Ablauf von zwei Jahren erhalten fie ihre vollfommene Freilaffung 
und eine zeitweilige Befreiung von Laſten.“ 

Es handelte fich bei der Befreiung der Leibeigenen in Rußland 
nicht blos um eine Nenderung des Verhältniffes, in welchem bisher 
die Gehorchenden zu ihren Herren, ben Bojaren, geftanden hatten, 
fondern um eine burchgreifende Aenberung der nationalen Gewohnheit, 
Sitte und Neigung. Der Ruſſe hat nie Privateigenthum  bejellen. 
Familien, die fi zu Horben erweiterten, behielten immer nur ein 
gemeinjchaftliches Eigenthum. Als Aderbauern an bie Scholle ge 
bunden, vertheilten fie den Boden unter fi, um ihn zu bearbeiten, 
aber weber ber Ader, den er bebaute, noch das Haus, das er be: 
wohnte, blieb in der Familie des Bauern. Nach feinem Tode fiel es 
ber Gemeinde wieber anheim; feine Kinder wurben, fchon während er 
noch lebte, von der Gemeinde mit andern Gütern und Hütten verforgt. 
Diefes uralte Verhältniß erflärt und entjchulbigt zugleich die geringe 
Achtung des Mein und Dein bei den Rufen. Gewohnt, alles als 
Gemeingut zu betrachten, nehmen fie unbebenflich zu ihrem Gebrauch, 
was fie finden, und find ſich Feineswegs immer bewußt, daß man bas 
anberwärts ftehlen nennt und für eine Sünde hält. Das neue Ge 
jeß verlangte nun auf einmal, die ruffifchen Bauern follten ihre ſtla— 
viſchen Gewohnheiten ablegen und ſich, gleich ben deutſchen Bauern, 
an ben Befit eines Erb und Eigen gewöhnen und fi ein Familien: 
vermögen jammeln. Bisher hatten fie jorglos in ben Tag hinein 
gelebt, jehr geringe Bebürfniffe gehabt, die ihnen ber Gutsherr be: 
friedigen mußte, alles aber, was fie etwa mehr erwarben, gleich wieder 
vertrunfen. Jetzt follten dieſe leichtfinnigen Naturkinder auf einmal 
folid werben, fparen, fich anftrengen, fammeln. Man bürbete ihnen 
eine Sorge auf, bie fie früher nicht gekannt hatten. Ä 

Die deutſche Partei am ruffifchen Hofe war e8 vorzüglich, von 
ber bie Maßregel betrieben wurde, Die altrufftfche (eigentlid) fran= 
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zöſiſche) Partei war dagegen und legte ungleich mehr Werth darauf, 
Rußland eine Konftitution und parlamentarifches Leben aufzundthigen. 
Das harakterifirt in merkwürdiger Weiſe die verfchiedenartigen Ein: 
wirfungen des Germanismus und Romanismus auf die Slaven. Die 
Bojaren hatten gewiß nicht Unrecht, wenn fie beforgten, bie eman— 
cipirten Bauern würden ſich nicht fo leicht in die germanijche Weife 
finden, fondern, wenigftens in der erften Zeit, nicht mehr arbeiten 
wollen und die neue Freiheit mißverftehen. 

Dies gefhah nun auch. Am Sommer 1861 erhielt man Nach— 
richt von einer Menge von Bauernaufftänden in 22 ruffifchen Gou— 
vernements, bejonders in benen von Kafan und Penfa. In den 
leßteren zogen 10,000 Bauern mit dem Gefchrei „Freiheit, Freiheit!” 
umber, behaupteten, der Kaiſer habe ihnen völlige Freiheit be: 
willigt, aber man wolle fie darum betrügen, erjchlugen Edelleute 
und Beamte und felbjt Geiftlihe und konnten erft duch Militär 
überwältigt werben. 

In demfelben Jahr zeigte ſich eine auffallende Bewegung unter 
dem jungen ruffifhen Adel in den höheren Rehranitalten. Man ent: 
bedfte eine geheime Druderei in Moskau, in welder die „Glocke“, 
eine auf die Revolutionirung Rußlands berechnete, von dem Flüchtling 
Herzen in London herausgegebene Zeitung, in einer großen Menge 
von Eremplaren nadhgebrudt wurde, Wie ſchon früher, wurde aud) 
jet wieder der junge ruffiiche Adel durch den Nimbus verführt, in 
bem man ihm Freiheit, Verfaffung, parlamentarifchen Ruhm ꝛc. zeigte, 
womit- ſich auch wohl panflavijtiiche Ideen verbanden. Alle ruſſiſchen 
Univerſitäten waren von der Verführung ergriffen worden, und die 
hitzigen jungen Leute hatten blindlings losgeſchlagen. In Kaſan de— 
molirten ſie das Haus des Rectors, in Moskau konnten die tumul—⸗ 
tuirenden Studenten nur durch Militär überwunden werden. Ebenſo 
in St. Petersburg ſelbſt. Das alles trug ſich im November 1861 zu. 
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Nun regten fi auch die Väter. Im März 1862 forderte bie 
AUdelsverfammlung von Twer für Rußland eine Gonftitution. Kine 
Adreſſe, von 112 Edelleuten unterzeichnet, erklärte dem Kaiſer, fie 
wollen auf alle ihre Privilegien gegenüber dem gemeinen Volk gerne 
verzichten, auch ihrer Steuerfreiheit entiagen, nur verlangen fie ein 
rujliihes Parlament, berufen aus allen Ständen, Das war ungefähr 
der Standpunkt, auf welchen ſich Lafayette und feine Partei im Jahr 
1789 jtellte. In Rußland war es aber gewiß nicht ſowohl weltbürger: 
liche Sentimentalität, die den Adel von Twer fo großmüthig ftimmte, 
jondern vielmehr das Bebürfniß, nachdem ihm durch die Bauerneman- 
cipation der Grund und Boden, ber bisher ihm gehörte, unter ben 
Füßen mweggezogen war, fich einen neuen Rechtsboden in einer Ber: 
faflung zu ſchaffen, in welcher er die erfte Stimme zu führen und 
ſowohl dem Czaaren nad) oben, als dem gemeinen Volk nad) unten 
überlegen zu ſeyn hoffen durfte. Dreizehn vom Adel Twers wurben 
verhaftet, body bald wieder freigelaffen. 

Man erfuhr nichts Bejtimmtes über die Lenker und die näheren 
Umſtände biefer Adelsagitation. Im Juni aber hörte man von zahl: 
reihen Verhaftungen in der Armee, Faſt täglich wurden Offiziere in 
Unterfuhung gezogen als Theilnehmer eines weitverzweigten Com: 
plotts. Sogar unter der Garde in St. Petersburg und in der nächſten 
Umgebung des Kaifers wurden Offiziere vom angejehenften Abel, zwei 
Adjutanten des Kaifers, Grafen Roſtovzow, verhaftet. Zugleich brachen 
in allen größeren Städten des Neiches große Feuersbrünfte aus, alle 
während der Pfingftzeit. In Petersburg felbjt brannte es vom 3. big 
10. Juni und an 10,000 Menjchen wurden obdachlos. Das Volk 
war in ungeheurem Schrecken und warf ſich dem Kaiſer zu Füßen, 
ihn um Hülfe bittend. Dieſe ſcheußlichen Brände, die ſich durch das 
ganze Reich hinzogen, waren von dem ſ. g. jungen Rußland oder von 
ber ruſſiſchen Emigration in London und deren Häuptern, Herzen und 
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Bakunin, veranlaßt und hatten den Zweck, das gemeine Volk in Wuth 
zu bringen. Der Brand der Stäbte follte den politifchen Brand her: 
vorrufen, in welchem der Thron felbft verbrennen jollte. Man hörte, 
in ben Petersburger Sonntagsfhulen ſey Communismus geprebigt 
worden, weshalb fie gefchloffen wurden. Plötzlich aber hörten bie 
Feuersbrünfte wieder auf, ohne daß irgend eine revolutionäre Demon 
ftration gegen den Thron gewagt wurde. Diefes barbarijche Vorgehen 
und wieber Zurüdhalten erklärt fih wohl am einfachften aus den Un- 
dulationen im großen europäifchen Revolutionscomite, in welchem 
Herzen und Bakunin für die ruffifche, Mieroslawski für die polniſche, 
Koffuth und Klapfa für die ungarische, Mazzini für die italienijche 
Revolution wirkten, der spiritus familiaris Lord Palmerſtons aber 
und die Rüdfichten, die man auf Paris und Turin nehmen mußte, 
die wilden Roſſe bald losließen, bald aber wieder hart in bie Zügel 
nahmen. Wir haben erfannt, wie die Revolution in Italien unvoll- 
endet blieb, die in Ungarn und an der untern Donau gehemmt wurde. 
Auch die Revolution in Rußland durfte nody nicht zum Ausbruch 
fommen, weil die Umftände noch nicht günftig genug waren. 

Kaiſer Alerander IL. fuchte inzwifchen, wie die Bauern, jo auch 
den Adel durch Eonceffionen zu befriedigen, überall feinen guten 
Willen, feine Gerechtigfeitsliebe, ferne väterliche Fürforge für das Volf 
fundzugeben und dadurch die Mehrheit des Volks in Ioyaler Treue 
zu erhalten, wenn die revolutionäre Minderheit auch unverſöhnlich 
blieb. In diefer Gefinnung nun gab der Kaifer am 29. September 
eine Menge wichtiger Geſetze, wodurch die bisherige Verwaltung und 
Geſetzgebung umfaſſend reformirt wurde. Er verfügte nämlich Pro: 
vinzial⸗, Kreis: und Gemeindevertretungen, Trennung ber Juſtiz von 
ber Berwaltung, Geſchwornengerichte, Münblichkeit und Deffentlichkeit. 
Doch zweifelte man mit Recht, ob Rußland dafür reif ſey. Das 
Wichtigſte blieb immer die Bauernfrage. Die Bauern verjtanben 
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unter ihrer neuen Freiheit viel mehr, als ihnen gewährt wurde. Sie 
begriffen nicht, warum fie, die ohnehin fein Gelb hatten, den Grund 
und Boden, auf dem fie geboren waren und auf bem ihr Leibherr fie 
bisher ernähren mußte, erſt kaufen jollten. Der Kaifer ſah ſich ge: 
nöthigt, *s der Ablöfungsjumme auf den Staat zu übernehmen. 
Dennoch fürdtete man, die Bauern würden den Gutsherren nicht 
mehr arbeiten wollen und fomit die Bewirthſchaftung größerer Güter 
unmöglic werben, Ebenio wurde bejorgt, fie würden unter der Auf- 
hebung der Leibeigenjchaft auch bie der Refrutirung verftehen wollen. 

Kaifer Alerander IL. dehnte fein Reformſyſtem auch auf Finnland 
aus und gab diefem Lande am 10. April 1861 eine neue Verfaſſung 
nah dem Mufter der ſchwediſchen. Es follte nämlich ein Ausſchuß 
aus den hier finnischen Ständen, Novel, Geiftlichfeit, Bürger und 
Bauern am 20. Januar 1862 zu Helfingfors zufammentreten. Man 
erfuhr aber, die Finnen hätten dagegen proteftirt, daß dem ſtändiſchen 
Ausſchuß zu viel Rechte eingeräumt ſeyen, wodurch die Landesvertretung 
iluforifih werde. Am 2. März 1862 reclamirte aud) eine Adels⸗ 
verfammlung zu Grobno die alte Yitthauifche Geſetzgebung und bie 
Miederherftellung der Univerfität Wilna. 

Zur Feier des taufendjährigen Beitandes des ruffiichen Czaaren: 
reichs ließ der Kaifer am 20. Auguft 1862 zu Nowgorod ein großs 
artiges Denkmal errichten. 

Am 21. Juli 1864 ftürzte zu St. Petersburg bie Kuppel ber 
neugebauten Verflärungsfirdhe ein und begrub Hunderte von Neu: 
gierigen, bie herbeigeſtrömt waren, 

In demfelben Sommer wieberholten fid die Branbitiftungen. 
Eine Menge ruſſiſcher Städte wurben in Aſche gelegt, ſchon im April 
Ochansk, dann Serapul, Serbobst, Wologda, Niſchni-Nowgorod, 
Patorof, Baku, Simbirsk, Jaroslawj, Drenburg, wo 600 Häufer ver- 
brannten, Auch die Pulvermagazine in Kafan und Ochta wurben in 
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die Luft gefprengt. Im Auguft brannte ein großer Theil der Stabt 
Sefaterinojlam ab. Diesmal wurden die gefangenen Polen beihulbigt, 
das Feuer angelegt zu haben. 

Im Januar 1865 nahm der Adel nody einmal einen Anlauf, fich 
Erjab für feine Verlufte aus Anlaß der Bauernemancipation mitteljt 
einer Verfaſſung zu verichaffen. Eine Avelöverfammlung in Moskau 
berieth desfalls eine Eingabe an den Kaiſer. Beſobraſow verlangte 
eine Gonftitution des Adels allein, Graf Orlof Dawidof verlangte 
aber eine Vertretung des gefammten ruifiihen Volkes. Die Herren 
erließen nun wirklich folgende Adreſſe an den Kaiſer: „Allergnäbigiter 
Herr! Der Moskauer Adel kann Ihnen, jebt wo er hier verfammelt 
it, nur die Gefühle tiefer Ergebenheit und Dankbarkeit ausbrüden 
für Ihre weilen Maßnahmen, die ſtets das Wohl unjeres Vaterlandes 
im Auge haben. Wir find bereit, Sire, Ihnen mit Wort und That 
beizuftehen auf dem jchwierigen, aber glorreihen Weg, den Sie ein— 
gejchlagen haben. Wir find überzeugt, Sire, daß Sie auf dieſem 
Weg nicht inne halten, jondern noch weiter gehen werden, geftüßt auf 
Shren treuen Adel und auf die ganze ruffiiche Nation. Die Einigung 
aller Kräfte it die Stärke unfjeres Vaterlandes. Andem Sie aus 
Ihrem Rußland, das bisher getheilt war, ein feſtes Ganzes machen, 
alle feine Theile ftark an einander ſchließen, und ſtatt der Einzel: 
gerechtſame dieſer Theile ein dem ganzen Reich gemeinfames Recht 
einführen, werben Sie für immer Empörung und Bürgerkrieg uns 
möglich machen. Der Grundbefiß (remstvo), dem Sie neues Leben 
geben, muß, wenn er volllommen befreit feyn wird, die Macht und 
den Ruhm Rußlands befeftigen. Krönen Sie nun, Sire, das begon- 
nene Werk dadurch, daß Sie eine Generalverfammlung von Erwählten 
Rußlands zur Prüfung der dem ganzen Reich gemeinfamen Bebürf- 
nifje einberufen! Gebieten Sie Ihrem treuen Abel, diefe Deputation 
aus feiner Mitte zu wählen! Der Adel ift immerbar bie bejte und 
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fiherfte Stübe des ruffiihen Thrones gewefen. Ohne im Staats: 
dienſt zu Stehen, ohne die damit verfnüpften Vorrechte zu genieken, 
mögen dieſe Erwählten, die ohne irgendwelche Belohnung ihre Pflicht 
gegen das Baterland erfüllen, berufen jeyn, die politiichen und fitt- 
lihen Rechte zu wahren, welde dem Staatsgebäude zur Grundlage 
dienen, Rechte, die dem Volk heilig und einem wohleingerichteten Land 
nothwenbig find. Auf diefem Weg, Sire, werden Sie die Bebürfnifie 
unjeres DBaterlandes in ihrem wahrhaften Licht Fennen lernen. Sie 
werben das Vertrauen zur Crecutivgewalt wieber herjtellen. Gie 
werben eine ftvenge Beobachtung der Geſetze erzielen und dieſe Geſetze 
mit den Bebürfniffen des Landes in Einklang bringen. Die Wahr: 
heit wird unbehindert an die Stufen des Thrones gelangen; bie aus: 
wärtigen und inneren Feinde werben ſchweigen müflen, wenn fie jehen, 
daß das Volk in der Perjon feiner Vertreter mit Liebe den Thron 
umgibt und ſich beeifert, von Feiner Seite Verrath auffommen zu 
lafjen. Allergnäbdigfter Herr! Der Mosfauer Adel hat Ahnen hier: 
mit fein Herz und jeine Wünfche eröffnet. Nur der heiligen Pflicht 
treuer Unterthanen gehorcht er dabei, und hat nichts dabei im Auge, 
als das Wohl des Reichs. Wir haben geſprochen, Sire, weil wir 
überzeugt find, daß unjere Worte Ihrem Herrichergedanfen und bem 
Geiſt der von Ahnen unternommenen großen Reformen vollfommen 
entiprechen.“ 

Zugleich hatte der ruſſiſche Adel in Paris eine Flugſchrift drucken 
lafjen, worin er auseinanderfeßte, daß jeine Eriftenz untergraben jey, 
wenn fie nicht durd; eine Verfaſſung eine neue und fejte Grundlage 
erhielte. Der Kaijer nahm jedoch diefe Vorjtellung jehr ungnäbig ent— 
gegen und löste die Adelsverfammlung fogleih auf. Inzwiſchen find 
die ſchlimmen Ahnungen des ruffiichen Adels nicht unbegründet. Früher 
oder jpäter werben bie emancipirten Leibeigenen in Rußland eben ſolche 
liberale, auf ihre Rechte eiferfüchtige Staatsbürger, active und paffive 
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Mähler werben, wie e8 bie Benölferungen im mittlern und weftlichen 
Europa bereits find, und ihr Drud wird dann nicht mehr blos der 
Ariftofratie, ſondern aud der Monarchie läſtig werben. 

Sp weit ift es nun allerdings noch lange nicht gefommen. Man 
hört im Gegentheil, die Bauern jeyen feit ihrer Emancipation weder 
moraliſch befjer, noch gefcheibter geworben. Die Trunkſucht fol furdt- 
bar bei ihnen überhanb genommen haben, welcher früher die Guts— 
herren doch einigermaßen noch Einhalt thaten, um bie phyſiſche Kraft 
der Race zu erhalten. Auch iſt der ruffiihe Bauer immer noch an 
die Scholle gebunden, denn wenn er auch nicht mehr dem Gutsherrn 
angehört, jo doch der Gemeinde, deren Berwaltung ihn noch weniger 
ſchont, als e8 früher ber Gutsherr gethan hat. Seine Unmiffenheit 
ift, wie Doctor Mardner erzählt, fo groß, daß es einem ehemaligen 
Gutsherrn gelang, den Bauern als Telvarbeitern um den für ein 
StüdLand von acht Klafter Länge und vier Klafter Breite bebungenen 
Lohn ein Stüd von ſechs Klaftern im Quadrat aufzureden; daß das 
eine Stüd 32, das andere 36 Duabratflafter habe, war ihnen nicht 
Har zu machen. Sie erwiberten, 6 und 6 ſey 12 und 4 und 8 jey 
auch 12, 

Was Marbner erzählt, wird vollfommen beftätigt durch das 
Wert „Wahrheit über Rußland,“ welches Fürft Peter Dolgorukow 
herausgab und Wachler 1862 ins Deutfche übertrug. Diefer Fürft 
(Bojar) altruffiihen Namens äußert fi fo ungünftig über feine 
Standesgenofjen, die Bojaren, daß man ihn Feiner Einfeitigkeit und 
Parteilichkeit beſchuldigen kann, wenn er auch die ruſſiſche Bureau: 
fratie, die befanntlich eine Feindin jenes Landadels ift, ſcharf tabelt. 
Er fagt geradezu, der Bauer ſey die Beute, um welche fich Abel und 
Bureaufratie reißen, und bie faijerlichen Beamten bis zu den unterften 
Dienern herab hätten nur deßhalb die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
der Bauern freudig begrüßt und unterftüßt, um biefe Schafheerben 
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jest noch fchärfer zu fcheeren, als fie vorher vom Abel geſchoren 
worden jeyen. Es Handle fih nur darum, wer vom Fleiße ber 
Bauern den Gewinn ziehen folle, ob der Adel oder die Bureaufratie, 
Erploitirt werde der Bauer fo wie jo und nad) Aufhebung der Leib: 
eigenfhaft von den Beamten noch mehr, als zur Zeit der Leibeigen: 
ihaft vom Abel. Denn der dumme Bauer lebte mit dem abeligen 
Grund: und Leibherrn menigftens in einem einfachen und Haren 
Derhältniffe, welches er verftand und worin er fich zurecht fand. 
Jetzt befommt er es mit Beamten zu thun, welche ſchlecht befolbet 
und an Betrügereien aller Art gewöhnt find und die mit veratorifchen 
Geſetzen und Verordnungen feine Einfalt ausbeuten. 

Die Unwifjenheit der ruffiichen Bauern erftredt ſich auch auf das 
religiöfe Gebiet. Natürlich, denn ber gemeine verheirathete Pope ift 
ebenfo unwiſſend wie fie felbft und ebenfo betrunfen. Biſchöfe werben 
nur aus den Klöjtern genommen. Aber auch die Mönche find gänz- 
lich unwiffend und verjtehen Feine andere Sprache als bie ruffiiche. 
Gepredigt wirb ohnehin in der ruffiihen Kirche nie Vom Worte 
Gottes hört der Ruſſe nichts, hat daher auch noch viel altheibnifchen 
Aberglauben beibehalten. Am Jahresbericht der transbaifaliichen 
Miffion für 1866 gefteht die ruſſiſche Miffion felber ein, daß bie 
gemeinen Ruffen in Sibirien bei den Schamanen und Lamas, ben 
Heibenprieftern ber Tunguſen und Buräten, fih Raths erholen, 
wie bie gemeinen Heiden, an ihre Vorherjagungen glauben und ben 
größten Reſpect vor ihnen haben. 

Es ift gewiß auffallend, daß die ruffiihe Kirche im Weiten Er: 
oberungen macht und bie viel höher gebildeten Katholiken in Polen 
und Lutheraner in Livland mit eiferner Gewalt dem ftupiden Popen- 
tum unterwirft, anjtatt vom Welten her religiöfen Geift und Bil: 
dung zu empfangen. Allein e8 ift erflärlih. Rußland würbe von 
der europäifchen Civilifation und vom überlegenen Geift der abend: 
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ländiſchen Kirchen, oder auch vom abendländifchen Unglauben und 
Nevolutionsgeift überwältigt werben, wenn es fich nicht durch eine 
undurhbringliche und immerwährend keck vorgefchobene Mauer der 
nicht3 willen und nichts hören wollenden Gewalt ſchützte. Der ftupibe 
Gehorſam ift in der That das beſte Gegenmittel gegen das Revolu— 
tionsfieber des Weſtens. Nur paßt zu jener wohlberechneten Stupi- 
dität die Emancipation der Bauern nicht, denn früher oder jpäter muß 
die Zeit fommen, wo fie fih für mündig proclamiren werben, wie 
dumm fie jebt auch noch find, 

Der transbaifaliiche Miffionsbericht klagt darüber, daß das ruf: 
fifche Gouvernement in Sibirien die Miſſion nicht unterftüße, fie 
nicht einmal Grundeigenthum erwerben laſſe, während fie doch bie 
heidniſchen Lamatempel reich dotire. Aber auch das it erflärlich. 
Die Kaiferin fol fih für die Miſſion in Sibirien intereffirt haben 
und fie erfolgte ihr zu Gefallen und um Europa glauben zu 
machen, der Glaubenseifer, mit dem Rußland feine Glaubensgenofjen 
in der Türkei und Defterreich protegirt, erftrede fi auch auf einen 
Bekehrungseifer unter den Heiden im Oſten. Rußland denkt aber im 
Ernft nicht daran, die zahllofen Anhänger Buddhas an den hinefiichen 
Grenzen zum Chriftenthum befehren zu wollen. Es kann die Lamas, 
die beim Volk jo viel Einfluß haben, durch Schonung und Beitechung 
viel leichter auf feine Seite bringen, als wenn es fie durch fanatiſche 
Milfionäre befämpfen ließe. Es folgt in dieſer Beziehung ganz genau 
ber klugen Politik der Engländer, welche den Heiden in Ojftindien 
ebenfall8 Tempel bauen und ihre eigenen Miffionäre Schande halber 
zwar nicht vertreiben, was die öffentliche Meinung in England zu 
fehr aufregen würde, fie aber doch ftreng im Zaume halten, 

Fine andere Mafregel des ruffifhen Kaiſers jeßte nur das 
Syſtem feines Vaters fort, das Syftem des nationalen und Firhlichen 
Nivellements. Wie er in Polen die polnische Sprache, das polnifche 
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Recht und die Fatholiiche Kirche ftufenmäßig befeitigte, jo auch in den 
deutſchen Oſtſeeprovinzen die beutiche Sprache, das deutſche Recht 
und die lutheriſche Kirche. Man konnte ſich eine Zeit lang einbilben, 
der Kaiſer werde hier von der Strenge feines Vaters nachlaffen und 
die guten Dienfte, welche die Deutjchen der Dftfeeprovinzen der Ne: 
gierung in St. Petersburg ſchon jo lange geleiftet hatten, mit ber 
Schonung ihrer Nationalität und ihrer Kirche belohnen. Allein ge: 
rabe im Punkt der Nationalität und Kirche glaubte Kaiſer Alerander IT. 
jenes Syſtem des Vaters, das ganze große ruſſiſche Reich möglichft 
zu uniformiren, wieder aufnehmen zu müffen. Ohne Zweifel hat ihn 
die Erfahrung, die er mit den Polen machte, darin beftärkt. Als 
Polen und Katholiken wollten fie Rußland nicht gehorchen, alfo muß: 
ten“ fie mit Gewalt zu Ruffen und griechiſchen Chriften gemacht werben. 
Zugleich jah die ruffiiche Regierung, welcher nationale Geift fich in 
Deutihland regte. Fürſt Gortfchafof, der Chef des Minijteriums, 
hatte lange genug in Deutichland gelebt, um zu wiffen, welchen Ziele 
die 1848 wieberaufgenommene Bewegung von 1813 zuftrebte. Die 
Unterbrüdung des deutſchen Elementes in den Djftjeeprovinzen war 
aljo wohl auch darauf berechnet, noch rechtzeitig dieſe Elemente zu 
befeitigen, ehe ſich etwa die nationalen und confejfionellen Sympathien 
für fie in Deutfchland regen und aus ihnen minber zuverläffige Werkzeuge 
der ruffiichen Politik machen würden, als fie e8 bisher gewejen waren, 

Der Faiferlichen Politit war auch der Umftand günftig, daß feit 
Friedrich Wilhelm IT. eine ftarfe Borliebe für Rußland in ben höheren 
Kreifen und beim Adel in Preußen vorherrſchte. Die Verfolgung ber 
beutfchen Proteftanten in Rußland kam gar nicht zur Kenntniß der Pro: 
teftanten in Deutfchland. Sie wurbe gefliffentlich vertufcht, die Preſſe 
ſchwieg. Das hatte zum Theil feinen Grund aber nicht blos in dem 
fträffichen Servilismus, mit dem die frommen Proteftanten in Berlin, 
den Profeſſor Stahl an der Spite, bamald dem ruſſiſchen Intereffe 


16 Erftes Bud). 


bienten, fonbern auch in ber gänzlichen Gleichgültigfeit, ja Verachtung, 
mit welcher bie liberale Preſſe alle Glaubensſachen zu behandeln pflegte. 

Hier ein kurzer Veberblid über bie beflagenswerthen Vorgänge 
in. Livland. Als dieſes deutſche und lutheriſche Land 1721 von 
Schweden an Rußland abgetreten wurde, verbürgte fi Rußland im 
Frieden von Nyftädt Art. 10: „Es jol aud in folchen cedirten Län— 
bern fein Gewiffenszwang eingeführt, fonbern vielmehr die Evangelifche 
Religion, auch Kirchen: und Schulweſen und was dem anhängig ift, 
auf dem Fuß, wie es unter ber letten ſchwediſchen (lutherifchen) 
Regierung geweſen, gelafen und beibehalten werben.” Alle Kaifer 
hielten biefen Vertrag. Derjelbe Vertrag band aud) noch ben Kaiſer 
Nicolaus, der gleihwohl zum erjtenmal im Jahr 1832 eigenmächtig 
der evangeliichen Kirche in Livland ihre Selbſtändigkeit nahm, indem 
er fie einem neuerrichteten Oeneralconfiltorium in St. Petersburg 
unterorbnete. Diefes Generalconfiftorium befam bie proteſtantiſchen 
Angelegenheiten des ganzen Reichs unter fi, konnte von allen pro= 
teftantifchen Unterthanen und Behörden des Reichs gleichen Gehorfam 
fordern, alſo aud nad Umftänden und Belieben in die bejonderen 
Privilegien der livländiſchen Kirche eingreifen. 

Dieſes Generalconfiftorium that übrigens Livland nichts zu Leibe. 
Der Angriff follte von einer ganz andern Seite herfommen. Der 
unveränberliche Gebanfe des Kaifers Nicolaus war, fein Reich, wenn 
auch nur allmälig, doch gänzlich zu uniformiren, baher alle anderen 
Nationalitäten in die ruffiiche, alle anderen Bekenntniſſe in das griechiſch⸗ 
ruffiiche aufgehen zu Taflen. Dem entfprady eine Aeußerung, welche 
Uwarof, Minifter der f. g. Vollsaufflärung in Rußland, im Jahr 
1838 that: Zu Mebelftänden in Rußland gehören bie deutſche Sprade 
und die lutheriiche Kirche. *) Im folgenden Jahr ließ Kaifer Nico: 


*) Livlänbijche Beiträge I. 75. 
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Yaus durch eine ſervile Synode in Poloczk bie unirte Kirche ber vor⸗ 
mals polnischen Provinzen Rußlands vernichten und zwang deren 
Bilhöfe, fowie das gemeine Volk zum „Glauben des Kaifers,“ zur 
ruſſiſch-griechiſchen Staatsfirche, deren Patriarch der Czaar ſelbſt ift, 
überzutreten. Nach einer jo fchredlichen Gewaltthat ließ fi) vorauss 
fegen, daß es auch ben Katholiken in Polen, den Proteftanten in ben 
Dftfeeprovinzen nicht befler ergehen, daß auch ihmen bas Joch des 
Popenthums werde über den Naden geworfen werben, wenn auch nur 
nad und nady, doch unvermeiblih. Die ſchlaue Berechnung läßt fich 
in dem Umftanbe erkennen, daß anfangs nur Livland allein anges 
fochten wurbe, während man Kurland und Efthland noch in Ruhe 
ließ. Eine Bebrüdung aller Deutſchen und Proteftanten hätte eine 
gemeinjhaftlihe Gegenwehr berjelben wahrſcheinlich und viel mehr 
Aufjehen gemadt. Dean bohrte alfo zuerjt nur Livland an. 

In die Vorſtädte der Stadt Riga hatten ſich allmälig viele 
ruffiihe Obrog-keibeigene angefiebelt und trachteten, das Bürgerrecht 
in ber beutjchen Stabt zu erringen. Für fie wurbe nun ein eigenes 
ruſſiſch-griechiſches Bisthum errichtet; da die Zahl der eigentlichen 
Ruffen aber noch immer Flein war, fo wurbe alsbald dafür geforgt, 
dem Biſchof eine anfehnlichere Heerde zu werben. Nach einem Fehls 
jahr und während einer harten Nothzeit verbreiteten fich eine Menge 
ruffifher Agenten unter dem Landvolk Livlands und rebeten ihm ein, 
an ihrem Unglüd feyen allein die deutjchen Grundherren ſchuld, dieſer 
aber könnten fie fich leicht entlebigen, wenn fie „bie Religion ihres 
Kaifers* annähmen, dann würben fie aller Laſten und Verpflichtungen 
gegen bie deutſchen Herren enthoben und vom Kaijer in „ein warmes 
Land“ verjeßt werben, wo jeder einen reichen eigenen Grundbeſitz er: 
halten werde, *) Dadurch Liegen fi) nun wirklich Tauſende von 
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armen Bauern bethören und nahmen ben grie®hifchen Glauben an, 
Das Verfprechen wurde ihnen aber nicht gehalten. Die Regierung 
erkannte die Agenten, bie bei den Bauern herumgejchlichen waren, 
nicht an und hielt fi) an deren Zufagen nicht gebunden. Nun ent: 
ftand gewaltige Gährung unter ben Betrogenen. Sie wollten wieber 
in bie Yutherifche Kirche zurüctreten, was jedoch bie ftrengen Geſetze 
der griehifchen Kirche nicht mehr erlaubten. Mittlerweile war im 
Jahr 1842 zu Pleskow ein Seminar für junge Popen eröffnet wor- 
den, welche hier die lettifche und eſthniſche Bauernſprache lernen muß⸗ 
ten, um fünftige Seeljorger der Befehrten werben und in ben neu: 
gegründeten griechiſchen Kirchen dienen zu können. 

Das Jahr 1844 gab wieber eine jchlechte Ernte und abermals 
trat große Noth ein. Da erneuerte fi auch die Verführung. Dies- 
mal hieß es nicht mehr, ber Kaifer wird euch in das warme Land 
ſchicken, man fagte vielmehr: ihr werbet, wenn ihr euch zur griechiichen 
Kirche befehrt, den Grund und Boden, auf dem ihr lebt, zu eigen 
befommen, die großen Güter des beutjchen Adels werben zerfchlagen 
werben und jeber von euch, ber ſich befehrt, wirb einen Antheil unter 
dem Namen bes „Seelenlands“ bekommen, weil er ihn mit feiner 
Seele erkauft hat.*) Diesmal folgten den Bauernverführern bereits 
berumziehenbe Popen, eine „ambulante Kirche.” Da bie befehrten 
Bauern von ben nächſten griechichen Kirchen zu weit weg wohnten, 
mußten vorerjt die Popen zu ihnen fommen, um fie in ven Schooß 
ihrer Kirche aufzunehmen. Es waren frembartige, wenig Vertrauen 
erwecenbe Geftalten. „In ihrem halbaſiatiſchen Habitus, mit ewig 
flatternden grünen und braunen Talaren, mit langem Bart und Haar 
fönnen fie dem Volk weder imponiren, noch durch ihr Beifpiel vorans 
leuchten. Mit feltenen Ausnahmen zeichnen fie ſich durch nichts aus, 
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als durch Unwiſſenheit, Rohheit, Habſucht und‘ Trunkenheit.“ Da 
ſie nur Ceremonien machen und ein wenig ſingen, aber nicht predigen 
dürfen, brauchen ſie auch nicht zu ſtudiren. Im folgenden Jahr 1846 
wurden die Bauern, die ſich hatten bekehren laſſen, erſtmals von allen 
Laſten und Zinſen, welche ſie als Pächter eines der evangeliſchen 
Kirche gehörigen Guts zu entrichten hatten, freigeſprochen, dieſe Kirche 
alſo eines bedeutenden Theils ihrer Einkünfte beraubt. Das alles 
geſchah, ſo lange Golowin Gouverneur in Livland war, 1845—48, 
Ihm folgte der wohlmollende Sumorom bis 1861. 

Allein die Hauptſache ließ ſich nicht mehr rüdgangig machen; 
e8 wurbe nämlich den 140,000 Bauern, die nad) und nad) zur grie— 
chiſchen Kirche übergetreten waren, der von ihnen fehnlich gewünfchte 
und erflehte Nüdtritt zum Luthertfum unter Feiner Bebingung ge 
ftattet. Die Klagen darüber drangen endlich zum Ohr des Kaifers, 
ber vielleicht auch freundichaftliche Vorftelungen von Deutichland aus 
erhielt. Genug, er ſchickte feinen Flügelabjutanten, Grafen Bobrinsty, 
im Frühjahr 1864 nad Livland, um ſich perfänlich von der Sachlage 
zu überzeugen und ihm Bericht zu erftatten. Der menjchenfreundliche 
Graf war von dem, was er jah und hörte, tief ergriffen und meldete 
dem Kaiſer ohne Furt den wahren Sachverhalt in feinem Bericht 
vom 18. April 1864, der gebrudt worden iſt. Darin heißt es: 
„Eine Zufammenfaffung diefer Thatfachen bringt mid) zu der pofitiven 
Ueberzeugung, daß von ber Zahl ber 140,000 Rechtgläubigen, welche 
nad) den officiellen Daten in Livland gezählt werben, vielleicht kaum 
ein Zehntheil fich wirklich zur Rechtgläubigkeit befennt. Die übrigen 
find nit nur nie von Herzen Rechtgläubige geweſen, fondern auch 
hinſichtlich der Erfüllung ihrer äußern religidfen Pflichten behalten 
fie auch jetzt noch, nach Maßgabe der Möglichkeit, die Gebräuche und 
Drbnungen der lutheriſchen Kirche bei. MUeberall baten mich bie 
Bauern inftändigft und unter Thränen, Ew. kaiſerliche Majeftät ihre 
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Bitte vorzutragen, dahin gehend, daß ihnen felbft, oder doch wenig. 
ftens ihren Kindern geftattet werben möchte, den lutherifchen Glauben 
zu befennen.“ Ueber die Mittel, die man angewendet, um die Bauern 
zum Webertritt zu bewegen, fagt Graf Bobrinsfy: „Ew. Majeftät, es 
ijt mir ſowohl als Nechtgläubigen, wie auch als Ruſſen peinlich ge: 
weſen, mit eigenen Augen bie Erniebrigung der ruffiihen Rechtgläu— 
bigfeit durch die offenfundige Enthüllung dieſes officiellen Betruges 
zu jehen. Nicht die freimüthigen Worte diefer unglüdlichen Familien, 
welche fih an Ew. Majeftät wenden mit der zwar bemüthigen, body 
feurigen Bitte, ihnen das Recht zu gewähren, die Religion zu bes 
fennen nad dem Zuge ihres Gewiſſens, nicht diefe offenherzigen und 
rührenden Aeußerungen ihrer Gefühle find es, welche auf mich einen 
jo peinlihen Eindrud gemacht haben, fondern dies namentlih, daß 
diefer Gewiffenszwang und dieſer Allen bekannte officielle Betrug un: 
zertrennlich verknüpft find mit dem Gebanfen an Rußland und an 
die Rechtgläubigkeit.“ 

Der wohlwollende Bericht des Grafen jcheint Fein geneigtes 
Gehör beim Kaifer gefunden zu haben, denn unmittelbar nach feiner 
Rückkehr erhielt der griechiſche Erzbiihof Platon den Auftrag oder 
die Erlaubniß, auch ſeinerſeits eine Rundreiſe burch Livland zu maden 
und ſich bie Dinge vom griechiſchen Standpunkt aus anzufehen. „Die 
Convertiten, welde ihren Wunſch, zum Luthertfum zurüdzufehren, 
dem Erzbifchof eröffnen wollten, wurben entweder durd Drohungen 
eingefchüchtert, oder, wenn fie fih nicht einfhüchtern ließen, ſogar in 
der Kirhe mit den roheften Schmähungen überjhüttet. Alles das 
war jedoch dem Erzbiſchof Nebenſache. Ueber die geiftlihen Anliegen 
ber Bauern eilte er fchnell hinweg zu der Frage, ob ihre ökonomiſche 
und fonftige weltliche Lage nicht manches zu wünſchen übrig lafje? 
und dieſes Thema bat er mit fo vollendeter Kunft zu variiren ber: 
ftanden, daß auf feinen Spuren eine tiefe, weſentlich communiſtiſch 
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gefärbte Aufregung zurückblieb. Unmittelbar an die erzbiichöfliche 
Rundreiſe knüpfte fich eine von Wühlern methodiſch und monatelang 
getriebene Aufhebung des Landvolks gegen bie Autorität der Guts- 
herren, Polizeibeamten und Richter, fogar bes Civilgouverneurs, 
während fchablonenmäßig abgefaßte Petitionen von einer nächtlichen 
Bollsverfammlung zur andern colportirt und demnächſt von willfür: 
lich befignirten Deputationen nad St. Petersburg gebracht wurben. 
Der ſtereotype Inhalt diefer Bittfchriften war: Schlehtmadhung ber 
Zanbesjuftiz, Verdrängung des beutfchen Elements und Vertheilung 
ber herrjhaftlichen Ländereien unter die Bauern.“ Zu foldhen Ge 
waltthätigfeiten ließ fic die Regierung num freilich nicht herbei. Doch 
mußte man ben Bauern, nachdem man fie einmal aufgeregt hatte, 
auch materielle Vortheile gewähren. Das gefhah im Anfang bes 
Jahres 1866 durch Vertheilung von Krongütern ausfhlieflih an 
jolhe Bauernknechte, die fih zur griechiichen Kirche hatten befehren 
laſſen. Zugleih fuhr man fort, das Anfehen der beutjchen Landes: 
behörben zu erjchüttern, Urtheilsfprüche des Landesgerichtshofes zu 
paralyfiren und in der Preſſe die Deutſchen aufs heftigite anzugreifen 
und zu verleumben. Man wandte gegen bie beutjchen Behörden, den 
ftändifhen Abel, die Stäbteverfaffungen mitten im deſpotiſchen Ruß— 
land die in Deutjchland herfümmlichen liberalen Phrafen an, Ihimpfte 
und fpottete über Junkerthum und alten Zopf und fuchte die Deutjchen 
in Rußland mit ihren altverbrieften Rechten und mit ihrer Nationa- 
lität verächtlich und lächerlich zu machen, als ſey das Ruſſenthum 
etwas unenblic viel Beſſeres als das Deutſchthum. Man konnte 
gebrudt leſen, der h. Georg im ruffiihen Reichswappen, ber ben 
Lindwurm mit feiner Lanze durchbohrt, jey das Ruſſenthum und der 
Drade das Deutichthum. *) 
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Im Jahr 1865 hatte der Kaifer den Schmerz, feinen älteften 
hoffnungsvollen Sohn, den Großfürſten Thronfolger Nicolaus, nad}: 
bem er ſich eben erſt mit ber bänifchen Prinzeffin Dagmar verlobt 
hatte, erfranfen zu jehen. Man brachte ihn nad Rizza, mo er ben 
24. April in den Armen ber Eltern und Braut verfchied. Der Kaiſer 
befuchte bei diefem traurigen Anlaß den franzöfifchen Kaiſer in Paris 
nnd empfing auf der Rückreiſe deſſen Gegenbeſuch in Lyon. 


Zweites Bud. 


Die polnifche Revolution von 1863. 





Das unglückliche Volk der Polen glich einem tapfern Krieger, 
ber, auf den Tod verwundet, ſich bod immer und immer wieber 
aufrafft, um, von noch ſchwereren Schlägen getroffen, wieder hinzu: 
finfen. 

Die Polen können zum Maafftabe dienen, in wie weit das bes 
rühmte Nationalitätenprinzip zur Natur ber Dinge paßt oder nicht. 
Die Banflaviften jagen, die Polen find ein Zweig des großen ſlaviſchen 
Stammes, deshalb gehören fie zu den Rufen. Die Polen aber 
wollen feine Rufjen werben, und mit vollem Recht. Wenn e8 wahr 
tt, daß die Slaven überhaupt entweder nur Herren oder Sklaven 
ſeyn können, jo hat die Natur den Polen offenbar die Signatur bes 
Herrn, den Rufjen die des Sflaven aufgeprägt. Der Pole, wie ber 
Ungar, wie ber Tſcherkeſſe, ift ein geborner Ritter, Er Hat nicht 
Sahrhunderte Yang die Peitiche des Mongolen auf feinem Rüden 
tanzen lafjen, um zum muftergültigen Sklaven geprügelt zu werben, 
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Unter allen ſlaviſchen Stämmen behielten die Polen allein ihre ei 
beimifchen Könige noch bis ins vorige Jahrhundert. Zubem em: 
pfingen fie mit dem fatholifchen Glauben und durch den Einfluß des 
deutſchen Ritterthums einen höhern Geift, einen moraliihen Schwung, 
der dem bumpfen Popen- und Bojarentfum ber Mosfowiter ewig 
fremb ift. 

Seit vielen Jahrhunderten find die Polen eine den ruffiichen 
Nachbarn überlegene Race. Sie herrſchten über bie ruſſiſchen Stämme 
bis nad) Smolenst und find heute noch dort bet güterbefigende 
Adel, jo lange fie nicht durch Ukaſe ausgerottet werben. 

Will man ein anfhauliches Bild von dem Contraft der Polen 
und Ruſſen erhalten, fo folge man dem trefflihen Blafius auf feiner 
Reife aus Rußland heraus nah Polen. „Je mehr man fi Smo— 
lensk nähert, deſto mehr fcheinen die Bewohner europäifirt oder auch 
polonifirt. Die Frauen ſchnüren fi nicht mehr über, fondern unter: 
balb der Bruft, und man fieht immer häufiger Männer, die fich 
ftellenweife rafiren. Aber noch immer, wie in den meiften flawifchen 
Ländern, kann man aus einiger Entfernung gefehen, die Weiber in 
der gewöhnlichen Tracht fat nur am Kopfpuß von den Männern 
unterjheiden. Der polniihe Einfluß wird in jeder Richtung fichtbar. 
Endlich findet man, wonach ſich jeder Fremde in Rußland fehnt, ef: 
bare oder fogenannte polnifhe Butter. Diefe polniſche Butter wird, 
wie in Deutihland, aus der Sahne durch Umrühren, Schlagen und 
dergleihen dur; Bewegung abgeſondert. Das ift den Ruſſen zu 
mühfam; fie jegen ben fauer geworbenen Rahm in einen heißen Ofen 
und ſchmelzen die Butter heraus. So findet man faft in ganz Ruß— 
land unter den Ruſſen nur fogenannte ruſſiſche oder gefchmolzene 
‚Butter, die für einen Weſteuropäer höchſt ungenießbar iſt. Die 
Ruffen wiffen im Ganzen aus ihrem Rinbvieh nur Talg und Juchten 
zu bereiten, So fieht man auch nad) Polen hin bie erften Elementar: 
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verfuche, Käſe zu bereiten, eine Erfindung, die den Ruffen noch fremd 
it. Sie nähern fih in ber Benußung der Milch den Kalmüden, 
die höchftens ihre Mil in Kumis umwandeln. Die mannigfadfen 
frembdartigen Einflüffe der Polenherrihaft find den Hiefigen einge 
borenen Ruſſen bis auf dieſen Augenblid unvergeklich geblieben. Sie 
halten die eigentlichen Ruſſen oder Moskowiter für Menfchen, die in 
Bildung und Sitten tief unter ihnen ftehen. Ihnen ift das Land 
uraltes Bolenland, und fie nehmen es nicht für ehrenhaft, wenn fie 
Rufen oder Moskowiter genannt werben. Kaum ijt ein altes Weib, 
hier zu finden, bie fich nicht auf gut Ruſſiſch für eine Polin erklärte, 
und jeber gebraucht die polnifchen Ausbrüde, bie ſich Hier in bie 
ruſſiſche Sprache eingebürgert haben, lieber als die ver Mutterfprache, 
Die BPolenherrichaft, deren Andenken fi) hier nur ald Sage im 
Volke erhalten haben kann, hat in den Bewohnern einen romantifchen 
Sinn zurüdgelaffen, ber ſich jet feindlich gegen den eigenen, näher 
verwandten Volksſtamm kehrt. Es fcheint Teichter geweſen zu feyn, 
vor zwei Jahrhunderten die Rufen zu polonifiren, als es jebt ift, 
die Polen zu ruffificiren, obwohl bie bee einer gemeinfamen Ab: 
ftammung, die allen ſlawiſchen Völkern faft fanatifch eingeprägt wird, 
ein ftarfer Bundesgenofje für die Ruſſen jeyn könnte. Polen muß, 
außer der feines jpätern Unglüds, noch andere Sympathien für fich 
gehabt haben, als jebt Rußland. Und wenn auch der romantifche 
Heiligenjchein einer blühenden, freien Kunftentwidlung in Polen an 
und für fi wenig auf ben an ber Scholle Elebenden Bauer ein: 
wirken konnte, fo jeheint doch das damit verbundene allgemeine Volle: 
gefühl im Gegenfab zu dem der ruffifchen Barbarei und Defpoten- 
herrſchaft fi dauernd der Gemüther bemächtigt zu haben.“ | 
Daß feingebilvete Polen, die zugleich gute Katholiken find, das 
auf ihnen laſtende Joch der ruffiichen Beamtenpreffe, Beamtengaunerei, 
Beamtenwilllür und das immer wie ein Ungeheuer mit offenem 
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Rachen Hinter ihnen ftehende Popenthum unerträglic; finden, ift ihnen 
nicht zu verbenfen, Geht es doc den Deutſchen in den Oſtſee— 
provinzen nicht befjer, jeitbem auch ihnen die Vernichtung ihrer Na: 
tionalität und ihres Glaubens bevorfteht. Aber die Ungebulb bes 
Schmerzes und der Scham rif die armen Polen fort, zur unrechten 
Zeit und ohne hinreichende Kraft und Äußere Hülfe ihre Befreiung 
zu verfuden. Viele Schuld daran trugen die Hitzköpfe der ſ. g. pol- 
niſchen Emigration, die ſich der europäifchen Revolutionspropaganda 
‚in London unter dem geheimen Schuß bes Lord Palmerfton ange: 
ſchloſſen hatte. Mieroslawski ging an ber Spitze ber polniſchen 
Demokraten Hand in Hand mit Mazzini und Koſſuth. Außer dieſer 
demofratiihen Emigration gab es noch eine arijtofratifche, die ihren 
Sit in Paris hatte und deren Chef, der alte Fürft Czartorisky, da: 
mals eben geftorben war. Dieje Herren waren viel gemäßigter und 
würden, wenn nur Rußland die Nationalität und Kirche Polens 
hätte jchonen wollen, fih ihm gern unterworfen haben. 

Sn Polen ſelbſt würde die Ruhe wohl erhalten worden feyn, 
wenn nicht „die Reformen, welche Kaijer Alerander II. in Rußland 
jelbft vornahm, auch die Hoffnung polnischer Reformen wieder ges 
wedt hätte. Zugleich hatte das in Genua tagende europäiſche Revo: 
Iutionsceomite, wie oben ſchon erzählt ift, einen Angriff Garibalbi’s 
auf Dalmatien vorbereitet, dem die Anfurrektion Ungarnd und ber 
untern Donauländer folgen ſollte. Da mußte denn auch in Polen 
geheime Vorfehr getroffen werben, um auch von bort aus thätig im 
bie allgemeine Revolution einzugreifen. Garibaldis Mari unter: 
blieb aber und jo wurde auch die polniſche, wie bie ungariſche In— 
furreftion fiftirt. Das geheime Comité der polnischen Revolution 
blieb aber in Wirkfamfeit, fparte feine Kräfte auf eine fpätere Zeit, 
und organifirte eine geheime Verbindung durd) das ganze Land. 

Unabhängig von dieſer geheimen Agitation hoffte eine loyale 
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Adelspartei mwohlthätige Nationalreformen vom Kaiſer ſelbſt. Bei 
einer Verſammlung bes landwirthſchaftlichen Vereins, ber fait aus: 
ſchließlich aus dem Landadel beftand, hielt Graf Zamoyski in 
Warſchau eine durchaus loyale Rede, worin er aber die Hoffnung 
ausſprach, der Kaifer werde die wünfchenswerthen Reformen für 
Polen gewähren. Nun mijchte fi) aber die revolutionäre Partei ein 
und lenkte das Volk dahin, daß es am 25. Februar 1861 den Jahres⸗ 
tag der Schladt von Grochow zu feiern befchloß. In diefer Schlacht 
hatten 1831 die Polen über die Ruſſen geftegt. Einen ſolchen Sieg 
jet unter den Augen des Statthalterd und Feldmarſchalls Fürften 
Gortihafof zu feiern, war eine allzu fede Herausforderung ber 
Ruſſen, als daß die gemäßigte Partei diefelbe hätte dulden follen. 
Die Gemäßigten fcheinen aber nicht organifirt gewefen zu jeyn, 
während das ruffiiche Gouvernement in Warfchau damals noch nicht 
Truppen genug beijammen hatte, um einer erniten Revolution be 
gegnen zu fönnen, bloße Demonftrationen aber vielleicht gern fah, 
weil fie dadurch berechtigt wurde, ftrengere Mafregeln zu treffen. 
Genug, die Prozejfion, die aus Warſchau Hinauszog, um in bem 
nahen Grochow das Siegesfeſt zu feiern, entfaltete die Fahne des 
weißen Adlers und die polnischen Farben. Fürft Gortichafof Hätte 
vorher davon fünnen unterrichtet feyn, ließ aber den Zug zu Stande 
fommen und dann erſt Gensdarmerie einfchreiten, wobei zwei Per: 
fonen ums Leben kamen. Als diefe nun zwei Tage fpäter beerbigt 
werben follten, gab es aufs neue Tumult und diesmal wurden ſechs 
Perjonen getöbtet. Auch jollen katholiſche Priefter, welche mit einem 
Sarge aus der Bernharbinerfirhe heraustraten, von ben Kofaden 
Peitſchenhiebe erhalten haben. Fürft Gortſchakof beſchwor bas Volt 
in einer gutmüthigen und väterlichen Anfprache, ſich doch nicht auf- 
beten zu laſſen und Ruhe zu halten, Am 2. März fand nun bie 
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Beerdigung der Gebliebenen, wenn auch mit großer Feierlichkeit, doch 
in Ruhe ſtatt. 

Die Bürgerfhaft von Warfhau wandte fih ſchon am 28. Febr. 
mit einer Abreffe an ben Kaifer. Aus dem Tone diefer Abrefje ers 
fennt man, daß die Aufregung in Warfchau ſchon fehr groß geweſen 
ſeyn muß, wenn jelbit Ioyale und bisher gemäßigte Polen eine foldhe 
Sprache führen konnten. Noch wahrjcheinlicher aber ijt, daß fie auf 
bie Geneigtheit des Kaiſers rechneten, ihren Wünſchen entgegen zu 
fommen, und ihm biefelben, durch die Ereigniffe gebrängt, nur befto 
lebhafter ans Herz legten. Graf Zamoyski und Erzbiichof Fijalkowsky 
unterzeichneten die Abreffe mit noch 40,000 Anbern. Sie fagten 
darin: „In bie Seele eines jeven Bewohners biefes Landes ift tief 
eingeprägt das mächtige, heiße Gefühl feiner felbftändigen, von ber 
europäiſchen Völferfamilie abgefonderten Nationalität. Dies Gefühl 
wirb weber bie Zeit, noch der Einfluß ber mannigfachſten Verhält: 
niffe zu vernichten oder nur zu ſchwächen vermögen. So lange es 
nicht befriebigt ift, Fann das Vertrauen zwiſchen den Regierenden und 
Regierten nicht wieberfehren.” Der Kaifer ließ den Grafen Zamoyski 
nad Petersburg holen und erlaubte ihm, freimüthig zu ihm zu reden. 
Zamoyski legte ihm die Sehnfucht der Polen ans Herz und erinnerte 
ihn an die Verfprechungen Aleranders I. Der Kaifer aber ant- 
wortete ihm, er begriffe die Unzufrievenheit der Polen und beflage 
ihr Mißgefhid, und dennody könne man Polen nicht regieren außer 
mit dem Schreden. Dann fagte er: Ach halte Sie nicht feit, nicht 
in Petersburg, nicht in einem Gefängniß. Ach will aus Ahnen 
feinen Märtyrer machen. Sie werden ins Nusland gehen und id) 
hoffe, Sie werden mich nicht als einen Feind behandeln, Sire, ent: 
gegnete der Graf, ich nehme Ahr Verſprechen mit, daß Sie Gott 
bitten werben, Sie zu erleuchten. — Sp bie Erzählung, bie nichts 
Unglaubwürbiges hat. 
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Die nächſten Maßregeln, welche von ruſſiſcher Seite in Polen 
getroffen wurden, ſchienen verſöhnender Natur zu ſeyn. Des Kaiſers 
Bruder, Großfürſt Conſtantin, nahm ſeine Reſidenz in Warſchau. 
Der Marquis von Wielopolski, der ehemalige Freund Zamoyskis, 
trat an die Spitze des polniſchen Staatsraths. Dieſer talentvolle 
Mann hatte ſich, gewarnt durch das Mißlingen aller früheren Re— 
volutionen, das Syſtem ausgedacht, Polen durch Rußland glücklich 
zu machen, indem er die Intereſſen beider Völker in einem gemein⸗ 
famen panjlaviftiichen Intereſſe verſöhnen und verfchmelzen mollte. 
Wenn alle Polen jo gedacht hätten, wie er, fo wäre bas für Wah— 
rung unferer deutſchen Intereſſen ſehr gefährlich geweien. Wir bürfen 
daher wohl Act davon nehmen, daß fi das polniſche Nationalgefühl 
gegen biefe DVerquidung mit den Rufen gejträubt hat, und jollen es 
ihnen Dank wiſſen. — Der Kaifer verſprach den Polen wohlthätige 
Neformen, warnte fie aber vor jeder MWiberfeglichkeit, da das Ver: 
trauen ein gegenfeitiges ſeyn müſſe. Der Anfang mit den Reformen 
mwurbe am 19, Februar gemacht und ein biplomatifches Rundjchreiben 
vom 20. März 1861 erklärte die Abficht des Kaijers: „Der durch 
das Manifeft vom 19. Februar inaugurirte feierliche Act der Emanci- 
pation bezeugt die hohe Sorgfalt, die unfer erhabener Herr bem 
Mohl der Völker widmet, welche die Vorſehung ihm anvertraut hat. 
Rußland und Europa haben darin einen Beweis gejehen, daß 
Se. Majeftät, weit entfernt den von dem Fortjchritt der Ideen und 
Intereſſen geforderten Intereſſen auszumeichen ober fie zu verſchieben, 
die Initiative derfelben ergreift und fie mit Ausdauer verfolgt. Unſer 
erhabener Herr dehnt diefelbe Sorgfalt auf feine Unterthanen im 
Königreih Polen aus und hat nicht gewollt, daß ein fchmerzlicher 
Eindrud den Lauf feiner wohlwollenden Intentionen hemme. Der 
Ufas, von dem Sie ein Eremplar empfangen, ſetzt Sie in den Stand, 
die Tragweite der Inftitutignen zu beurtheilen, welche der Wille des 
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Kaifers in Polen einführt. Die erfte tft die eines Staatsraths, in 
dem fi) das eingeborene Element reichlich zugelaffen findet, burch 
die Hinzufügung von Notabilitäten, welche felbft außerhalb ber 
officiellen Hierarchie geftellt oder mit Electivfunctionen befleidet find. 
Sie gibt dem Lande die Mittel, bei ber Verwaltung nah Maßgabe 
feiner Intereſſen mitzuwirken. Die Schöpfung ber Gouvernements- 
und Diftrietsräthe und der Municipalräthe ſichert, auf das Wahl: 
princip gegründet, ben Iocalen Intereſſen die Fähigkeit, fich felbft zu 
verwalten. Enblid find die kirchlichen Angelegenheiten und ber’ öffent: 
lihe Unterricht einer fpecielen Verwaltungscommiſſion anvertraut, 
bie fortan von der Commiſſion für die innern Angelegenheiten ges 
trennt if. Sie wird in der Lage feyn, ber Regierung bie für bie 
Entwidlung des öffentlichen Unterrichts nothwendigen Mafregeln 
vorzuſchlagen. Durch diefe verfchiebenen Inftitutionen empfangen bie 
materiellen und moralifchen Intereſſen des Landes neue Garantien, 
ein legaler Ausbrud ift feinen Wünfchen und Bebürfniffen gefichert, 
endlich ift ein Platz für bie Verbefferungen gelaffen, welche bie Er: 
fahrung fordern wird, deren Lehren in ben Grenzen des Möglichen 
und Gerechten immer werben gehört werben. Die praftifchen Re 
jultate dieſer Maßregeln hängen fortan von ber Art ab, wie bie 
Unterthbanen Sr. Majejtät im Königreich das Vertrauen rechtfertigen 
werben, bas ihnen Se. Majeftät beweist.” 

Der ruſſiſche Staatsraty Muchanoff, der den Unterricht bisher 
jchlecht geleitet hatte, wurbe entlaffen und Wielopolsfi trat für ihn 
ein. Dem General Abramowitfch wurden bie Fenſter eingemworfen. 
Eine f. g. Bürgerbelegation, weldhe die Ruhe in Warfhau ohne 
Einſchreiten des Militärs mit Hülfe einer etwa 12,000 Mann ftarfen 
Bürgerwehr erhalten wollte, wurbe einftweilen gebufdet. Nun wurden 
aber die Polen in ihrem Leichtfinn glei übermüthig, ober ließen 
fih von dem geheimen Revolutionscomitd verleiten, das kaiſerliche 
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Vertrauen zu täuſchen. Dbgleih das Begräbniß Tange vorüber und 
von ben ruffiichen Behörden nicht gehindert worden war, fah man 
doch die Hauptftabt und bald alle andern Städte des Landes Hol 
von Trauernden. Es galt nicht mehr den paar in Warfchau Ge: 
fallenen, man trauerte um Polen überhaupt. Die ganze Nation follte 
in Trauer erjcheinen, bis fie das ihr gebührende Recht unter ben 
Nationen Europas würde wiedergefunden haben, 

Man hat behauptet, die ruffiihen Behörden hätten dieſem Treiben " 
ausbrüdlich eine zeitlang ruhig zugejehen, bis fie hinreichende Truppen: 
veritärfungen nad) Warfchau gezogen hatten, und das milde Verfahren 
ſey nur Schein gewejen. Dieje gehäffige Vorausſetzung ift aber ſchon 
deswegen irrig, weil es unmöglich im Intereſſe des mit anbern Sorgen 
viel beſchäftigten Kaifers von Rußland liegen fonnte, in Polen einen 
neuen Sturm herauf zu beſchwören. Daß er aber, fobalb er bie 
Polen jo einftimmig renitent fanb, fein Anfehen als Lanbesherr nicht 
länger verfannt wiflen wollte, war natürlich. Am 7, April begab 
fi eine große Menjchenmenge in eine Vorftabt Warſchaus zu dem 
Kirchhofe, wo die am 27. Februar Gefallenen begraben lagen. Ein 
Kreuz war aufgerichtet, vor dem man betete, und alles trug Zweige 
und Kränze auf bie Gräber. Dann zog man vor das Haus des 
Grafen Zamoyski, der eine Rede vom Balkon herab hielt, das Bolt 
aber bat, ruhig auseinander zu gehen. Das geſchah nicht. Die Mafle 
309g zu dem Marienbilde an ber Bernharbinerfirche hin und betete 
vor demſelben um die Wieberheritellung Polens, Unterdeß fammelten ſich 
die Truppen am königlichen Schloffe und dorthin wälzte fih nun 
aud) trogig das Volk, laut fingend: „Polen iſt noch nicht verloren.“ 
Der Statthalter, Fürſt Gortſchakof, ritt vor und bat das Volt 
freundlich), heimzugehen. Aber das Volk ſchrie, zuerſt ſolle das 
Militär fort, und man hörte gellende Pfeifentöne. General Kotzebue 
tebete zum Volk von den Reformen, befam aber bie jhimpflichten 
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Gegenreven, Der Bolizeiminifter flüfterte ihm etwas ins Ohr und 
hierauf ließ er die Truppen abziehen. Das gefchah unter dem höhnen- 
den Gelächter der Menge und man kann ſich denken, wie fehr da— 
durch das ruffiihe Militär erbittert wurde. 

Am 8. April wiederholten fid, diefelben Scenen, Der ruffiiche 
General Chrulef zeigte diesmal Ernft. Die Volksmenge umbrängte 
wieber das Schloß. Eine Proceffion mit einem Crucifir und Capuzi- 
nern an ber Spike kam aus ber Capuzinerkirche und die Volksmenge 
fniete nieder, Vergebens befahl man ihr, auseinander zu geben. Sie 
blieb und wich auch dann noch nicht, als die Aufruhracte verlefen 
war. Endlich feuerten die Soldaten, doch nur in dietuft. Da follen 
Schüffe aus den Häufern gefallen und mehrere Soldaten verwundet 
worben feyn. Die Soldaten verloren nun die Gebuld und ftürmten auf 
bie Menge ein, jo daß 15, nad andern etliche 60 Todte blieben. 
Man bemerkte, daß ſich den Soldaten Priefter im Drnat oder Män— 
ner, welche Heiligenbilber oder Kreuze trugen, entgegendrängten, um 
fie zurüdzufchreden, oder, wenn bie Soldaten ſich nicht darum Füms 
merten, über Profanation des Heiligen zu Hagen. Das Militär 
buldete diesmal nicht, daß das Volk mit den Leichen Dftentation trieb, 
fondern behielt fi deren Beerdigung vor und machte der Stadt bafür 
die Rechnung. Die Bürgerbelegation und Bürgerwehr wurden auf: 
gelöst, die allgemeine Trauertracht verboten. Auch in Krafau wurde 
ein Trauerfeft gehalten und in Kaliih war große Aufregung. 

Der Gedanke, den Graf Montalembert in Paris jo ſehr be— 
wunderte, „eine Nation in Trauer,” durchzuckte die ganze polnijche 
Nation, wenigftens den Adel und ven gebildeten Bürgerſtand. Trotz 
aller Verbote Fleivete man ſich jchwarz, betete für die Todten und 
fang in den Kirchen patriotiiche Lieder. Die Scenen von Warſchau 
wieberholten fi in Wilna und Kiew, und aud bier floß Blut. 

Trotz allem wiederholte der Kaiſer und auch ſein Bruder in 
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Warſchau, die Reformen follten vurchgeführt werden. Am 20. Mai 
wurde in Warſchau das am 16. aus St. Petersburg batirte neue 
Geſetz publicirt, welches Ablöfung der Frohnen befahl. Aber weil 
die ruffifche Regierung dadurch bie polnischen Bauern auf ihre Seite 
zu ziehen fuchte, fand bie Mafregel Fein Bertrauen bei bem polniſchen 
Adel. Damit das Vertrauen ja nicht wieberhergeftellt werde, hielt 
das Revolutionscomits das Volk beftändig in Athen, daß es in 
feinem paffiven Widerſtand verharre. Diefes Comits befand ſich in 
Warſchau jelbit, aber jedermann unbekannt. &8 ertheilte Befehle, 
benen das Volk blind gehorchte, ohne zu wiflen, von wen ber Befehl 
ausging. Die ruffiihen Behörden verfügten zwar DVerhaftungen über 
Berhaftungen, famen aber nie hinter das Geheimniß. Auch im Rande 
dauerte die Gährung fort. In Mlawa drängte fi das Volk, fonder: 
lid) das andere Gefchlecht, täglich in die Kirche, um ein Marienbilb 
und fang religiöfe, aber auch politiiche Klagelieber, bis e8 am 25. Juli 
von ruſſiſchen Soldaten hinausgetrieben wurde. Dieſe Brutalität der 
Rufjen gegen Frauen wurde nun wieber ein weiterer Beſchwerde— 
grund. 

Ende Mai war der wohlmwollende alte Fürft Gortſchakof ge: 
ftorben und interimiftifh burdy General Suchozanet erfeßt worden. 
Am Auguft ſchickte der Kaifer den General Lambert als neuen Statt: 
halter nah Warihau mit einem offenen Schreiben, worin er ihm 
anbefahl, die Polen doc zur Vernunft zu bringen, damit fie ein- 
fähen, wie gut er es mit ihnen meine, und wie nur fie jelbft Schuld 
feyen, daß die Reformen nod nicht durchgeführt, das Land noch nicht 
beruhigt ſey. Aber das Half alles nichts. Am Napoleonstage 
(15. Auguft) fammelte fi) eine große Volksmenge vor dem Hotel 
des franzöfiichen Confuls, um dem Staat zu huldigen, „der ſich bie 
Stüte und Aegide der unterbrüdten Nationen nenne,” worauf ihnen 
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möchten doch heimgehen und arbeiten, „bamit fie der Hülfe des Aırs- 
lands nicht bedürften.“ Damals fammelten ſich auch etwa 30,000 
Menſchen an beiden Ufern des Niemen und feierten ein Verbrüderungs⸗ 
feit der Polen und Litthauer. Als der Erzbifchof non Warſchau ftarb, 
gab deſſen Begräbnig am 10. Detober ſchon wieder Gelegenheit zu 
einer nationalen Demonftration, Lambert benahm ſich, wie früher 
Fürft Gortſchakof, mild und nachgiebig und erlaubte, daß bie Polizei 
dem Leichenzug fern bleiben follte, da die Bürger felbjt die Ordnung 
fihern wollten. Nun wallten aber über allen einzelnen Abtheilungen 
des großen Zuges Fahnen mit dem weißen Adler Polens und dem 
geharnifchten Reiter Litthauens und obgleich an biefem Tage fein 
Tumult Statt fand, fo wurde die Nachgiebigkeit des Statthalters 
doch auch diesmal wieder nur ausgebeutet, um aufs muthwilligfte 
die Ruſſen zu reizen. 

Unter andern gab ber Adel den zum Begräbniß gekommenen 
Bauern und Bäuerinnen ein glänzendes Feſtmahl, Adel und Bauern 
gingen Arm in Arm und fangen nationale Lieder. Dazu famen ge: 
waltjame Angriffe auf Ruffenfreunde und deutſche Einwohner. 

Am 14. Det. mußte daher Lambert das ganze Königreich Polen 
in Kriegszuftand erflären, wovon er bie Gründe in einer Proflamation 
folgendergeftalt klar und bündig auseinanderfegte: „Die Feinde ber 
Öffentlichen Ordnung jchrieben das gemäßigte Verfahren der Regierung 
nicht den guten Abfichten, fondern gewiß der Ohnmacht berfelben zu, 
und traten mit jedem Tage verwegener auf. Mafjen von Straßen: 
volk drängten fi mit Gewalt in die Wohnungen friedliher Bürger, 
zerihlugen und beraubten Läden und Werkjtätten, namentlich der hier 
angefiebelten Ausländer, und in dem Beftreben, unter dem Einfluffe 
bes Terrorismus dem Willen von Leuten aller Stände Gewalt ans 
zuthun, trieben fie e8 bis zur Beleidigung ber bei ber Nation ges 
heiligt daſtehenden bifhöflihen Würde, Die Polizei genießt nicht nur 
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feine Achtung, fondern unterliegt alltäglich Beihimpfungen. So oft 
bag Militär zur Wieberherjtellung der Ordnung aufgeforbert wird, 
erfährt es Beleibigungen. Allüberall begegnet man aufs gröbfte auf: 
reizenden Belanntmadhungen und Aufrufen an die Nation. Unter 
bem Vorwande von religiöjen Teierlichfeiten werben politiihe Mani- 
feftationen vollzogen, und jo hat man bei Erportation der Leiche des 
verftorbenen Erzbiſchof von Warſchau verſchiedene aufreizende und bie 
Bereinigung Polens mit Litthauen bezeichnende Bilder und Wahl: 
ſprüche in Proceffion einhergetragen. Durch die Nachſicht und unter 
verbrecheriſcher Mitwirkung mancher Geiftlichen der römifch-fatholifchen 
Confeſſion wurden die Fatholiihen Ootteshäufer zur Stätte feind: 
feliger Danifeftationen gegen die Regierung. Priefter verfündigen von 
ber Kanzel herab Haß und Mißachtung gegen die allerhöchſte Be: 
hörde. In den Kirchen und außer berjelben fingt man bie von ber 
Regierung verbotenen Hymnen, fammelt man Geld und andere Opfer 
zu revolutionären Zweden, und endlich wurben an manchen Orten 
die an den Galatagen für Se. Majeftät den Kaifer und König ge 
haltenen Gebete durch das Abfingen biefer verbotenen Lieder über: 
täubt. Alles das bildet eine Reihe von Vebertretungen, welche nicht 
länger gebuldet werben Tonnten. Die in der Ausführung begriffenen 
Wahlen zu den Kreis: und Stabträthen jedoch waren die Veran: 
laffung, daß ich mich noch der Anwenbung verſchiedener Mittel ent- 
hielt, um die Ausführung ber dem Lande verliehenen Inftitutionen 
nicht zu verhindern, Der Verlauf der Wahlen hat meine Erwartungen - 
nicht gerechtfertigt. An vielen Orten wurben biefelben unter bem 
Einflufje eines moralijhen Drudes und unter den gleichen der Regie 
rung feindjeligen Manifeftationen vollzogen. Die Wähler, vergeſſend, 
daß bie ihnen übertragenen Rechte fih auf die Wahl von Mitgliebern 
und Kandidaten zu ben Kreis- und Stabträthen beichränfen, unter: 
zeichneten Bittihriften und Adreffen, welche durch das Geje verboten 
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find. Solche Handlungen, weldhe ver rechtmäßigen Behörbe den Um— 
fturz drohen, und in Folge davon im Lande bie Anarchie begonnen 
hat, nöthigen die Regierung zur Anwenbung entfehiebener Maßregeln, 
und aus biefem Grunde wird, um den Einwohnern bes Landes 
Ruhe zu fichern und die allgemeine Ordnung wieder herzuftellen, das 
Königreich Bolen Kraft allerhöchſten Befehls Sr. Kaiſerl. Königl. Maje- 
ftät als in Kriegszuſtand befindlich erklärt.“ 

Man erfennt aus diefen Vorgängen, daß die polniihe Emigration, 
welche in dem geheimen Revolutionscomite in Warfchau befahl, eine 
Verföhnung mit Rußland im Sinne Wielopolski's und ber kaiſer— 
lihen Erklärungen um jeden Preis verhindern wollte und daß fie 
glaubte, bie Zeit jey gefommen, um eine Revolution in Polen zu 
wagen oder um durch ben Verſuch einer joldhen die Revolution auch 
in Ungarn und an ber untern Donau zu entzünden, ober wenigſtens 
Europa wieber an feine alte Schuld zu erinnern, daß es feine dem König: 
reich Polen 1815 gewährten Bürgfchaften wieder in Kraft treten laſſe. 

Kaum war Lamberts Proflamation erlafjen, fo verdoppelte ſich 
der Troß ber Polen, denn unter ben rujfiichen Kanonen forderten fie 
durch Anfchlagzettel auf, die Todesfeier ihres Nationalhelden Kosciusko's 
zu begehen. Auch wurden in allen Kirchen Warſchaus Yaut bie 
Nationallieder gefungen. Da mwurben die Kirchen vom ruffifchen 
Militär beſetzt und bie Austretenden gefangen. Im Dom aber und 
in der Bernharbinerfirche blieben die Gemeinden, Männer und Weiber, 
bie ganze Nat bis 5 Uhr Morgens eingefperrt und dann erft wur: 
ben fie won den Soldaten unter Kantiuhieben und Kolbenftößen 
binausgetrieben und alle Männer darunter verhaftet und in bie Cita— 
belle geichleppt. Man provocirte alfo bie ruſſiſche Barbarei, um fie 
binterbrein vor ganz Europa anklagen zu können. Die Polen hatten 
fein Mittel, fich der Uebermacht der Ruffen zu erwehren, aber fie 
rächten ſich, indem fie biefelben in die Lage brachten, ſich als Unter⸗ 
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prüder eines ſchuldloſen Volks im häßlichften Lichte zu zeigen. Das 
muß das Herz des wohlwollenden Kaifer Aleranders II. tief gefränft 
haben. Allein der Haß ber Polen war durch die lange rückſichtsloſe 
TIyrannei feines Vaters gerechtfertigt. Rußland hatte Zeit genug ge: 
habt, fich durch Erfüllung des Tractats von 1815 die Liebe der Bolen 
zu erwerben und hatte e8 nicht gethan. Der junge Fürft Ezarioristy 
jelbft warnte von Paris aus, der ruſſiſchen Großmuth niemals zu 
vertrauen, weil dieſes Vertrauen ſchon zu oft betrogen worden ſey, 
und wies mit einer Miene voll Schmerz und Verachtung die Tröftungen 
zurüd, die, vom Quileriencabinet ausgehend, Polen wieder an bie 
Großmuth des ruffiihen Kaifers verwiefen. 

Da Lamberts frienlihe Miſſion gefcheitert war, fandte der Kaifer 
feinen Adjutanten, General Sudozanet, noch einmal nah Warſchau, 
um wieder mit Strenge zu verfahren. Aber ſchon am 2. Nov. wurde 
General Lüders Statthalter. Nun herrichte wieder äußere Ruhe. Am 
13. Februar 1862 wurben die Kirhen in Warfhau, melde wegen 
der Profanation im Detober vom Klerus (um die Aufregung nod) 
zu vermehren) geſchloſſen worden waren, burdh ben neuen Erzbiſchof 
Felinski wieder geöffnet. Dagegen erfuhr man, ber Adel gebe fich 
viel Mühe, den Bauernitand durch Verſprechungen aufzureizen. Erft 
am 27. Juni wurde Bolen wieder alarmirt durch einen Morbverfud), 
General Lüders wurbe am ſächſiſchen Garten in den Kopf gefchoffen, 
doch war die Wunde nit tödlich. Nun trat Wielopolsti wieder in 
ben Bordergrund, durch deſſen Mund der Kaifer die Polen zu be— 
rubigen fuchte. Aber der Vortrag deſſelben, betreffend die Befriedigung 
des katholiſchen Klerus, genügte nicht. Der Verkehr mit Rom wurbe 
demſelben zwar wieber gejtattet, jedoch nur, fofern bie Correfpondenz 
der weltlichen Behörbe vorgelegt worden, und wichtige Punkte aus: 
ſchließlich dem Verkehr des Kaiſers jelbit mit Rom vorbehalten blieben. 
Großfürſt Eonjtantin erklärte, der Kaifer werde ſich durch alle Bos— 
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heiten ber Revolutionspartet nicht abhalten Taffen, Polen wohlzumollen 
wie bisher, Uber einige Tage nachher, am 3. Juli, empfing er bie 
Antwort darauf, indem ihn beim Ausgang aus dem Theater ein 
Piſtolenſchuß leicht verwundete, Wielopolski beſchwor die Polen, dem 
Wohlwollen des Kaifers zu Vertrauen, den Großfürften, ber mit 
feiner Gemahlin voll Liebe nad) Polen gefommen fey, zu ehren und 
fi) der Mordanſchläge zu enthalten, durch die fie die Nation ſchänden, 
aber zwei Tage nad; jeiner Rebe, am 7. Auguft, wurbe, als er im 
Wagen durch die Straßen fuhr, auch auf ihn gefchoffen und noch 
einmal am 15. 

Am Anfang des Octobers richtete der Adel Podoliens (einer 
früher zu Polen gehörigen, aber ſchon jeit 1772 mit Rußland ver: 
einigten Provinz) eine Adreſſe an ben Kaifer, worin er die Ver: 
einigung aller altpolniſchen Provinzen mit dem Königreid Polen und 
Heritellung ihrer nationalen Gerechtſame verlangte. Er appellirte babei 
an ben laut fundgegebenen Freifinn des Kaifers. Die Adreffe ſprach 
klarer und würbiger als jebe andere die Berechtigung ber polnifchen 
Nationalität aus. „Im Laufe des Testen halben Jahrhunderts Hat 
die mit dem Geifte der Geſellſchaft in Widerſpruch ftehende Politik 
der Regierung eine unaufbörliche Oppofition hervorgerufen, und da— 
durch einen Zuſtand herbeigeführt, der jeden wahren Bürger mit 
Schrecken erfüllt. Der Adel Podoliens bittet Ew. Majeſtät, diefem 
Zuſtand dur Ihren fürftlichen Willen ein Ende zu maden. Als 
einziges Mittel zu biefem Zweck erachten die Bürger Poboliens bie 
MWiederherftellung der abminiftrativen Einheit für Polen und bie Ber: 
einigung ber weltlichen Provinzen mit demjelben ohne Verlegung der 
Rechte der in letzter Zeit auf das Felb bürgerlicher Thätigfeit be- 
rufenen ländlichen Bevölkerung. In der aufrichtigen Mitwirkung bes 
polniſchen Adels zu befinitiver Regulirung der bäuerlichen Angelegen: 
heit — einer Mitwirkung, die der Ausflug des alten Strebens Polens 
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ift, die Bürgerwürbe und bie bürgerlichen Freiheiten auf alle Stände 
auszubehnen, liegt die Bürgfchaft der Nechtlichfeit des heutigen Ber: 
fahrend bes polnischen Adels, Indem bie Bürger Poboliens jeden 
Gedanken des Uebergewichts eines Volksſtammes oder Standes vers 
warfen, blieben fie treu der prinzipiellen polniſchen Idee der Gleich: 
beredhtigung aller Stände und Claffen ber Gefelligaft. Die Ber: 
einigung mit Polen fordern fie aber deshalb, weil fie in ihr bie 
Grundlage der freien Entwidelung für alle den polniſchen Staats: 
förper bildenden Stämme erbliden. Majeftät! Die Lage unferes 
Landes ift eine überaus traurige: das Volt ohne Bildung; die Volks: 
ſchulen der Zahl wie ber Unterrichtsmethode nad) unzureichend; bie 
Induſtrie ohne Kapitalien und vettungslos bem Wucher preisgegeben: 
der Getreidehandel wegen mangelnder Verkehrsitraßen vom Abjat nad 
dem Auslande abgejchnitten, der ländliche Grundbeſitz in Folge der Sifti- 
rung ber Darlehen aus den Krebitinftituten des Staates und ber 
mangelnden Hypothekenordnung kreditlos; die Gejebe im Widerſpruch 
mit den Sitten, der Trabition und der Entwidlung der focialen Begriffe; 
die Handhabung der Geſetze durch ein dem Lande fremdes Beamtens 
thum gelähmt ; die Verwaltung außerhalb ver Bebürfniffe und Intereſſen 
bes Landes concentrirt; endlich die Gejellihaft ohne aus ihrem 
Schoofe und durch fie gewählte Organe zur Leitung ber gemeinfamen 
Angelegenheiten. Ein folder Zuftand, der die Folge unferer Trennung 
vom Königreich Polen ijt, erjchwert die Löſung der bäuerlichen An: 
gelegenheit, und bebroht bie Provinz mit gänzlidem Ruin, wenn 
nicht die Wieberheritellung der abminiftrativen Einheit mit dem Lande 
erfolgt, mit dem wir uns durch diefelben Traditionen und Bebürf- 
niffe, durch diefelben Begriffe von bürgerlicher und religiöfer Freiheit 
und durch biefelben Wege des Fortſchritts in ber Zukunft vereinigt 
fühlen,“ — Im Öouvernement Minsk wurde das podoliſche Beijpiel 
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vom Adel befolgt und dem Adelsmarſchall Lappo, weil er fich bas 
gegen erklärte, die Fenſter eingemorfen. 

Don Bolhynien gingen ähnliche Wünſche ein. Die Adelsmarſchälle 
beider Provinzen wurben verhaftet. 

Inzwiſchen dauerten die Mordanfälle in Warfhau fort. Am 
9. Nov. wurde Falkner, das Haupt ber ruffiichen Spione, mit abge— 
fohnittenen Ohren und erboldht gefunden. 

Nun griff die ruffifche Regierung zu energiihen Mafregeln, um 
die Oppofition in Polen, die ihr gerade jett jo ungelegen fam, mit 
Gewalt zu unterbrüden. Es war nämlidy gerade damals für das 
Jahr 1863 in den riftlichen Provinzen der europäifchen Türkei eine 
neue Erhebung vorbereitet und aus Rußland mwurben eine Menge 
Waffen in die Moldau und Wallachei und nad) Serbien geichafft, 
während die Herzegowina ſchon in offenem Aufftand war, Montenegro 
einen neuen blutigen Kampf wider die Türken begann und au in 
Griechenland die Revolution vorbereitet wurde, die den König Dito 
vom Throne ftürzen follte. Bei allevem hatte Rußland bie Hände 
im Spiel und handelte nur feiner alten Bolitif gemäß, welche ben 
Tod und die Beerbung des „kranken Mannes” immer im Auge be- 
halten hat. 

Um freie Hand zu haben, wenn je die Zerwühlung der untern 
Donauländer eine ruffiiche Intervention begünftigen follte, durfte die 
ruffiiche Regierung durch Feine Revolution in Polen bedroht jeyn. 
Daher die große Nachgiebigkeit des Kaifers, bis biefelbe von ben 
Polen dergeftalt mißbraucht wurbe, daß er zur Gewalt jchreiten mußte. 

Man glaubt, die altruffiiche Partei in St. Peteröburg jey ges 
neigt gewefen, den Polen Eonceffionen zu machen, um für fi in 
Rußland gleiche Conceffionen zu erringen, aber bie deutſchruſſiſche 
Partei ſey hauptſächlich durch Preußen (in Folge einer Sendung bed 
Generals von Alvensleben nad) St. Petersburg) in dem Syſtem 
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äußerfter Strenge gegen Polen bejtärkt worden. Fürſt Gortſchakof 
felbft habe mehr der altruffiihen Anſchauung zugeneigt und Polen 
befriebigen wollen, um es ferner ald Vormauer gegen den Welten zu 
benugen, aber bie beutichruffiiche Partei habe die Oberhand behalten, 

Die Gemwaltmaßregel, zu welcher Kaifer Alerander II. ſchritt, 
war eine Refrutirung in Polen, um bie waffenfähige Jugend in 
Beſchlag zu nehmen, daß fie nicht dem Aufruhr diene, und zwar hob 
man nur bie Söhne des Adels und der Stäbter aus, bie ruhigen 
und loyalen Bauern blieben verichont. 

Die Sache wurbe jehr geheim betrieben und um Mitternacht am 
15. Januar 1863 holten ruffiihe Soldaten überall die jungen Leute 
aus den Betten und ſchleppten fie mit brutaler Gewalt fort, doch ein 
großer Theil fand Gelegenheit zu entfommen und fchaarte ſich zuſammen, 
um Wiberjtand zu leiften. Dies geſchah zuerft in Plozk, wo es ſchon am 
18. San. zu einem blutigen Kampf kam. Das geheime Revolutionscomite 
ſah fih nun genöthigt, am 22. Jan. die allgemeine Erhebung ber pol- 
niſchen Nation anzubefehlen, da die jungen Rekruten, wenn fie fich ſelbſt 
überlaffen geblieben wären, von den Ruſſen unfehlbar alle wären aus 
bem Lande fortgefchleppt worden. Gleichviel, ob die europäiſche ons 
ftellation ein längeres Zumwarten empfahl ober nicht, die. polnijche 
Jugend wollte und jollte lieber ihr Blut für das Vaterland im Kampfe 
gegen bie Rufjen vergießen, als fern von Polen im Dienfte der Ruſſen. 
Komme, was da wolle, hieß es, befler todt als ruffisch! Bon welchem 
Muth die polniſche Jugend befeelt war, erhellt daraus, daß fie auf 
dem Wege zur Warſchauer Citadelle, in die man fie fchleppte, ftolz 
das berühmte Lieb fang: „Noch ift Polen nicht verloren.“ 

Dem geheimen Centralcomite in Warſchau wurde von Geiten 
ber Polen blinder Gehorfam geleifte. Ein unbefannter Stabtoberft 
ertheilte gebrudte Befehle, welche pünktlich vollzogen wurden, und 
organifirte eine geheime Poſt, alles unter den Augen der Ruſſen, ohne 
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daß es biefen je verrathen wurbe. Die Polen durften fich nicht ein- 
mal eigenmäcdhtig bewaffnen, fonbern nur auf Befehl des geheimen 
Eomite. Ohne Zweifel war das geheime Comite in Warfchau urfprüng- 
lich nur ein Organ bes großen europäiſchen Revolutionsausſchuſſes 
in London, fowie e8 aber zum offenen Kampfe Fam, machte fich 
London gegenüber, welches die Polen nur als Mittel für bie allge 
meine Nevolutionirung Europa's brauchen wollte, eine national-polniſche 
Partei geltend, bie nur den polnijchen Zwed allein verfolgen wollte, 
In London hatte man ganz unvernünftigerweife benjelben Mieros- 
lawsky, der in Polen, wie in Sicilien und in Baben feine Unfähig- 
feit documentirt, überall nur Unglüd gehabt und die Sache, bie er 
vertheidigte, verborben hatte, gleichwohl wieder den Polen zum Dictator 
empfohlen, wodurch Zerwürfniß in bie geheime Lenkung ber Inſur⸗ 
rection kam. 

Die Infurrection begann auf dem Lande und in ben Fleinen 
Städten mit dem Charafter eines Guerillafrieges, Die jungen Leute, 
die fich der Refrutirung entzogen hatten, jammelten fi unter ber 
Führung vormaliger Offiziere in den Wäldern, hoben Fleine Be: 
fagungen der Ruffen auf, bemädhtigten fi der Kaſſen, zerftörten 
Telegraphen und Eifenbahnen und lieferten den Ruſſen, die gegen fie 
entjendet wurben, glüdlihe Gefechte, oder Tießen ſich von ber Ueber- 
macht nur zerjprengen, um ſich bald wieder anderswo zu fammeln. 
In der Hauptftabt, die von der Citadelle beherricht und von 40,000 
Ruffen bewacht war, blieb alles ruhig, doch durfte der Großfürft 
Eonftantin die ftarfe Beſatzung der Stabt nit ſchwächen, Fonnte 
baher nicht viele fliegende Corps ind Land hinausſchicken und auch 
nur mühlam Verftärfungen aus Rußland an ſich ziehen, weil die Eifen- 
bahnen zum Theil zerftört waren und auch in den altpolniſchen Provinzen 
Litthauen, Volhynien, Pobolien Aufftände verfucht und überall Truppen 
gebraucht wurden, um die Ordnung in Rußland ſelbſt zu erhalten, 
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Dom Beginn des Februar an wurden im Königreich Polen faft 
täglich Gefechte geliefert, darüber aber Yon polnijcher und ruffiicher 
Seite gewöhnlich im entgegengejegten Sinne berichtet. Aus der Menge 
biefer Zufammenftöße machen ſich nur einige beſonders bemerklich, am 
6. Februar ein Treffen bei Wengrow, wo ſich 200 junge Polen von 
Adel mit Tobesveradhtung auf die ruffiihen Kanonen ftürzten und 
alle umkamen, dadurch aber dem polnischen Hauptceorps einen ficheren 
Rüdzug ermöglichten, am 9. Februar ein Treffen bei Sandbomirz, wo 
ber polniihe Führer Frankowski verwundet und gefangen wurde, ein 
Treffen bei Miechow, wo die Polen unter Kurowski geſchlagen wurden 
und die Ruffen unerhörte Greuel an ben wehrlofen Einwohnern be: 
gingen. Ueberhaupt erfuhr man, daß die Ruffen, bejonders bie Kojaden 
ganz barbarijch verfuhren. Um zu bemeijen, daß fie nicht dazu come 
manbirt jeyen, erließ der Großfürjt mehrmals ausdrückliche Armee- 
befehle, worin er zulett bei Todesftrafe das Niederbrennen ber Dörfer, 
das Rauben und die graufame Mißhandlung der Wehrlojen, Tödtung 
ber Verwunbeten und Gefangenen, Brutalifirung ber Weiber, Mord 
von Kindern 2c. verbot. Aber diefe Verbote bewiejen gerabe, daß 
alle ſolche Schändblichfeiten wirklih vorgefommen waren. Anbererjeits 
muß man bebenfen, daß ber ruffiihe Soldat 25 Jahre lang unter 
ber Fahne gehalten, wie ein Sklave behandelt, unmenichlich geprügelt, 
durch die Habgier feiner Vorgeſetzten um ben kargen Lohn noch ver: 
fürzt wird und Hunger leiden muß. Wie follte er nun inmitten 
einer großen Inſurrection auf fothigen Straßen und in Wälbern 
unter ungeheuren Strapazen täglich vom Tode umlauert, nicht ein 
Recht haben, toll zu werben? 

Unter den "polnischen Führern begann Marian Langiewicz fi 
auszuzeichnen, ber ſchon am 1. Februar ein Gefecht bei Wonchow 
leitete. Er hatte früher mit Auszeichnung unter Garibaldi gebient, 
doch war er es, ber den Londoner Plan nicht billigte. Als daher 
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Mieroslawski heimlich über Paris durch Deutichland Fam, aber am 
22. Febr. bei Krzywoſonecz gefchlagen und über die preußifche Grenze 
zurückgejagt wurbe, unterlag auch deſſen Partei im polniſchen National- 
comitE und legte dieſes Comité feine ganze bisherige Macht in bie 
Hände des zum Dictator ernannten Langiewiez nieder, nachdem es 
noch vorher, um bie Bauern zu gewinnen, beren Erbpacht in freies 
Eigenthum verwandelt hatte, 

Mieroslawski felbft beſchwerte fich bitter über feinen Empfang 
in Polen. In feinem Schreiben an den demofratiichen Centralaus— 
ſchuß der Emigration in Paris vom 31. März fagt er, das Warfchauer 
Comité habe ihm zwar den Oberbefehl auf dem linken Ufer der 
Martha übertragen, ftatt 15,000 Mann habe er aber nur 1500 ans 
getroffen, die ihm nicht einmal zu einem Angriff auf Kaliſch hätten 
folgen wollen, ohne einen Befehl des Warſchauer Comité's. Diefe 
Herren, welche Bolen mit Kirchenlievern und Weihwaſſer befreien und 
den Aufitand auf das Königreich bejchränfen und nicht auch die alten 
Provinzen, noch Galizien und Pofen befreien wollten, hätten fich durch 
eine nad) ber Herrſchaft ftrebende Familie (Czartorysfi) verführen 
laffen und Langiewicz zum Dictator gemadt. Er will von diefer 
monarchiſchen Partei und von biefer halben Revolution nichts willen 
und ſchließt feinen Brief mit den Worten: „Es lebe bie demofratijche 
Republik,“ 

Mittlerweile hatte fich wie natürlich auch die europäifche Diplo: 
matie in bie polniſche Frage eingemifcht. Defterreich Hatte die wenigfte 
Beforgniß vor den Polen, weil in feinem Galizien nur der Adel und 
Krafau polnisch gefinnt waren, bie große Mehrzahl der ruthenifchen 
Bauern wie früher 1846 ber Regierung anhing. Es hatte daher auch 
feinen Grund, den Ruſſen helfen zu wollen, um fo weniger, als 
Gortſchakofs Yeindichaft gegen das Wiener Cabinet immer noch fort= 
bauerte und ber ruſſiſche Plan, die Chriften in der Türkei aufzuregen, 
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Oeſterreichs Intereſſen im Orient bedrohte. Defterreich ließ fich damals 
in der Preſſe rühmen, daß e8 mild gegen Polen gefinnt jey und daß 
es die polniſche Nationalität nie beeinträchtigt habe. Der polnijche 
Dictator Langiewicz hielt fi) im Gouvernement Rabom auf, um bier 
von der nahen öſterreichiſchen Grenze ber Waffen und Freijchaaren 
aus öſterreichiſch Polen an fich zu ziehen und im jhlimmften Fall 
dorthin flüchten zu können. 

Preußen nahm feine fo neutrale Stellung wie Dejterreih ein, 
ſondern rüftete fogleih, beſetzte die Grenzen und ſchloß ſchon am 
8. Februar mit Rufland eine Convention ab, deren Wortlaut noch 
nicht vorliegt, von der aber Lord Ruſſel im englijchen Parlament er» 
Härte, fie geſtatte den Ruſſen, polniſche Infurgenten bis auf bas 
preußifche Gebiet zu verfolgen und dort gefangen zu nehmen. Kurz 
fie wurde allgemein als eine Ausdehnung des früheren Cartel® von 
1857 betrachtet, in welchem beide Nachbarſtaaten fich gegenfeitig bie 
Auslieferung von Verbrechern garantirt hatten, und man jchloß daraus 
auf eine förmliche Cooperation der preußifchen mit den ruſſiſchen Truppen. 
Man beſchuldigte das Minifterium Bismard, es ergreife die Gelegen- 
heit nur, um durch eine große Truppenaufftellung, weldyer der pol- 
niſche Aufftand zum Vorwand dienen jollte, bie preußiſche Oppofitiong- 
partei zu jchredien und die Nothiwenbigfeit der vermehrten Heeresmacht 
zu beweifen. Die zweite Kammer in Berlin verlangte daher Auf: 
ſchluß über die geheim gehaltene Convention und proteftirte bagegen. 
Herr von Bismard machte ihr aber Gegenvorwürfe, fie ſympathiſire 
mit den Polen, die doch fo feindlich gegen alle Deutichen gefinnt und 
als Nahbarn Preußen gefährlich genug feyen, Vier junge Polen 
waren in Thorn von ben preußiichen Behörden verhaftet und an bie 
ruſſiſchen ausgeliefert worden. Auf eine Anfrage besfalls im Ab: 
georbnetenhaufe antwortete der preußifche Minifter des Innern, Graf 
Eulenburg, fie jeyen nicht ausgeliefert, fondern ausgemiefen worben, 
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Im Uebrigen erklärte Herr von Bismard in berjelben Sitzung vom 
26. Februar, die Convention gejtatte eine Grenzüberſchreitung ber 
Truppen nur nad; vorangegangener befonberer Erlaubniß der jen- 
feitigen Regierung. Die polnifhen Infurgenten fingen einen Brief 
auf, welchen Tengoborsti, Chef der großfürftlichen Kanzlei in Warſchau, 
an Herrn von Oubril, ruffifchen Gefandten in Berlin, geichrieben 
hatte und worin gefagt wurde, Rußland brauche gar feine auswärtige 
Hilfe Man befchulbigte nun das Minifterium Bismard, es habe 
die preußifche Hülfe den Ruſſen aufgebrungen, die nicht einmal damit 
zufrieden feyen. Das alles waren gehäffige Austreuungen. Es 
handelte ſich einfah um eine Sicherung der preußifchen Grenze, bie 
auch Rußland fehr willfommen feyn mußte; die grundlojen Befürch— 
tungen und Verbächtigungen dienten nur ber bemofratifchen Partei in 
ber preußifhen Kammer zum Vorwand, das ihr verhaßte Minifterium 
zu ſchwächen. 

In Bezug auf die Frage, welches Intereſſe die deutſche Nation 
an dem polniſchen Aufftande zu nehmen hatte, ift die Anficht Wie- 
Iopolsfis maßgebend. Derfelbe foll 1860 dem Kaifer Alerander II. 
ein Memoire vorgelegt haben, worin der Grundgedanke ausgefprocdhen 
ift, daß Volen und Ruſſen Brudervölker feyen, einander alfo nicht 
haſſen und befämpfen, jondern Hand in Hanb gehen follten, um große 
panſlaviſche Politit zu treiben. Das Memoire fährt fort: „Durd 
feine geographiiche Lage und fomit durch den Willen Gottes find 
Rußland und Polen auf eine gewifle Gemeinſamkeit hingewieſen. 
Beide haben biejelbe hiſtoriſche Aufgabe, venfelben gemeinfamen wirk— 
lihen Feind, daß wir ihnen nur mit vereinten Kräften Widerſtand 
Veiften fönnen. ©etrennt und in gegenjeitiger Feindſchaft müſſen wir 
ihnen unterliegen. Schwächen wir ung gegenfeitig, jo verlieren nur 
wir und die Deutſchen gewinnen. Die Deutfchen find bie ewige und 
einzige Urfache aller Zwietracht, und ihre Politik gegen uns ift ftets 
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diefelbe und bringt ſtets ihnen allein Vortheil. Das Reſultat diefer 
Politik ift die fortfchreitende Eroberung flavifcher Länder, Auch bie 
Theilung Polens war ihr Werk. Nur durch die Deutichen wurde 
Rußland dazu aufgeftahelt (?), und nur bie Deutihen gewannen 
dabei. Sie gewannen dabei ein Stüd ſlaviſchen Landes zu ihrer 
Anfiedlung, und fie vollziehen dieſelbe auf fo erſchreckende Weije, daß, 
wenn bie polnifchen Provinzen noch 15 bis 20 Jahre unter preußis 
ſcher Herrſchaft verblieben, fie vollftänbig germanifirt werben würden. 
Die polnifhe Bevölferung würde, gleich der fchlefifchen, auf bie 
arbeitende Claſſe reduzirt werben. Dann wäre das Werk der Ger: 
manifirung vollbracht, und die Deutfchen müſſen weiter nad Oſten 
vorrüden und neue polnijche Yandestheile in Bejit nehmen, um neuen 
Boden für die Germanifirung zu gewinnen. Auf diefe Weile würbe 
auch bald Rußland durch die deutiche Kolonifirung bebroht jeyn und 
durch fie eine Provinz nad) ber anderen verlieren, Eine Theilung 
Polend war der größte Fehler der rufjiichen Politik. Das bringenbite 
Intereſſe Rußlands verlangte vielmehr, fich aufrichtig mit Polen zu 
verbinden und bie Theilung defjelben mit allen Mitteln zu verhindern. 
Rußland hat bei dieſer Theilung nichts gewonnen, der ganze Gewinn 
fam den Deutjchen zu Gute, Den begangenen Fehler unſchädlich zu 
machen, ift heute die erfte Aufgabe Rußlands, ſogar eine Lebensfrage 
für dafjelbe, denn nur dadurch kann es vor dem Scidjale der beuts 
ſchen Eroberung und Kolonifirung bewahrt werben. Im andern 
Galle würden die Deutjchen erft und verſchlingen und dann die Ruſſen. 
Wie viele ſlaviſche Länder find der deutſchen Habgier ſchon zum Opfer 
gefallen und beutjche Provinzen geworben! Dafjelbe Schidjal möchten 
die Deutſchen auch uns bereiten, in der vorgeblihen edlen Abjicht, 
bie Civilifation nad Oſten zu tragen. Dieje Civilifation wirkt wie 
ein wahres Gift auf uns, und bewegen wünſche ic, ein treues Bünd⸗ 
nig mit Rußland und Halte mich überzeugt, daß der Selbiterhaltungs- 
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trieb, den Gott jeden Gefchöpfe eingepflanzt hat, Rußland und Polen 
zu diefem Bündniſſe zwingen wird. Die Feindihaft beider Nationen 
gereicht beiden zum Verderben.“ 

Man Hat widerfprochen, daß Wielopolsfi diefes Memoire verfaßt 
habe. Gleichviel, e8 enthält eine große Wahrheit, welche beſonders 
wir Deutfche in Acht zu nehmen haben. Defterreih und Preußen 
ſollken dem Bftlichen Slaventhum unter allen Umftänben einen gemein: 
Ihaftlihen Widerftand leiſten. Es ift nicht gut, daß die Wiener 
Preffe rühmt, Defterreich habe in Polen nie germanifirt. Es ift auch 
nicht gut, daß im Abgeorbnetenhaufe zu Berlin Sympathien für 
Polen laut wurden. Beides läuft dem deutſchen Nationalintereffe 
zuiiber. 

Um die Stellung Englands zu Polen richtig zu würbigen, darf 
man nicht vergeflen, daß England nie etwas für Polen gethan hat. 
Als Polen zum erſtenmal getheilt wurbe, theilte England den Haß 
der ruffifhen Kaiſerin gegen das katholiſche Polen und belog fich, 
die Vernichtung Polens ſey ein Gewinn für Proteftantismus und 
Aufklärung. Später fanden die Engländer im Kampf gegen ben 
großen Napoleon auf den Schlachtfeldern von Spanien und Sübitalien 
immer Polen als ihre tapferften Gegner. Auf dem Wiener Eongreß 
begnügte ſich England, den armen Polen den Troſt einer Verfaſſung 
zu gewähren, die auf dem Papiere ftand, aber niemals verwirklicht 
wurde, Als die polniſche Revolution im Jahr 1831 ausbrach, ſchrie 
man wohl in England gegen Rußland, Lorb Durham aber machte 
in St. Petersburg ein gutes Gefchäft, indem er Polen der ruffiichen 
Rache preisgab, wogegen Rußland fich den englifchen Candidaten in 
Belgien gefallen ließ. Alfo ift Polen von England immer nur mißachtet, 
verrathen und verkauft worden. Gleichwohl lärmte man wieder nirgends 
fo Inut, als in London, gegen bie neue ruffiiche Rekrutirung in Polen. 
Lord Palmerſton ſprach fi im Parlament am 27. Februar möglicht 
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grob gegen Rußland aus, forderte für Polen die ihm auf dem Wiener » 


Congreß zugeficherte Verfaffung und eine allgemeine Amneſtie. Auch 
Lord Ruſſel fagte im Parlament: „Die Rekrutirung in Polen jey 
die unflügfte und ungeredhtefte Mafregel, weldhe Rußland jemals 
getroffen babe, und die preußiiche Regierung fey durch ihre Theil: 
nahme für bie Unterbrüdung der polnischen Inſurrection thatſächlich 
mit verantwortlich geworben für jene ruffifche Maßregel.“ Auch 
wurden Meetings abgehalten und die Preffe gegen Rußland gehekt. 
Dafjelbe England, welches mit ehernem Fuße auf den Naden ber 
ihm unterworfenen Völker, die armen Srländer, Inder ꝛc. trat, log 
fih in eine Schwärmerei für das Menſchen- und Völkerrecht der 
unterbrüdten ‘Polen hinein. 4. 

Das Motiv für Palmerfton lag in feinen engen Beziehungen zu 
dem europäilchen Revolutionscomite in London. Hier wurben alle 
künftigen Revolutionen ausgebrütet. Hier hielt Palmerfton ben breis 
föpfigen Höllenhund an der Kette, um ihn bald gegen Rußland, bald 
gegen Defterreih, bald gegen Frankreich loszulaſſen. Schon lange 
war ed Englands Politik, jede europäiſche Revolution zu unterftügen, 


um bie continentalen Großmächte ſtets in Furcht zu erhalten und „_ 


ihnen Gonceffionen abzubringen, Diesmal galt es, den ruffiichen 
Plan, nad) welchem die Donau: und Balfanländer infurgirt werben 
follten, dur die polnische Erhebung zu vereiteln. Falls Rußland 
etwa bie polnische Revolution nicht bemeiftern und die letztere fich 


über Ungarn ausdehnen und Italien Luft machen jollte, befto beſſer 


für England. Wenn das aber auch nicht gelang, ſo erreichte England 
wenigſtens, daß Frankreich ſich wegen Polen mit Rußland überwerfen 
mußte, alſo die von England fo ſehr gefürchtete rufſſiſch-franzöſiſche 
Allianz wieder weit hinaus geſchoben wurde. Weil das franzöſiſche 
Volk immer Sympathien für Polen hegte, konnte Napoleon III. die— 
ſelben nicht verleugnen, England ſuchte ihn alſo gegen ne zu 
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+ heben, wie e8 überhaupt die ganze Welt gegen Rußland aufhebte, währen 
es Palmerfton nicht einfiel, für die polniihe Sache das Schwert zu 
ziehen oder nur einen Tropfen englifchen Blutes vergießen zu laſſen. 

Frankreich war, wie immer, für Polen intereffirt, aber auch, wie 
immer, außer Stande, ben Polen unmittelbar beizuftehen, weil Deutfch- 
land wie eine Mauer zwiſchen ihnen lag. Es fiel Napoleon II. 
nicht ein, wegen ber Polen einen Krieg mit Deutſchland zu wagen, 
und noch weniger wollte er fi) zum Werkzeuge Palmerftons und ber 
europäifchen NRevolutionspropaganda in London hergeben. Was er 
zu Gunſten Polens zu erreihen wünſchte, ſollte im Sinne ber ge- 
mäßigten Abelspartei unter Czartoryski, die fi in Paris unter feinen 
Schuß geftellt hatte, geſchehen. Auch ließ er ſich durch Feine Vers 
lodung und Drohung irre machen. Die Preffe ließ e8 nicht an Ver: 
bächtigungen der franzöfifchen Politik fehlen. Man fagte, diefe Politik 
benuge das Nationalitätenprincip, um Deutjchland mit immer mäch— 
tiger anfchwellenden Infurrectionen zu umringen und im Rüden zu 
fafien, damit ber zweite Napoleon es deſto bequemer von vorn ans 
greifen fünne, Stalien ſey ſchon unabhängig, Polen jolle e8 ebenfalls 

» werben, dann werbe man aud Ungarn und Rumänien emancipiren. 
Zugleih werde der bänifche Hebermuth genährt und auch Schweben 
folle eine Maſche des Nebes bilden, in welchem man Deutſchland 
einjchließen wolle. Durch bie von Frankreich unterftügte Erhebung 
Staliens habe Franfreidh Savoyen und Nizza gewonnen, der polnifchen 

. Erhebung letztes Biel ſey, das linke Rheinufer an Frankreich zu 
bringen. Preußen jey dadurch eben fo bebroht, wie e8 1859 Defter: 
rei) war. So urtheilte ein Theil der Preſſe. Ein anderer Theil fah 
in ben Erfolgen der das Nationalitätenprincip zur Schau tragenden 
Politif nicht vorzugsweife franzöfifches, fondern auch englifches Eine 
wirken und Intereſſe. Es fey die natürliche Politik der Weftmächte, 
bie alte Coalition der drei norbifchen Staaten (Rußland, Oeſterreich 
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und Preußen) mittelft bes Nationalitätenprincips durch Infurgirung 
ber biefen Staaten unterworfenen Nationen zu zeriprengen. 

Bei fo fehr entgegengefeßten Intereſſen dauerte es lange, bis bie 
continentalen Orogmächte ſich darüber einigten, was fie von Rußland 
in Bezug auf Polen fordern follten. Unterdeß nahm die Revolution 
ihren Lauf. Der Dictator Langiewicz wurbe geſchildert als eine Kleine 
gedrungene Geftalt mit fonnverbranntem Geſicht und markirten Zügen. 
Er trug gewöhnliches polnifches Koftüm und eine blaue pelzverbrämte 
polniſche Mütze. Seine unzertrennliche Begleiterin in Männertracht 
war fein weiblicher Abjutant, Fräulein Henriette Puſtowojtow, Tochter 
eines ruffishen Offiziers. Langiewicz erließ am 10. März ein Manifeft 
an alle Kinder Polens gegen die moskowitiſche Fremdherrſchaft und 
Barbarei. Nach diefem Manifeſt konnte wenigftens ihn der in Mieross 
lawski's Schreiben enthaltene Vorwurf ber Halbheit nicht treffen, denn 
Langiewicz rief nicht nur die Völker von Kronpolen, fondern auch von 
Litthauen und Kleinrußland in die Waffen. Dean jekte große Hoff: 
nungen auf ihn und er täufchte auch die gegen ihn entſendeten ruffi: 
ſchen Truppen mehrmals durch geniale Manöver, führte hier einen 
glüdlihen Schlag aus, entwich ein anbermal ber Uebermadht wie - 
durch Zauber und erſchien, nachdem die Rufen ihn heute gefchlagen 
zu haben verkündeten, morgen ſchon wieber fiegreich auf einem anbern 
Punkte. So bei Malogocz am 24. Februar. Allein er beging ben 
Fehler, vom Syfteme des Heinen Krieges abzuweichen und ein größeres 
Heer zu fammeln, welches er doch weber im gehöriger Zahl, noch 
mit gehöriger Artillerie zufammenbringen konnte, um der ruſſiſchen 
Uebermacht damit trogen zu können, während ber Feine Krieg, bie 
Ermüdung ber Rufen dur überall im Lande zerftreute Guerillas 
die Revolution viel wirkſamer unterhielt, die Ruſſen nöthigte, ſich zu 
vertheilen und ihre Kräfte zu zerfplittern und ihnen dadurch unge: 
heuren Abbruch that. Zubem führte die Einfammlung größerer Streits 
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fräfte für Langiewicz den Uebelftand herbei, daß fi unter ben um 
ihn fich verfammelnden Infurgentenführern auch foldhe von der Partei 
Mieroslamsfi befanden, bie ihm im Kriegsrath wiberfpracdhen und 
feine Plane durchkreuzten. Ya Mieroslamsfi felber Fam herbei, ihm 
zu ſchaden. Der Schweizer von Erlach, der ben Feldzug mitgemacht 
und bejchrieben hat, fpricht „von einem unendlichen Gefolge von jungen 
Krafauern und fonftigen polnischen Stutern mit Offiziersrang ums 
geben, welche won ihren Pflichten wenig Fannten, als ſich goldbeſetzte 
Uniformen bei den Schneidern franzöfiiher Schule in Krafau zu be— 
jtellen, im Hötel de Saxe und bei Heurteur herumzufiegen, ihre 
Photographien in Fühnen Gruppen neben denen ihres Chefs aus: 
hängen zu laffen und etwa im Gefecht tapfer breinzufchlagen und zu 
ſchießen, doch leteres nicht einmal alle. Gerade damals war Mieros⸗ 
lawski, welcher nad) feinen Niederlagen bisher unthätig geblieben war, 
aufgebracht über Langiewicz Ernennung zum Dictator in deſſen Lager 
geeilt, und — fo erzählten mir die zuverläffigften Gemährsmänner — 
vor und während des Vormarſches gegen die Rufen und während 
des Gefechts ſelbſt — durchflog er die verjchiebenen Truppentheile mit 
bem Ruf: ‚Langiewicz ift ein Verräter! Gehorht nicht dem Ver: 
räther!‘ u. |. w. Die Wirkung blieb nicht aus. So machte die Reiterei 
unter Gzapfi(?), als fie angreifen jollte, Kehrt und löste ſich auf. 
Einzelne Gelbichnäbel (wie mir ein folcher jelbft im Gefängniß vor: 
prahlte) warfen fi) an der Spite Fleiner Truppe, welche gutmüthig 
. genug waren, ihnen zu folgen, zu ‚Generals‘ auf, bis nach einiger 
Tagen Herumſchwärmens der Hunger fie nad) Galizien und theilmweife 
in öfterreichifhe Gefangenschaft führte, — Langiewicz, um dem alten 
Borwurf polnifcher Zwietracht fo wenig als möglich Nahrung zu geben, 
beihloß, dem Nebenbuhler das Feld zu räumen.“ 

Langiewicz gerieth zwifchen mehrere ruffiihe Corps unter ben 
Generalen Uszakow, Fürft Czachowskoi ꝛc., die ſich gegen ihn ver: 
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einigen fonnten, nachdem er felbit die zerjtreuten Inſurgentenbanden 
an fich gezogen hatte. Zwar gelang es ihm am 17. März, bie Rufien 
bei Zagocz zu durchbrechen und zu ſchlagen und auch am 18, errang 
er noch einmal bei Grachowiska einen Vortheil. Nun aber fammelten 
fi in der Nacht ruffifhe Corps in folder Uebermacht, daß Langies 
wicz im Lager zu Welce einen großen Kriegsrath hielt, in welchem 
eine Theilung ber Inſurgentenarmee bejchloffen wurde. Und zwar 
nicht blos wegen ber Rufen, fondern aud aus Mangel an Lebens: 
mitteln. Man hätte von Anfang an bei ber zerjtreuten Fechtart 
bleiben follen. Jetzt war e8 zu fpät. Kaum hatte fidh die polniſche 
Armee, die etwa 12,000 Mann zählen mochte, getheilt, jo wurden 
die 6000 Mann, bie bei Langiewicz blieben, von den Ruſſen ange: 
griffen und über die öfterreichiiche Grenze getrieben, am 19. März. 
Der andere Theil des polnifchen Heers unter Czachowski erlitt un: 
mittelbar darauf gleichfalls eine Niederlage durch die Ruſſen bei Lezaisf 
und auch von dieſem Corps retteten ſich viel über bie öſterreichiſche 
Grenze. Somit war nun wohl ber erſte Verfuc einer größern Armee: 
bildung in Polen gefcheitert, allein die Revolution damit keineswegs 
beenbigt, denn man kehrte einfach zum Syſtem bes Kleinen Krieges 
zurüd, nachdem das Revolutionscomitd in Warſchau die Dictatur für 
erlofchen erklärt und die höchſte Gewalt wieber an fich genommen hatte, 

Langiewicz wurde auf öſterreichiſchem Boden ſehr anftändig be: 
handelt und nad Wilchnowiz, einem angenehmen Lanbjtäbtchen, confinirt, 
feine junge Begleiterin aber begab fich nad) Prag. Wegen eines Fluchts 
verſuchs wurde Langiewicz ſpäter nach der Feſtung Joſephſtadt gebradht. 

Man erfuhr, daß von ruſſiſcher Seite in der Mitte des März 
Fürſt Gortſchakof in einer Note den auswärtigen Mächten erklärt 
habe: „Die Erfahrungen, welche Rußland in Polen gemacht habe, 
geſtatten ihm nicht die Verfaſſung, wie ſie Kaiſer Alexander J. octroyirt 
habe, wieder herzuſtellen. Es könne die Ausdehnung nicht gutheißen, 
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welche gewöhnlich dem Ausbrud ‚nationale Inftitutton‘ gegeben werde, 
wenn man benfelben fih auch auf die Armee und auf gejonberte 
Finanzen erjtredien läßt. Uebrigens bejteht für Rußland Feine Ver: 
pflihtung mehr, auf jene Charte zurückzukommen, denn fie ift 1831 
von den Polen felbft zerriffen worden. Der polnifche Adel hat offene 
revolutionäre Tendenzen befunbet und ber podoliſche Adel die Wieder: 
vereinigung ber altpolnichen Provinzen mit dem Königreich verlangt. 
Hätte das Königreich nun eine eigene Armee und eigene Finanzen, fo 
würde es fich mit Umtrieben und Adreſſen nicht begnügen, fondern 
gerabezu mit Rußland Krieg anfangen.“ Dies ift in der That von 
Seite Rußlands eine richtige Argumentation und bie auswärtigen 
Mächte durften entweder nicht zuniel von Rußland verlangen, ober 
mußten e8 mit Gewalt durchſetzen und anftatt Noten zu fohreiben, 
für Polen Krieg führen, 

Das Amneftiedecret, womit Kaifer Alerander IL. die auswärtigen 
Mächte beihwichtigen und jeden Vorwurf entwaffnen wollte, war vom 
31. März alten, 12. April neuen Styles datirt und befagte: „Wir 
folgen dem Antrieb unferes Herzens, indem wir bie polniihe Nation 
nicht für die Agitation verantwortlid) machen wollen, welche vom 
Ausland ausgegangen ift. Die gegenwärtige Generation muß es ſich 
zur Aufgabe machen, das Wohlſeyn bes Landes nicht durch Ströme 
von Blut, fondern auf dem Wege des ruhigen Fortfchritts zu bes 
gründen. In unferer Fürforge für die Zukunft des Landes wollen 
wir alle vergangenen Acte der Empörung der Vergefjenheit übergeben 
und bewilligen allen unfern Unterthanen im Königreiche, melde fich 
bei den lebten Unruhen betheiligt haben, vwollftändige DVerzeihung, 
wenn ihnen für andere Verbrechen oder für in ben Reihen unferer 
Armee verübte Vergehen Feine Verantwortlichfeit zur Laft fällt und wenn 
fie bis zum 1. (13.) Mai zum Gehorfam zurüdfehren. Uns liegt die Ber: 
pflihtung ob, das Land vor ber Wiederkehr jener orbnungswibrigen 
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Agitationen zu bewahren und feinem politifchen Leben eine neue Aera 
zu eröffnen. Diefe Tann nur durch eine rationelle Drganifation ber 
Autonomie in ber Localverwaltung, als Grundſtein des ganzen Ge: 
bäubes, eingeführt werben. Wir haben in den, dem Königreiche durch 
uns verliehenen Inſtitutionen die Grundlagen dazu gegeben und be 
halten uns vor, mit deren weiterer Entwidlung nad) den Bebürfniffen 
ber Zeit und bes Landes vorzugehen. Nur allein dur das Ber: 
trauen, welches das Land in unfere Abfichten feßen wirb, laſſen ſich 
die Spuren bes gegenwärtigen Unglücks verwiſchen.“ 

Damit kam die ruffifhe Regierung den am 17. April an fie 
gerichteten Noten von Franfreih, England und Defterreich zuvor, 
benn mehr Fonnten fie von Rußland nicht verlangen, wenn fie bem 
Vegteren nicht überhaupt jedes Recht an Polen abfprechen wollten. 
Am Wiener Congreß war in Bezug auf Polen beichloffen worben: 
„Das Herzogthum Warſchau ift mit Ausnahme der Provinzen und 
Bezirke, über welche in den folgenden Artifeln anders verfügt worben 
ift, mit dem Kaifertfum Rußland vereinigt. Es ſoll mit ihm durch 
feine Verfafjung unwiberruflid verbunden und für alle Zukunft ein 
Beſitzthum Sr. Majeftät des Kaijers aller Reuſſen, feiner Erben und 
Nachfolger ſeyn. Die Polen, als reipective Unterthanen von Rußland, 
Defterreih und Preußen, werben eine Nepräfentation (DBertretung) und 
nationale Einrichtungen erhalten, angemefjen derjenigen Weije polis 
tifcher Eriftenz, welche ihnen jede Regierung, welcher fie als Unter: 
thanen angehören, als zuträglic und zwedmäßig zu ertheilen für 
nüglich finden wird.“ Die polniſche Verfaſſung vom 27. Nov. 1815 
garantirte den Polen $ 11 volle Religionsfreiheit; $ 16 Preffreiheit; 
$ 17 Gleichheit vor dem Geſetz; $ 24 freies Auswanderungsrecht; 
$ 25 das Recht jedes verurtheilten Polen, feine Strafe nur im 
Königreich felbit erbulden zu dürfen (und nicht nad Sibirien gefdhidt 
zu werben); $ 28 ben ausjchließlichen Gebrauch der polniſchen Sprache 
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in allen öffentlihen Geſchäften; $ 29 die Beſetzung ver öffentlichen 
bürgerlihen und militäriſchen Aemter ausſchließlich durch Polen; 
F 31 eine Nationalrepräſentation in zwei Kammern, Durch bie 
Revolution von 1831 gingen indeß alle dieſe Bürgſchaften wieder ver— 
loren und es frug ſich nur, ob daran mehr die Nichterfüllung der ruſſiſchen 
Verſprechungen oder der unverſöhnliche Haß der Polen ſchuld war. 

Die Appellation der Mächte an die Großmuth des ruſſiſchen 
Kaiſers wurde mit Recht in einem Schreiben des Fürſten Czartoryski 
an das Journal des Debats ſchon im Februar als unzureichend und 
als eine Täuſchung Europas bezeichnet. Er ſagt darin: „Die jetzt 
ausgebrochene Bewegung ging aus der unerträglichen Lage hervor, in 
die man uns verſetzt hat, namentlich zuletzt durch die Rekrutirung. 
Man ſucht unſere einfache Verzweiflung für Intrigue und Verbrechen 
auszugeben. Wir bitten die, die uns doch nicht helfen werden, wenigſtens 
um Wahrheit und daß man die Rollen nicht ſo weit umkehre, die 
Mißhandelten und Sterbenden als Ruheſtörer und Verbrecher, die 
Mißhandelnden aber als edle und hochherzige Menſchen zu bezeichnen. 
Wir bitten, daß man uns nicht unaufhörlich auf die Seelengröße 
und Liberalität Rußlands verweiſe. Die Großmuth Rußlands, wir 
kennen ſie ſeit 30 Jahren. Uns an ſie zu weiſen, iſt bittere Ironie.“ 

Sofern die drei Mächte in ihren Staaten nur die Garantien 
von 1815 verlangt hatten, antwortete ihnen Fürſt Gortſchakof im 
Namen des ruſſiſchen Kaiſers am 26. April höflich und zuvorkommend, 
Rußland ſtimme ganz mit ihnen überein und hege in Bezug auf 
Polen die wohlwollendſten und liberalſten Abſichten, welche leider nur 
— dies wurde vorzüglich in der Antwort an Frankreich betont — 
durch die Umtriebe des europäifchen Revolutionscomité durchkreuzt 
und vereitelt würden. Darin lag die Aufforderung an die Weſtmächte, 
jene Umtriebe, die überall auf Paris und London zurückführten, zu 
verhüten. In der Antwort an Oeſterreich ſagte Fürſt Gortſchakof, 
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bie Rückkehr eines dauerhaften Friedens hänge nicht bloß von ben 
innern Maßregeln ab, welche die rufjifche Regierung in Polen treffe; bie 
Hauptquelle der Beunruhigung liege in der permanenten Verſchwörung, 
bie von ber europäilchen Revolutionspartei im Auslande organifirt werbe, 

Am 27. Juni vereinigten fi) Franfreih, England und Deiter- 
reich abermals zur Ueberreihung von wenn aud) nicht gleichlautenden, 
doch in der Hauptſache übereinftimmenden Noten an Rußland, worin 
fie auf Grund der Verträge von 1815 ihre Forderungen für die Ju: 
funft Polens wiederholten und in ſechs Punkten formulirten. Fürft 
Gortihafof antwortete am 13. Juli wieberholt, daß fein Kaifer längſt 
mit Conceffionen vorangegangen jey und daß es nur an ben Polen 
felbft liege, wenn fie, anjtatt davon Gebraudy zu machen, zugleich mit 
Verachtung der ihnen angebotenen Amneſtie den blutigen Kampf fortſetzten; 
von einem Waffenitillftand, den die Noten verlangten, könne unter dieſen 
Umjtänden nicht die Rebe ſeyn. Auch konnte Fürft Gortſchakof nicht 
umbin, in feiner wortrefflich gefchriebenen Depeihe an England her: 
vorzuheben, daß ber Aufitand in Polen felbjt feineswegs jo populär 
jey, als man vorgebe, am wenigften bei den Bauern, und daß er 
nur vom Auslande her durch die wohlbefannte Revolutionspropaganda 
genährt und burd einen beijpiellojen Terrorismus aufrecht erhalten 
werde. „Das Actionsprincip der leitenden Comités von außerhalb 
ift, die Agitation um jeden Preis aufrecht zu erhalten, um der Preſſe 
fortwährend Stoff zu Berichten zu liefern, die öffentlihe Meinung zu 
täufchen und zur Plage ber Regierung eine Gelegenheit oder einen 
Borwand zu einer, diplomatifchen Intervention zu geben, welche zur 
militärifhen Action führen fol.” Auch Frankreich wurde in der ruffi- 
[hen Antwortsnote darauf Hingewiefen, daß die eigentlichen Urheber 
ber polnifchen Infurrection außerhalb Polens und im Bereiche ber: 
jelben beiden Weſtmächte zu fuchen feyen, welche jet die Schuld 
allein auf Rußland fchieben möchten. In der ruffiichen Antworts⸗ 
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note an Defterreich wurde befonders hervorgehoben, daß bie von ben 
drei Mächten vorgefchlagene Conferenz aller fünf Großmächte eine 
Löfung nicht herbeiführen würde, es dagegen viel angemefjener fey, 
daß Defterreihh mit Preußen und Rußland allein, als ben brei bei 
ber polniſchen Theilung allein betheiligten Mächten, mit Ausſchluß 
ber beiden Weſtmächte, conferirte. 

Diefe nah Gedanken und Form meifterhaften Antwortsnoten 
Gortſchakofs bewiefen, wie far Rußland feiner Stellung fi bewußt 
war, während die andern Mächte noch ſchwankten oder ihren letzten Ge: 
banfen verhüllten. Lorb Napier, ber englifche, und ber Herzog von 
Montebello, der franzöfifche Geſandte in St. Petersburg, ſprachen 
ſogleich gegen den Fürften Gortihafof die Befürchtung aus, feine 
Antworten würden zu ernjten Conflicten führen. Defterreich aber 
ließ in Paris und London erklären, feine Stellung bleibe die nämliche 
und es werde fidh durch Rußlands Lockungen von feiner Verbindung 
mit den Weſtmächten in Bezug auf die polniſche Sache nicht abs 
bringen lafjen. 

Am 3. Auguft wiederholten England, Franfreih und Defterreich 
nohmals ihre Mahnungen an Rußland, da nun aber das alles nur 
leere Worte waren, bie durch feine Waffen unterftügt wurben, ant= 
wortete Rußland am 7. September, es erfläre die Diskuffion für 
geſchloſſen und nehme jede Verantwortung auf fich. 

Da der biplomatifche Notenwechfel zu Feiner Entſcheidung führte 
und das geheime Nationalcomite ſchon deshalb den Widerſtand gegen 
Rußland fortfeßen mußte, um den Weſtmächten fortwährend ben 
Vorwand zu einer energijcheren Intervention zu leihen, bauerte ber 
blutige Krieg den ganzen Sommer binburd fort. Man bemerkte 
von Seiten ber Ruffen nicht die erforderliche Kraft und Machtent⸗ 
faltung, um den polnischen Aufftand nieberzufchlagen. Das war num 
freilich auch ſchwer, weil die Infurgenten fich zerftreuten und überall 
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und nirgends zu finden waren. Um fie aufzufuchen, mußten ſich bie 
ruſſiſchen Truppen ebenfall® zerftreuen, wurben oft in bie Irre ge 
führt, abgehegt und gejchlagen, ober Fonnten, auch wenn fie ftegten, 
nur ſchwache Erfolge erringen. Dur die Graufamkeit, mit der fie 
die Gefangenen und Wehrlojen morbeten und bie Dörfer in Brand 
ftedten, machten fidh. die Ruſſen immer mehr verhaft, Die Anfur: 
genten ließen es ihrerfeit8 an Repreſſalien nicht fehlen und das arme 
Land litt darunter unfäglih. Der Statthalter Großfürft Eonftantin 
machte ſich in Warſchau wenig bemerklich, weniger ald man von 
feiner befannten Energie hätte erwarten jollen. Großen Nachdruck 
legte man eine Zeit lang barauf, daß ber Kaifer den Befehl über 
bas Heer in die Hände des General Berg gelegt habe, der für einen 
rechten Eifenfrefer galt; indeß geſchah von biefem nichts Außer: 
orbentlihes. Man ſprach von einem großen Zmwiefpalt der ruffiichen 
Militär: und Civilverwaltung. Wielopolsfi hielt noch immer feine 
Idee einer friedlichen Verſchmelzung polnifcher und rufficher Intereffen 
im panflaviftiichen Sinne feft, und Erzbiſchof Felinsfi hörte nicht 
auf, bie Rechte der Fatholiihen Kirche und ber polnischen Nation zu 
vertreten, wollte deshalb, als er fein Bemühen vereitelt jah, aus dem 
Staatsrath austreten und proteftirte, als bie ruffiichen Soldaten einen 
Kapuziner Namens Knarski gehängt hatten, gegen dieſes Verfahren, 
worauf er nad Gt. Petersburg citirt wurde (14. Juni), Man 
erfuhr, er fey nad) einem längeren Geſpräche mit dem Kaijer nad) 
Jaroslaw abgeführt worden. Die polnifche Geiftlichfeit orbnete für 
ihn allgemeine Kirchentrauer an. 

Das geheime Revolutionscomite in Warfchau nahm am 10. Mai 
den Namen der polnischen Nationalregierung an, proclamirte bie 
Emancipation ber Bauern, um das Landvolk zu gewinnen, um welches 
fih auch der ruffiiche Kaijer damals jo viele Mühe gab, und vers 
fügte zugleich bie Wiebervereinigung Litthauend und Rothrußlands 
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mit Polen. Die neue Regierung proteftirte feierlich gegen bie ruf- 
ſiſche Amneftie, Polen fordere fein Recht und verlange feine Gnade. 
Die geheime Regierung befahl, an Rußland feine Steuern mehr zu 
entrichten, fchrieb dagegen ſelbſt Steuern aus und forberte und erhielt 
unbedingten Gehorſam. Der Nationalkrieg gegen Rußland follte 
energiih, wenn auch nur als Guerillafrieg fortgeführt werben und 
man fpottete über das ruffiihe Amneftiedefret, weil es ben Polen 
förmlich erlaubte, ihre Inſurrektion wenigitens bis zum 1. Mai un: 
geftraft fortzufegen, denn erft nach dieſem Termine follte die Strafe 
eintreten. 

Das geheime Nationalcomité war in Warſchau ſelbſt verſteckt 
und regierte von hier aus die polnische Nation mit unumfchränfter 
Gewalt, obgleih Warfhau von ruffiihen Soldaten wimmelte. Es 
war den Ruſſen nicht möglich, den Perfonen oder au nur Namen 
der geheimen Negierungsmitglieder und den verborgenen Drudereien 
auf die Spur zu fommen, in denen nicht nur die Befehle der Regies 
rung, ſondern auch mehrere revolutionäre Zeitungen gebrudt wurden, 
welche täglich in Warſchau erfchienen und über ganz Polen verbreitet 
wurden. Alle Polen gehorchten ihrer geheimen Regierung blinblings, 
nicht blos aus Patrivtismus, fondern auch aus Furt, denn fie 
hatten Urſache, die Rache der Nationalpartei mehr fürchten zu müflen, 
al8 die der Ruſſen. Die geheime Regierung herrſchte durch den 
Schrecken. Welcher Pole e8 mit den Ruſſen hielt und ihnen diente, 
war ficher verloren, denn das Comité ſchickte ihm das Tobesurtheil 
ins Haus und ber Derurtheilte wurde bald darauf ermorbet gefunden. 
So fand man einen Spion todt mit abgefchnittenen Ohren. Ein 
Kournalift wurde in feinem eigenen Haufe erboldt. Ein Bäder, ber 
das Todesurtheil empfing und fi der Vollziehung deſſelben durch 
die Flucht über die preußifche Grenze entziehen wollte, wurde balb 
darauf auf preußifhem Boden erhängt gefunden. Worte, bie im 
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Cabinet des Großfürften unter vier Augen gefprochen waren, erfuhr 
das Comité. Ein reicher Kaufmann in Warſchau, den das Comite 
mit 6000 Rubel befteuerte, begab fi zum Großfürſten und frug 
ihn, was er thun fole. Der Großfürft überließ es ihm, zu thun, 
was er wolle. Auch das erfuhr das Comite und ftrafte den Kauf: 
mann mit der boppelten Summe. Hätte er fie nicht bezahlt, jo hätte 
es ihn das Leben gefoftet. Der Großfürft wäre in ber That nicht 
im Stande gewefen, ihn zu ſchützen. Am 9. Juni wurden aus ber 
Hauptkaffe in Warſchau 5 Millionen Silberrubel in ruffiihen Bank: 
bilfet8 entwendet. Später machte die geheime Nationalregierung be: 
fannt: „Die Fonds des Landes dürfen nur dem Lande und jeiner 
Befreiung dienen. Aus diefen Beweggründen haben die Beamten 
ber Finanzcommiffion, Stanislaus Janowski und Stanislaus Hebda, 
auf Befehl der Nationalregierung die Summe von 24,012,992 Gulven 
und 20 Grofchen polnisch von der Hauptfafje an die Nationalregie: 
rungsfafien abgeliefert. Indem die Nationalregierung dies zur Öffents 
lichen Kenntniß bringt, erklärt fie, daß fih die Beamten Janowski 
und Hebda um das Land wohlverbient gemacht haben und auf Befehl 
der Nationalregierung mit einer bejondern Miffion nad) dem Aus- 
land betraut worben find.“ 

Man erfuhr, die beiden genannten polniſchen Beamten, welche 
dieſen großen Kaflenbiebftahl begingen, hätten ber Partei des Fürſten 
Czartoryski angehört und die Auslieferung des Geldes an die ge 
heime Nationalregierung Anfangs verweigert, weil die Mehrheit ihrer 
Mitglieder der demokratiſchen Partei angehörte. Mean habe fich je: 
doch, wie nad dem Conflicte zwifchen Langiewicz und Mieroslawsfi, 
wieber verftändigt. Der junge Fürft Czartoryski begab ſich nad) 
Stodholm, wo er enthufiaftifh empfangen wurde, Ein Theil ber 
polniihen Emigration fah ihn ſchon als den künftigen König von 
Polen an und bie Reife nah Schweden follte wahrſcheinlich dazu 
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dienen, feinen Namen und feine Anjprühe Polen und Europa in 
Erinnerung zu bringen. Die Erhebung der Polen gegen Rufland 
mußte natürlicherweife auch bei den Schweben bie Hoffnung erweden, 
fid) einmal vom ruffiihen Drud befreien zu können und das ihnen fo 
Ihmählich geraubte Finnland wieberzugewinnen. So lange aber bie 
Weſtmächte nicht gegen Rußland vorfchritten, mußte das ſchwache 
Schweden an fi halten. 

Im Anfang des Juni gelang es ber ruffiichen Regierung in 
Warſchau, endlich einmal ein Mitglied der geheimen Nationalregie- 
rung zu entbeden und zu verhaften, den Senator, wirklichen Staats- 
rath und Dekan der juriftiihen Facultät Wolowski. Doch erfuhr 
man weiter nichts, als daß er verhaftet ſey, und bon weitern Ent: 
befungen hörte man nichts, Einmal wurbe ber ruffifchen Regierung 
bas Zimmer verrathen, in welchem die geheime polnifche Regierung 
ihre Proflamationen bruden laffe. Das Haus wurde überfallen und 
in bem bezeichneten Zimmer wurden wirklich die Preſſe und einige 
friich gebrudte Proflamationen, aber fein Menſch gefunden, bis man 
einen Kaften aufmachte, in welchem die Leiche des DVerräthers lag. 

Das Gemälde des Fleinen Kriegs in Polen zu betailliven, ift 
unmöglich, weil es an beglaubigten Nachrichten fehlt. Beinahe jeden 
Tag enthielten die Zeitungen von ber polniſchen Grenze Nachrichten 
über einzelne, immer nur unbebeutende Gefechte, in welden nad 
polniſchen Berichten meift die Polen, nach ruffiichen meift die Ruſſen 
gefiegt haben ſollten. Schon am 31. März mwurbe ein ruffiicher 
Armeebefehl veröffentlicht, welcher den ruffiihen Soldaten „das 
Morden, Rauben, Brandlegen, das Erſchlagen Verwundeter und bas 
Mißhandeln von Leidyen“ bei Tobesftrafe verbietet. Man ſchloß 
daraus, daß in ber That viel unnütze Graufamfeit müfje verübt 
worben ſeyn. Der polniſche Czas melbete, ruſſiſche Offiziere ſuchten 
die polniſchen Bauern gegen die, meiſt dem Adel angehörigen In⸗ 
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furgenten aufzureizen, verſprächen denen Belohnungen, welche bie 
Edelleute erſchlügen, und rebeten ihnen vor, ber Kaifer wünfche die 
Bertilgung der Edelleute. Man darf nicht zweifeln, daß ſolche Auf- 
reizungen ber Bauern wirklich ftattgefunden haben, da es fdhien, fie 
müßten zu benjelben Ergebniffen führen, wie 1846 in Galizien, 
Auch erließ das geheime Nationalcomitd vorſorglich ſchon im Februar 
einen Befehl, wonach den polnischen Bauern die Güter, auf denen 
fie nur bisher in Erbpacht gelebt, zum Eigenthum gegeben werben 
jollen. Dafjelbe wurde den Bauern in Volhynien, Podolien und der 
Ukraine in einem ſ. g. „goldenen Briefe“ zugefichert. Aber bier ohne 
Erfolg, weil hier nur der Adel polniſch und katholiſch, die Bauern 
aber rutheniſch und Anhänger der griechiſchen Kirche und bes Kaifers 
waren. Im Königreich Polen nahmen die Bauern zwar wenig leb— 
haften Antheil an der Inſurrektion, traten ihr aber auch nicht ent- 
gegen. Man börte zumeilen in ruffiichen Berichten, Bauern hätten 
bie und da Inſurgenten gefangen eingebradht und an bie rufflichen 
Behörben abgeliefert. Das blieben aber vereinzelte Fälle. An die 
Deutihen und Juden in Polen erließ das Nationalcomite befondere 
Erlafje, worin e8 ihnen Schuß verfpradh, wenn fie ſich ruhig ver: 
hielten und die Inſurrektion nicht ftörten. 

Der Kleine Krieg war ben Polen dur die vielen Wälder, in 
bie fie fi immer ſchnell zurüdziehen konnten, und durch die warme 
Jahreszeit jehr erleichtert. Sie griffen immer nur Kleinere ruffijche 
Truppentheile an, nahmen Kaffen weg, fingen die Bahnzüge auf und 
nöthigten dadurch die Ruffen, an die bedrohten Punkte Truppen zu 
ſchicken, die fi jomit durch ihre Vertheilung ſchwächten. Waren bie 
Inſurgenten ftärfer, fo vernichteten ober zerfprengten fie ben Feind. 
Wo nicht, fo liefen fie vafch auseinander, um fi in ben Wäldern 
wieber zu vereinigen, Gewarnt burd das Mißgeſchick des Langiewicz 
bilbeten fie nie mehr eine große Maſſe, fondern zertheilten fi in 
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Heine Corps, die nur felten mehr als taujend Mann zählten. Unter 
ihren Führern wurden vorzüglicd genannt Taczanowski, Yezioranski, 
Lelewel, Dzialinsfi, Niegolewsft, Oborski, Dobrowolski, Waligorsti, 
Zappalowiez, Wißniowski, Raczkowski, Nagulsti, Zanowski, Kry— 
cinski, Miniewski, Chmialienski. 

Der Aufſtand verbreitete ſich zwar über die Grenzen des König— 
reich Polen in die altpolniſchen Provinzen Rußlands, aber ohne Er: 
folg. Was die altpolniichen Provinzen Defterreihs und Preußens 
anbelangt, jo mußte die geheime Nationalregierung, wenn auch ihr 
letzter Gedanke die Wiedervereinigung und volle Herftellung von Alt: 
polen war, doch auf Defterreih und Preußen Rüdficht nehmen, welche 
Mächte fie gegen fich bewaffnet haben würbe, wenn fie gewagt hätte, 
auch Galizien, Poſen und Weftpreußen zu injurgiren. Nur unter 
der Hand Tiefen viele Polen aus Galizien und Poſen zu den Infur: 
» genten im Königreich hinüber oder unterftügten fie mit Gelb und 
Waffen. BDaffelbe geihah aud in ben altpolniihen Provinzen Ruß— 
lands; die fürmliche Infurrection aber machte dort Feine Fortichritte, 
weil, wie ſchon bemerkt, die eigentlichen Polen hier nur als Abel die 
Minderzahl, der Reft des Volks aber eine mehr den Ruffen ald den 
Polen verwandte und mehr ber griechifchen al8 der römiſchen Kirche 
angehörige Mehrheit bildete. Die polniſche Preſſe verfehlte zwar 
nit, ſchon vom Frühjahr an allwöchentlich dem erwartungsvollen 
Weiten Europas Aufftände in Litthauen, Volhynien und Pobolien zu 
verkünden, allein es wurbe nie bamit Ernft. Erft im Mai zogen 
etwa 1000 Stubenten von Kiew aus und bildeten den Kern eines 
Anfurgentenheeres, welches fi um fie ſammeln jollte, aber fie wurden 
von überlegenen ruffiichen Streitkräften bald überwältigt und zer: 
Iprengt, Daffelbe Loos erlitt ein Anfurgentenhaufen unter bem 
Grafen Dunin in Volhynien. Aus den Gouvernements Mohilew 
und Witebsk erfuhr man, hier Hätten Studenten von Moskau, alfo 
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Nationalruffen, ein Infurgentenheer gebilbet, um ben polnifchen Aufs 
ſtand zu unterftügen, es ſey aber den Regierungsbeamten leicht ges 
worben, fie zu überwältigen, indem man die Bauern überrebet habe, 
bie polnifhen Anfurgenten wollten die vom Kaijer von Rußland bes 
reits aufgehobene Leibeigenfhaft wieber einführen. Nun feyen bie 
Bauern über die Infurgenten und über ben Abel hergefallen und 
hätten fie zum Theil aufs graufamfte ermordet und mißhandelt, zum 
Theil gefangen eingeliefert. 

Auch auf der Univerfität Kafan entfpann ſich eine Verſchwörung 
ruffiiher Stubenten und Offiziere, die auch in andern ruffiidhen 
Städten Verbindungen hatte. Sie foll von dort internirten Polen 
ausgegangen feyn. Man verbreitete ein faljches Faiferliches Manifeft, 
worin ben Bauern volle Freiheit und Orunbeigenthum, und allen 
ruſſiſchen Soldaten Rüdkehr in die Heimath und Grundeigenthum 
und allen indgemein Befreiung von fernerem Soldatenbienft ober, 
neuer Nefrutirung verfprodhen war. Die Verſchwörung wurde jebod) 
1862 entdeckt und vereitelt. 

In Litthauen, welches früher in der engften Verbindung mit 
Polen (der litthauiſche Reiter mit dem polnifchen Noler im Wappen 
bes Reichs) vereinigt geweſen war, bildete ſich Schon fehr frühe eine 
geheime Nationalregierung, wie in Polen, und erflärte ſchon am 
31. März von Wilna aus die Wiebervereinigung Litthauens mit 
Polen. Zu einer großen bewaffneten Volkserhebung kam es aber 
bier nicht, und man ſchien nur auf eine Landung eines Hülfscorps 
und auf eine große Waffenfendung aus England zu warten, die von 
der Oftfeefüfte aus nad Litthauen fommen follten. Rußland traf 
bier feine Gegenmaßregeln. Am 15. Mai wurde ftatt des bisherigen 
General Naczimow der energijche General Muramwiern zum Gouverneur 
in Wilna ernannt und berjelbe griff mit eiferner Conſequenz durch, 
emancipirte bie Bauern, vertheilte unter fie einen Theil der Güter, 
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die er dem rebellifhen Abel entriß, hetzte bie Bauern gegen ihre 
Edelleute und ließ eine Menge Verdächtige verhaften und fortichleppen, 
jeden erfchießen, der mit ben Waffen in der Hand gefangen wurbe, 
Spione hängen. Aufs härtejte verfuhr er auch mit bem Klerus, dem 
er, wie dem Abel, ale Schuld der Revolution beimaß. Da er nun 
die Sammlung bewaffneter Banden in Titthauen verhinderte, konnte 
auch die in London ausgerüjtete Erpebition an ber Ditfeefüjte nicht 
Yanden. Es war eine Freifchaar edler Polen, geführt von Lapinski, 
die in Schweden anlegen mußten und, als fie die Unmöglichkeit eines 
Erfolges in Polen erkannten, wieder umkehrten. — Schweden hätte 
gerne ben Polen geholfen, um Rußland zu jhwäden, bad wie ein 
Alp auf ihm drückt. Aber Kaiſer Alexander II. deckte fich auf diefer 
Seite, indem er den Finnen jchmeichelte, ihren Landtag zu Helfingfors 
am 18. September in eigener Perjon eröffnete und ihnen Verbefjerungen 
‚und liberale Reformen verſprach, zugleich aber aud) in Finnland große 
Rüſtungen vornahm. 

Eine zweite Erpebition follte von der Wallachei aus den Polen 
zu Hülfe kommen, wofür General Türr eifrige Umtriebe machte. 
Fürſt Couza änderte jedoch feine PBolitif zu Gunften der Großmächte 
und ließ die polniſche Freifhaar an der Grenze entwaffnen, 

Das Beijpiel, dad Murawiew in Wilna gegeben, wurbe bald in 
Warſchau nachgeahmt. Am 7. Juli fah fi Wielopolski, der Ruſſen 
und Polen immer noch hatte verföhnen wollen, veranlaßt, Polen zu 
verlafjen, und am 25. Auguft folgte ihm auch Großfürſt Conftantin. 
Statt ihrer blieb nur General Berg mit dictatorifcher Gewalt und 
einer rujfiichen Armee zurüd, welche von Woche zu Woche mehr Ver: 
ftärfungen erhielt, Die geheime Regierung verboppelte diefem General 
gegenüber ihre Kühnheit und übte einen fchredlichen Terrorismus aus, 
Welcher Pole ihr nicht blind gehorchte, ihr die Steuern nicht zahlte 

„ Dper verbächtig war, ben Ruſſen irgendwie zu dienen, wurde durch 
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die geheime Gensbarmerie ſchonungslos umgebracht. Am 21. Juni 
verbot die geheime Regierung bie Benukung ber Eifenbahnen auf ben 
beiden Hauptbahnftreden, um mit ihrer Macht über die Bevölkerung 
zu imponiren. Doch verrieth fie ihre Ohnmacht, indem fie in ber 
Hauptitabt jelbjt Feine Volfserhebung wagte. Am 10. September Tieß 
General Berg Warſchau hermetifch abjchliegen und jedes Haus vom 
Keller bis zum Boden durchſuchen, um das Archiv und die Drudereien 
der geheimen Regierung, geheime Waffenvorräthe ꝛc. zu entbeden, 
aber er fand nichts. Er follte dafür mit dem Leben büßen. Am 
19. September wurde aus dem Palaft Zamoysfi auf ihn gejchoffen, 
allein er entging dem Attentat, ließ den Palaſt plündern, alle Be: 
wohner befjelben verhaften und in Warſchau zur Strafe jtarfe Con— 
tributionen ausfchreiben. Am 18. October ging das Rathhaus in 
Warſchau plöglih in Flammen auf, weil die Polen die darin ver: 
wahrten Polizeiacten verbrennen wollten. Am Ende defjelben Monats 
entbedten die Ruffen endlich die erfte geheime Druderei der polnifchen 
Nationalregierung, aber die andern nicht, und fortwährend wurben bie 
Erlaffe der Regierung und geheime Zeitungen gebrudt. 

Die geheime Nationalregierung in Warjchau hatte im Frühjahr 
und Sommer feine einheitlihe Spite, fondern wurde von einem ge: 
heimen Comité geleitet. Dafjelbe gab jeine Befehle an Sefretäre, die 
fi täglich unbemerkt in einem Hörjaal der Univerfität, welchen ihnen 
Profefjor Dybovski eingeräumt hatte, einfanden. Durd die Sefretäre 
wurben bie Befehle und Mittheilungen aller Art den Eomites überwiefen, 
die in den einzelnen Woiwodſchaften das Gentralorgan der Revolu— 
tion waren und welche wieber in jebem Kreife und jeber Gemeinde 
ihre Unterbeamten hatten. Die Regierung batte ſechs Abtheilungen: 
bes Innern, der Finanzen, des Kriegs, des Auswärtigen, der Preſſe 
und der Polizei. Sie correfpondirte mit dem Ausland, jorgte für 
Waffen, ſchrieb Steuern aus, hatte eine wohlorganifirte geheime Poft - 
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und übte mitteljt ber |. g. Hängegensbarmen eine ftrenge Molizet. 
Mer ihren Befehlen nicht gehorchte oder ihr fonft gefährlich ſchien, 
wurde von unbekannten Mörbern erhängt oder erboldht gefunden. 
Geheime Drudereien drudten Befehle, Manifejte, Zeitungen. Erft 
am 10. October 1863 erhielt die geheime Negierung einen unum: 
ſchränkten Chef in der Perfon des polniſchen Gutsbefigerd Romuald 
Traugutt, getwefenen Oberjt:Lieutenant, nachher Anführer eines In— 
furgentencorps in Titthauen. Derjelbe wohnte zu Warſchau bei einer 
gewiflen Helene Kirker in ver Smolnaftraße, wohin bie Sefretäre zu 
fommen pflegten. Allein gerade von diefer Zeit an gelang es ben 
Ruſſen, etwas mehr Spuren ber geheimen Verbindung zu entdeden. 
In fieberhafter Gier, hinter das Geheimniß zu kommen, erlaubten fich 
die Ruſſen jede Brutalität, padten und unterfuchten auf offener Straße 
jede männliche und weibliche Perfon, die ihnen irgend Verdacht ein- 
flößte, wobei fi) namentlich der Gensparmerieoffizier Kobielsfi einen 
ſchlimmen Ruf erwarb. Doc gelang es ihm, durch fchamlofe Ent: 
blößung junger Damen die ſ. g. Krinolinencouriere zu entdeden, Da: 
men zum Theil aus ben beiten polniſchen Familien, welche Briefe, 
Zeitungen und Pakete für die geheime Regierung unter ihre Krino— 
linen verftedten und von Straße zu Straße fürberten. Diefe patrio: 
tiihen Damen wurden fogleich alle ohne Gnade nach Sibirien geihidt. 
Am 28. Januar 1864 erfuhr man, ber geheime Stabtchef, aber nicht 
Traugutt, fonbern ein gewiffer Dawski, ſey von den Ruſſen ergriffen 
und aud viele Acten der geheimen Regierung jeyen aufgefunden 
worden; 134 Perfonen wurben verhaftet. Im Anfang Februar ſoll 
ein junger Menſch, Boguslawsfi, nachdem ihn die Ruffen gefangen 
hatten, große Enthüllungen gemacht haben, in deren Folge an taujenb 
Perfonen verhaftet wurben. 

Den Winter über ftodte der Eleine Krieg, Man hörte nur noch 
felten von Weberfällen und Gefechten. Im Februar wurde ber Ins 
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furgentendhef Jankowski gehenkk, nachdem er dreimal verurtheilt, bie 
Bollziehung des Urtheild aber zweimal verfchoben worden war. Am 
21. Februar beitand eine Infurgentenfhaar unter Koroffsti ein Ges 
fecht bei Opatow. 
Den meiften Zuzug hatten die AInfurgenten bisher aus bem 
öſterreichiſchen Galizien erhalten. Hier hatte ſich eine geheime pol- 
niſche Regierung gebilvet, wie in Warfhau. Man rüftete, junge 
Polen gingen über die Grenze, um gegen die Ruffen zu fechten. 
Man jchrieb geheime Steuern aus, man erließ geheime Todesurtheile, 
So wurde am 18. October 1863 der k. k. Landesgerichtsrath von 
Kuczynski, den der Kaijer zum Unterfuhungsrichter beftellt hatte, in 
Lemberg erdolcht. Der polniſche Adel mißbrauchte die bisherige Nach: 
fit Oeſterreichs, welches fi eine polnijche Nebenregierung in feiner 
Provinz Oalizien nicht länger gefallen Iaffen durfte. Doch wurbe 
erſt am 29. Februar 1864 der Belagerungszuftand über Galizien ver: 
hängt und dem revolutionären Treiben bafelbft ein Ende gemacht. 
Auch von ber preußifchen Provinz Poſen aus erhielten die Polen 
Geld, Waffen und Freifchaaren, doch wurde die Grenze von ben 
preußiſchen Truppen ftrenger gehütet. Es kamen einige Fleinere Grenz 
überjchreitungen vor und zwar von beiben Seiten, die mehr Auffehen 
machten, al$ fie e8 verdienten. In den erften Tagen des Mai 1864 
gerieth ein preußifcher Offizier mit feiner Abtheilung, ohne es zu 
wollen, aus Irrthum auf ruffiiches Gebiet und wurde von den Ruſſen 
feftgenommen, wobei ber ruſſiſche Oberft Nelivoff gegen allen Kriegs: 
gebrauh und trotz ber Zuneigung Preußens zu Rußland, als ein 
echter altruffiiher Barbar den preußifchen Offizier und feine Leute 
tödlich mißhanbelte. Der preußifche Kriegsherr ließ ſich jedoch eine 
ſolche Brutalität nicht gefallen und der Kaifer von Rußland beeilte 
fi, ben Oberſt Neliboff in die preußiſche Grenzgarnifon zu ſchicken, 
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wo er ben Preußen Abbitte leiften mußte, und ihn dann zum Ge: 
meinen zu begrabiren. 

Sobald der Schnee in den polnifhen Wäldern ſchmolz, zeigten 
ficy wieder Inſurgentenbanden unter Rubowsti, Sierko, Malinowski, 
aber fie wurden alle zerfprengt und die Kraft des Aufftandes war 
ſichtlich erlahmt. Am 23. März entvedte man in Srafau bei einer 
Gräfin Oſtrowska die Kanzlei der geheimen Regierung und das 
führte zu einer ähnlichen Entdedung in Warſchau, wo man am 
30, März in der Wohnung der drei Fräulein Zuſowska Archive und 
Siegel der Nationalregierung auffand. Am 25. April erfolgte durch 
den Kaifer von Rußland die Freierflärung ber Bauern in Polen, um 
biefen Stand gegen den Abel aufzureizen. Obgleich hier nicht ruthe- 
nifche Bauern einem polnischen Adel gegenüber ftanden, fondern Bauern 
und Mel der gleichen polniſchen Nationalität angehörten, lag es doch 
im Intereſſe der Bauern, ſich auf Koften des Adels nicht nur frei zu 
machen, fondern auch zu bereichern, „Bom 2. März 1864 an werben 
die Bauern Eigenthümer aller Ländereien, die fie jet inne haben, und 
find von allen bisherigen Leiftungen an die Gutsbefiger entbunden. 
Mit dem Eigentum an Boden erhalten fie auch das an Gebäuden, 
Vieh, Werkzeugen, Ausfaat ꝛc. Sie haben auch das Eigenthum an 
den unterirdifchen Produkten. Jagd und Fijcherei gehören ben Ges 
meinben, ebenfo die Schanfgeredhtigfeit. An die Stelle aller Abgaben 
ber Bauern an den Edelmann tritt eine Abgabe an den Staat, bie 
nur zwei Drittel der bisherigen Laſten betragen darf. Die Gute: 
befißer werben in ber Art entſchädigt, daß ihre bisherigen Einnahmen 
aus Frohndienft und Abgaben geſchätzt werben. Von ben erjtern wirb 
ein Drittel, von den andern ein Fünftel abgeftrichen, dann das Ganze 
mit 16° multiplieirt in Verfchreibungen, bie ihnen übergeben, aber 
nur mit vier Procent verzindt und mit ein Procent amortifirt werben.“ 
Man nannte diejes kaiſerliche Ediet, wodurch der Adel geplündert und 
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feiner alten Rechte beraubt wurde, das wahre finis Poloniae, weil 
der Abel bisher allein die Nation gewejen war. Der polniiche Adel 
verlor überdies, fofern er fich bei dem Aufſtande betheiligt hatte, ge- 
töbtet, gefangen oder geflohen war, alle jeine Güter. Die Confis— 
cationen nahm General Murawiew in Litthauen im Eolofjaliten Maß— 
ftabe vor. Hier befanden ſich noch ganze Diftrikte angefüllt mit einem 
zahlreichen Adel, ber aber nur Kleine Güter hatte und nach bäuer— 
licher Art lebte, aber mit dem reicyeren Adel den Nationaljtolz und 
den Haß gegen die Ruſſen theilte. Dieſen Adel lieg Murawiew 
mafjenweije verhaften und ins Innere Rußlands fchleppen, fo daß 
ganze Dörfer entleert wurden, die nunmehr mit Ruſſen bevölkert 
werben follten. Nachdem ber polnische Adel jchon jo oft gegen bie 
ruſſiſche Herrihaft Aufruhr erhoben hatte, ſchien es die Abfiht Ruß— 
lands zu jeyn, ihn ſoviel ald möglich auszurotten oder aus dem 
Rande wegzuführen und den Reft, der im Lande zurüdblieb, durch die 
Emaneipation der Bauern in Armuth und Unbebeutenheit herabzu— 
brüden. 25 polniſche Bauern im Nationalloftüm wurden als angeb: 
ih freiwillige Deputation des gejammten polnischen Bauernftandes 
nad St. Petersburg geihidt, um dem Kaijer für feine Gnade zu 
danken, und fie empfingen dort viele Liebkoſungen. Indeſſen frägt es 
fi) immer noch, ob die rujfische Politif ſich nicht dennoch täujcht 
und ob nicht der energiiche Nationalgeijt des polnischen Volksſtammes 
aus ber verblutenden Leiche des Adels in den noch gefunden Körper 
des durch die Emancipation zum Wohlftand und burd den Wohl 
ftand zur Bilbung berufenen Bauernjtandes übergehen wird. 
Rußland hoffte immer noch, alle ſlaviſchen Elemente verſchmelzen 
zu können. Charakteriſtiſch find in biefer Beziehung die Erlaſſe des 
General Berg in Warjchau und des General Murawiew in Wilna, 
beide vom Juli 1864. Berg fchreibt, die polniſche Nationalität habe 
feinen andern Schuß, ald in Rußland. Wenn Rußland nicht gewejen 
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wäre, würbe Polen jest ſchon germanifirt feyn. Rufen und Polen 
feyen Brüder, welche zufammenhalten jollten gegen die Deutichen. 
Murawiew erflärte ganz einfach jeden Litthauer ober Polen, der nicht 
ganz und gar Ruſſe würde, für einen Frembling und Einbringling, 
den man ausſtoßen müfle. 

Der polniſche Aufitand hatte feine legten Kräfte erſchöpft. Vom 
Ausland war ihm feine Hülfe zu Theil geworben. Der Terrorismus 
der demofratijchen Partei hatte viele Freunde der polniſchen Sache 
verfcheucht und erbittert. Fürſt Czartoryski trat aus dem Pariſer 
Polencomite aus und Fürft Sapieha, ber eben aus Defterreich ent- 
flohen war, in bafjelbe ein. Sie fonnten nichts mehr ausrichten. 
Ebenfo wenig die Revolutionspropaganda in London, obgleich Gari— 
baldi den Engländern zurief: Verlaßt Polen nicht! In Galizien 
wurbe bie polniſche Erhebung ernftlich unterbrüdt, wenn aud) gegen 
Einzelne Nahficht geübt. An Poſen wurben 250 Polen wegen Be: 
theiligung am Aufftand im Laufe ded Sommers vor preußifche Ge— 
richte geftelt. In Warſchau felbft wurde vom General Berg am 
5. Auguft das Blutgeriht über die geheime Nationalregierung gefällt, 
beren legte Mitglieder mit ihrem Chef entdeckt und in bie Hänbe ber 
Ruffen gefallen waren. Der geheime Dictator, Oberſt-Lieutenant 
ZTraugutt, der Baumeifter Krajefsti, der Buchhalter Tochzki, ber Pro: 
feffor Zulynsfi und der Reviſor Jezioranski wurben gehängt, 16 ans 
dere, darunter 4 Frauenzimmer, zu ſchwerer Arbeit in den Berg: 
werfen von Sibirien verurtheilt. 

Schon im Juli 1864 berechneten ruffifche und polniſche Blätter 
den Verluft der Polen feit dem Beginn des Aufftandes zu 30,000 
Inſurgenten, die im offenen Kampfe fielen, zu 85,000, die ins Innere 
Rußlands oder nad Sibirien gefchleppt wurden, zu 361 Perſonen, 
bie auf ruſſiſchen Befehl hingerichtet, und zu 945 Perfonen, bie als 
Ruffenfreunde durch polnische Hängegensdarmen ermorbet wurben, 
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War aud alles mißlungen, fo gaben doch wenigftens bie Polin⸗ 
nen bie Hoffnung nicht auf. Der oben erwähnte Schweizer v. Erlach 
jagt: „Die Frauen find die wahre Seele bes Aufftandes. Jeder 
Stand und jebe Farbe unter den Männern haben ihre Gegner. Bor 
den rauen beugt fi alles! ‚Wir find von unfern Müttern aus ben 
dreißiger Jahren zehnmal entichiebener erzogen worden, als fie waren. 
Sie waren zehnmal entſchiedener als ihre Mütter in ben neunziger 
Sahren, und wir werben unjere Töchter zehnmal entſchiedener erziehen, 
als wir jelbft find; die Mosfowiten mögen uns nad) Sibirien führen, 
uns an Fremde verheirathen, — mit der Muttermild) werden wir 
unfern Kindern bie Liebe zum Mutterlande Polen, den Haß gegen 
feine Bebrüder einflößen. Um vor ſtets erneuerten Kämpfen ficher 
zu jeyn, bleibt ihnen nichts, als uns alle zu töbten.‘“ 

Unmittelbar nad) dem Ausbruch der polnischen Infurrektion ließ 
ber ruſſiſche Kaifer durh den Grafeft Saden in Rom ben Papft 
erfuchen, die Bolen im Namen der Kirche zur Ruhe zu ermahnen, 
indem er ihm bemerkte, jene Inſurrektion jey von derfelben revolutio- 
nären Propaganda angefhürt, bie auch den päpftlichen Thron um: 
ftürzen wolle. Der 5. Vater nahm indeß dieſe Auffaflung nit an. 
In feiner Antwort lag, wenn man zwiſchen den Zeilen las, eine 
Hindeutung darauf, daß Rußland das neue Königreich Stalien, ein 
Werk jener Propaganda, ſelbſt anerkannt habe, Der Sinn der Ant: 
wort war, die katholiſche Kirche jey durch die farbinifche und mazzi- 
niftifche Politik in Italien nicht ſchwerer bebroht, als durch die ruffifche 
in Polen. Solle der weltliche Gehorjam in Polen bergeftellt werben, 
fo müffe vor allem der Kirche ihr Recht werben. Nur wenn ber 
Kaifer die Fatholiihe Kirche ſchütze, würden Treue und Gehorfam 
zurüdfehren, Genug, der 5. Bater in Rom wollte ſich nicht zu 
ber Rolle erniebrigen, die einft auch Kaiſer Nikolaus feinem Vorgänger, 
Gregor XVL, zugemuthet hatte, 
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Murawiew war ed nun, ber in feiner rüdfichtslofen Art dem 
katholiſchen Klerus diefelbe Schuld beimaß, wie dem polnischen Abel, 
beide als Tobfeinde des ruffiichen Czarenthums angefehen wiſſen wollte 
und daher unabläffig darauf drang, ihn wenn nicht zu vertilgen, doch 
ganz unfhäblich zu machen, In der That betheiligte ſich der Fatho: 
liſche Klerus bei der Inſurrektion. Schon am 12, Juni 1863 war 
deshalb ein Kapuziner, Konacski, in Warfchau gehenft worben, und 
binnen einem Jahre wurden nicht weniger als 183 polnifche Geift- 
liche, als welche die Inſurrektion befördert hatten, oder wenigſtens 
verbädhtig waren, verhaftet. Es wäre auch zu verwundern gewejen, 
wenn fi) die polnifchen Klerifer ganz paſſiv hätten verhalten follen, 
ba fie oft genug erfahren hatten, wie feinblich bie ruſſiſche Politik 
nicht nur gegen ihre polniſche Nationalität, ſondern auch gegen ihre 
heilige Kirche geſinnt ſey. Weil nun dieſer polniſche Klerus großen 
Einfluß auf das Volk hatte, hätte die ruſſiſche Politik, jetzt wieder, 
wie ſchon früher, den Papſt gern zum Werkzeug auserſehen, dem pol: 
nifchen Klerus die geiftigen Waffen zu entwinben, denen phyſiſche Ge: 
walt allein nicht gewachſen war. 

Weil nun ein Theil bes polnischen Klerus auch bei diefer lebten 
Inſurrektion compromittirt war, oder man ihm wenigſtens eine zu 
große Vorliebe für die polniſche Sache zufchrieb, wurbe der gejammte 
polniihe Klerus in Polen und Litthauen mit ſchweren Gontributionen 
belaftet, durch Verhaftungen decimirt und auf alle Art brangfalirt. 
Am graufamjten wüthete Murawiew gegen den Klerus, indem er zur 
Gewaltthat noch Hohn fügte. Unter andern verbot berjelbe, neue 
fatholifche Kirchen zu bauen, ja auch nur neue Capellen ober Altäre 
zu errichten oder zu reftauriren. Am 24. April erließ ber gefangene 
Felinski aus Rußland einen Befehl an den Klerus in Warjchau, 
wonad die bisherige Kirchentrauer um ihn aufhören follte. Der von 
feiner Heerbe entfernte Hirt wollte auch jet noch verjühnen. 
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Pius IX. in Rom konnte fid) aber nicht enthalten, in einer Allocution 
am 24. April 1864 alle Gläubigen aufzuforbern, für das unglüd- 
lihe Polen zu beten: „Das Blut der Schwaden und Unſchuldigen 
jhreit um Rade zum Throne des Ewigen gegen jene, die es ver: 
gießen, Ich fürchte, wenn ich ſchweigen würbe, auf mich die Strafe 
des Himmels herabzurufen. Das Gemifjen zwingt mich, meine Stimme 
gegen jenen mächtigen Fürften zu erheben, beflen Staaten fi bis 
zum Pol erftreden. Diefer Monard) verfolgt die polniihe Nation 
mit wilder Graufamkfeit und hat das ruchloſe Werf unternommen, 
die katholiſche Religion in Polen auszurotten. Die Priefter werben 
gewaltfam ihrer Heerbe entriffen, oder zu entehrenden Strafen ver: 
urtheilt. Jener Potentat hat fich eine Gewalt angemaft, bie ber 
Statthalter Chrifti felbft nicht befigt, indem er den Erzbiſchof von 
Warſchau nicht nur gefangen nahm, fondern auch des Amts entſetzte. 
Indem wir gegen foldye Acte unjern Tadel jchleudern, wollen wir 
damit die europäifche Revolution nicht ermuthigen, denn wir unter 
ſcheiden zwifchen dem focialen Umfturz und dem legitimen Recht ber 
Nationen, welche für ihre Unabhängigkeit und ihre Religion kämpfen. 
Wir erklären daher, daß wir allen denen, welche am heutigen Tage 
für Polen beten, unfern apoftolifchen Segen geben. Beten wir!“ 
In demjelben Augenblide ſanken alle Anweſenden auf die Knie. Die 
Stimme des Papftes, fagt die „Gazette bu Midi,“ Hang wie Donner 
und feine Stim war vom heiligen Zorn geröthet. Man fuchte diefen 
ungewöhnlichen Zorn dadurch zu erklären, daß der Papſt Grund hatte, 
in biefem Falle auf die Zuftimmung des Kaijers der Franzojen zu 
zählen. Allein der h. Vater bedurfte von biefer Seite her feine Auf: 
munterung. Er hatte Muth genug gehabt, ſich auch dem Kaijer ber 
Franzofen zu wiberjeßen. In einer neuen Enchelica vom 30. Juli 
wurden die Klagen gegen Rußland aufs neue laut erhoben. 

Der Papft fünbigte an, er werde ben Joſuphat Kuncowicz, unirten 
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Erzbiichof von Poloczk, der 1623 von den Ruffen erfchlagen worben 
war, canonifiren. Dagegen enthielt der Petersburger „Invalide“ im 
Dezember einen wuthjchnaubenden Artikel. 

Zur Antwort diente die Aufhebung von allen katholiſchen Klöftern 
in Bolen bis auf 39, die man beftehen ließ. Auch verſprach General 
Murawiew dem Kaijer, wenn er ihn machen laflen wolle, in Furzer 
Zeit ganz Litthauen zu befatholifiren und für die ruffiihe Kirche zu 
gewinnen. Der Kaijer ging zwar nicht barauf ein, aber ber General 
that doch alles, um feinen Plan durchzuſetzen. Er entwölferte Litthauen, 
Ihikte ganze Dorfgemeinden ins Innere Rußlands und erfegte fie 
burd) Ruſſen. Er rottete den Adel aus ober verjagte ihn und confis- 
cirte feine Güter, Er kerkerte alle verbächtigen Fatholifchen Priefter 
ein. indem er aber die Bauern emancipirte, fonnte ber Abel bie 
katholiſche Kirche nicht mehr unterhalten und wollten die Bauern die 
Berpflihtung dazu nicht übernehmen, ſo daß ſich viele Pfarrer in 
ber größten Noth fahen. Was die Drohung mit ber Knute und 
Sibirien dazu gethan, mag man ſich denken. Im März 1865 erfuhr 
man, bereit 24 Tatholiiche Pfarrer in Litthauen hätten dem eifernen 
General ihren Uebertritt zur ruffiihen Kirche angezeigt. 

Der Bevölkerungswechſel, ven Murawiew beliebte, erinnerte an 
bie großartigen Proceduren des Nebufabnezar, der ganze Völker ihre 
Sitze vertaufchen ließ. Dan berechnete ſchon im Mai 1864, daß er da⸗ 
mals bereits 250,000 Kitthauer heerdenweiſe habe wegtreiben laſſen nach 
ben weiten Steppen des Gouvernement Drenburg. Zwar wurde Muras 
wien Anfang Mai 1865 entlaffen und durch den General Kaufmann 
erſetzt, allein Briefe aus Wilna, die im September in bie öffentlichen 
Blätter kamen, meldeten eine neue ruffiiche Barbarei. Aus dem hiſtoriſch⸗ 
achäologifhen Mufeum feyen plößlic durch ruſſiſche Soldaten alle 
Schätze und ehrenvollen Denkmäler der Litthauer und Polen weg— 
genommen und vernichtet worben, unter anderem bas Fernrohr Kos⸗ 
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ciuszlos, bie Guitarre des Dichters Karpinski, das Kleid Skaryos' 
und vieles andere, woran bie Litthauer und Polen mit Pietät hingen, 

Im September 1864 ſah fich die fächfifhe Regierung in Folge 
einer ruſſiſchen Beſchwerde veranlaßt, die in Dresden fi) anhäufen- 
ben polniſchen Flüchtlinge auszuweifen. Auch in Bayern konnten fie 
nicht gebulbet werden. Diele von ihnen famen in ber Schweiz in 
großer Noth an.*) In biefelbe Schweiz wurde im März 1865 
Langiewiez aus Defterreich frei entlaflen. 

Am October 1864 war dem Prinzen Napoleon in feinem Organ 
Dpinion nationale geftattet, dem Mitleid der Franzofen mit den grau: 
fam unterbrüdten Polen folgenden jarfaftiihen Ausbrud zu geben: 
„Kaiſer Alexander ift in der ganzen Welt wegen feiner Herzensgüte 
und Sanftmuth befannt. Der Herricher, der jo viele Frauen zu 
Witwen gemacht und ihnen verboten hat, für ihre auf feinen Befehl 
gehenkten ober beportirten Gatten Trauer zu tragen, ift der zärtlichite 
Ehemann. Der Herrfhher, der fo viele Kinder zu Waiſen gemacht, 
ift ein guter Familienvater. Der Staatsmann, unter defjen Regierung 
vor ben Augen des entfehten Europa mehr Verbrechen als feit dreißig 
Jahren in den fünf Welttheilen begangen worben find, der folde 
erfinnt und vollbringt, ift ein wollendeter Gentleman, dem bas Herz 
bluten muß, wenn politifhe Gründe ihm gebieten, das blutbürftige 
Ungeheuer Murawiew mit dem Anbreadfreuz zu beforiren.” 





*) Unter ben 1862 in Warfchau verhafteten Polen befand ſich auch der 
Generalftabscapitän Saroslam Dombromsfi, welcher zwei Jahre fpäter zu 
ſchwerer Arbeit nad Sibirien verurtheilt wurde, aber auf bem Transport 
entiprang und in Frauenkleidern allen Berfolgungen ber Polizei entging 
und über St. Petersburg und Finnland nah Stodholm entkam. Seine 
junge Frau, mit ber er fi) im Gefängniß zu Warfchau hatte trauen laſſen, 
war in ber Stadt Drbdatof internirt worden, war aber gleichfalls entflohen 
und hatte ſich unterwegs mit ihrem Gatten vereinigt. Sehr leſenswerth ift 
auch v. Falken, aus bem Tagebuch eines nad Sibirien Verbannten, 1869. 
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Anzwifchen dauerten die Hinrichtungen in Polen fort, da immer 
noch verſteckte Theilnehmer an der Revolution entdedt wurden. Am 
17. Februar ftarb der vormalige geheime Stadtchef Waſzkowski und 
mit ihm Szafarczyk am Galgen. Um das ohnehin durch Mord, Fort: 
ſchleppung und Flucht deeimirte Polen vollends männerlo® zu machen, 
hob Rußland in Polen wieder Refruten aus, 6*. pro mille. Auch 
wurden alle polnifhen Beamten, bie nicht ruſſiſch verftanden, ent 
Yaffen, die ruffifche Sprache in der Verwaltung und in der Schule 
eingeführt. 

Die unterbrüdte Partei rächte ſich durch zahlreiche Brandlegungen, 
die im Frühjahr und Sommer 1865 fortvauerten. Sie begannen im 
Mai in den altpolnifchen Provinzen, wo die Stäbte Kolomna, Horo: 
denfa, Bels, Kulitow, Roſatyn, Tarnopol in Aſche gelegt wurden. 
Die Brände wiederholten fih in Moskau felbft; in Simbirst (mehr: 
mals), Kozlow. Am Juli im Königreich Polen, Kowno, Roifiny, 
Pilica gingen in Raud auf. Man zählte im Juni und Juli 120 
große Brände in Alt: und Neupolen. 

Daraus, daß am 17. Mai 1865 für Murawiew General Kauf: 
mann als Gouverneur in Vitthauen eintrat, folgte nicht, daß er das 
Syſtem gemildert hätte. Am 22, Dez. wurde allen Polen in den 
weſtlichen Gouvernements des ruffiihen Reichs verboten, Güter zu 
faufen. In Litthauen und Volhynien, hieß es in den Zeitungen, würden 
die Kinder der Armen gewaltfam von rujfiihen Popen getauft und 
werbe dagegen bie Fatholifche Taufe befteuert, der Knabe mit 10, das 
Mädchen mit 5 Rubel; wenn die Eltern die Kinder griechiſch taufen 
Yaffen wollen, befommen fie 25 Rubel. Aus den Schulen ift bie 
polniſche Sprache verbannt, aus den Kirchen find es bie alten religiöfen 
Sejänge. In Volhynien wird nur eine Fatholifche Kirche in jedem 
Kreije geduldet. Wenn ein Katholif ftirbt, drängt fi der Pope an 
fein Bette und ertheilt ihm wider Willen das Saframent. Fortan 
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gehört feine ganze Familie der griehifchen Kirche an. Während bie 
katholiſchen Kirchen zerfallen oder verſchloſſen find, werben griechiiche 
gebaut. Rubel und Schnaps locken zur griehiihen, Bajonnette und 
Knute ſchrecken von der katholiſchen Kirche zurück. 

Auch im Königreidh Polen wurden die Bauern zur griedhifchen 
Kirche hinüber gelodt. Bon roher Natur und gegen alles geiftige 
Leben gleichgültig, ließen fie ſich durch materielle Vortheile leicht be: 
wegen, das religiöje Geremoniell zu ändern, jo daß am Ende des 
Jahres 1865 ſchon in einer großen Anzahl von polnifchen Gemeinden die 
Mehrheit zur griehifchen Kirche übergetreten war. *) 

Nachdem am 27. September der Verweſer des Erzbisthums, 
Crzewuski, nebſt zwei Biſchöfen verhaftet und nad Rußland abgeführt 
worden war, wurbe zwar vom Kaiſer an feine Stelle Zwolinsfi zum 
Adminiftrator ernannt, aber bie Fatholiiche Kirche in Polen immer 
härter bebrängt, alles Fatholiiche Kirchengut confiscirt und ber Klerus 
auf ruffiihen Sold gejebt. In den Schulen und allen öffentlichen 
Etabliſſements wurde nur noch die rujfiihe Sprache geduldet. Auch 
wurde den Polen in Polen felbit nicht mehr erlaubt, Grund und 
Boden zu erwerben, außer durch Erbſchaft. 

General Kaufmann, obgleich ſelbſt ein Deutfcher, gerieth in ben 
heftigften Zorn, als ihn die Deutjchen in Wilna mit einer Inſchrift 
in beutjcher Sprache „Willfommen“ hießen, und befahl aufs jchärfite, 
ihn nur in ruffiiher Sprade anzureben. 


*) Yugsb, Allg. Zeitung 1866, Nr. 9. 
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Ruplands Eroberungen in Aſien. 





Wahrend Rußland ſeit dem Krimkrieg nach ber europäiſchen 
Seite hin Frieden hielt, die Türkei nicht mehr beunruhigte, ſich auch 
in den däniſchen Krieg nicht thätig einmiſchte und nur die Revolution 
in Polen mit eiſerner Gewalt unterdrückte, ſetzte es, wie hinter einem 
Vorhang und von den europäiſchen Mächten wenig beachtet, ſeine 
Eroberungen in Aſien fort. 

Das geſchah ohne Zweifel nach einem großartigen Plane, ohne 
alle Uebereilung und mit verhältnißmäßig kleinen Mitteln, denn es 
bedurfte keiner großen Armeen, um mit den ewig uneinigen tatariſchen 
Horden, mit den kleinen muhamedaniſchen Höfen, welche ſittlich ver— 
kommen und gleichfalls immer uneinig waren, und mit den feigen 
Chineſen fertig zu werden. Man darf nicht zweifeln, daß es im 
Plane der ruſſiſchen Politik lag, alle Länder im Norden von Perſien 
und Indien und im Weſten Chinas dem ruſſiſchen Reich einzuver— 
leiben, ſoweit dies nicht ſchon geſchehen war. Weiter bezweckte Ruß: 
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land die Unterwerfung aud des ganzen muhamedaniſchen unb eng- 
liſchen Südens von Afien, fowie ein immer weiteres Vorrüden ins 
hinefifhe Reich, mit einem Wort die Eroberung von ganz Afien. 
Es handelt fidy hier um ein Welteroberungsfuften wie in ben alten 
Weltmonardien von Babylon, Affyrien, Perfin, Makedonien und 
Rom. Wie nad) der europäildhen Seite hin Rußland unaufhörlich 
erobert, die beutichen Dftfeefüften, Finnland, Litthauen und Polen, 
bie Ukraine, Beffarabien, die Krim fich einverleibt hat, fo hat es auch 
feine Eroberungen auf der aſiatiſchen Seite nady allen Richtungen 
ausgedehnt, den ganzen Kaukaſus und das dahinter liegende Trans: 
kaufajien den Türken, Armenien den Perjern, Chiwa und Kokhand 
ben freien Turkomannen und das große Amurland den Chinefen ent: 
riffen, nachdem der ganze ungeheure Norden Afiens unter dem Namen 
Sibirien ſchon längit in feine Gewalt gefommen ift. 

Nach der Gefangennehfmung Schamyls im %. 1859 ging das 
Trauerfpiel im Kaukaſus raſch zu Ende. Die tapfern, aber zu 
ſehr durch ihre Thäler ijolirten und oft fogar einander feindlichen 
Gebirgsſtämme fanden feinen Führer mehr, ber fie wieber vereinigt 
und neu begeiftert hätte, Viele der Feinern Häuptlinge ließen ſich 
durch ruffiiches Gold verführen, von der Sache des Vaterlands ab: 
zufallen. Die Uebrigen wurden immer mehr durd die Ruſſen be- 
drängt. Die Ruſſen bahnten fid, Wege in die Bisher unzugängliditen 
Gebirgsthäler, ſchlugen ganze Wälder nieder und fchoben ihre Block— 
bäufer und Befeftigungen immer weiter vor, wie einjt bie alten 
Römer in den Alpen. Den Eingeborenen blieb nur die Wahl, fid 
unbedingt zu unterwerfen, bi8 auf den Tod zu kämpfen ober zu flüchten. 
Als Kaiſer Alerander II. im %.1862 den Kaufafus bejuchte, empfing 
er eine Deputation der Ubykhs, eines beſonders energifchen Tſcherkeſſen— 


ftammes. Diejes Volk bat ihn, er möge fie in ihren uralten Sitzen 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66. I. 6 
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belaffen, wogegen fie gelobten, bie ruffifhe Grenze nicht beunruhigen. 
zu wollen. Der Kaifer aber ſchlug es ihnen ab und verlangte un: 
bedingte Unterwerfung, angeblich weil er ihnen wegen ihrer Raub: 
ſucht nicht trauen Konnte, in Wahrheit, weil es gegen Rußlands 
Syſtem wäre, innerhalb des Czarenreichs ein freies Volk zu dulden. 
Der Kaiſer ließ ihnen, fofern fie nicht feine Unterthanen werben 
wollten, feine andere Wahl, als Krieg auf Leben und Tod, ober 
Auswanderung nach der Türkei. Sie wählten den Krieg, allein fie 
unterlagen der ruſſiſchen Uebermacht und als fie erfannten, fie könnten 
nicht länger wiberftehen, brachen fie im Frühjahr 1864 plötzlich alle 
auf und flohen nach der türfifchen Grenze. So berichtete Lord Napier 
in einer Depefche vom 23. Mai 1864 an Lord Ruffel. 

Aus Eonftantinopel erfuhr man, es feyen plötzlich 60—70,000 
Ubykhs in Trapezunt und 110—120,000 in Samfum an ber Süd: 
füfte des ſchwarzen Meeres angefommen, aber in grenzenlojem Elend, 
Sie waren mit Weibern und Kindern auf den wenigen Schiffen, bie 
ihnen an ber Weftküfte von ben Ruſſen bewilligt worben waren, jo 
zufammengebrängt, daß auf ber Heberfahrt 134 Menfchen erftidten. 
Die Uebrigen kamen faft verhungert an und erkrankten, da von türfi- 
ſcher Seite Feine Hülfe für fie vorausgefehen war, Man mußte erft 
in Conjtantinopel für fie fammeln und Befehle ertheilen, um fie 
irgendwie unterzubringen. Bei alledem wurbe in rufftfchen Zeitungen 
gerühmt, Großfürft Michael jey perfünlich an die Oftküfte des ſchwarzen 
Meeres geeilt, um die von ben Bergen herabfteigenden Auswanderer 
großmüthig mit Schiffen und Proviant zu verfehen. In der Mitte 
bes Juni bielt der Großfürft als PBacificator des Kaufafus einen 
ZTriumpheinzug in Tiflis und in St. Petersburg feierte man ein großes 
Dankfeſt. Schon Tacitus hat einmal gejagt: ubi solitudinem faciunt, 
pacem appellant, 

Im Frühjahr 1864 wanderten abermals 300,000 Tſcherkeſſen 
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ben andern nad) und verließen ihre geliebte Heimath, um nicht den 
Ruſſen unterthan zu werben. &8 bezeichnet die moralifche Herab- 
gefommenheit der muhamebanifhen Welt, daß diefe fromme, tapfere 
und jhöne Menjchenrace bei ihren Glaubensgenoffen im türkifchen 
Kleinafien nur eine fchlechte Aufnahme fand. Die Ticherkeffen gingen 
größtentheild in Hunger und Elend zu Grunde. Ein Theil fiedelte 
in bie europäifche Türkei über und fuchte vergebens über die Donau 
ins ruffiihe Reich zurückzukehren. 

Die europäifchen Mächte werben es einft ſchwer bereuen, daß 
fie im Jahr 1854, in welchem Schamyl mit dem Heldenvolk ber 
Tſcherkeſſen noch ungeſchwächt baftand, den Kaufafus nicht durch Hülfs⸗ 
truppen, die vom ſchwarzen Meere ber leicht landen konnten, geſchützt 
haben. 

Freiherr von Warsberg lernte die geflüchteten Tſcherkeſſen in Eon: 
ftantinopel kennen und jchilbert fie in feinem Buch „ein Sommer im 
Drient“ als das ſchönſte Volf der Welt. „ES find große ftolze 
Männer, die dort hinter ihren Wafferpfeifen auf den Strohfchemeln 
figen, ausgeftredt auf dem Boden liegen, ober mit gefreuzten Armen 
an ber Oartenmauer lehnen. Sp ruhig ihre Blide, feiner ift 
geiftlos; Alle, der ärmlichſt wie ber reich Gefleivete, haben, wie 
fie ſchmächtig und in die Höhe gezogen find, auch etwas Auf- 
rechte8 und Gerades in ihrer Haltung und in ihrem Gange, wie 
bas bei und nur den Männern eigenthümlich ift, welche gewohnt find, 
auf den Höhen des Lebens zu ftehen. Keinen ſah ich, ber den Kopf 
mit dem abelig langen Oval des Gefichtes anders als hoch erhoben 
mit frei in die Welt hinausſchauendem Blide auf dem länglichen 
Halfe getragen hätte. Die Schultern fallen ſtark abwärts, ganz das, 
was man in Frankreich une belle chute d’&paule nennt. Stierköpfig 
und breitſchulterig habe ic) feinen Tſcherkeſſen gefehen. Es wird ihre 
Körperbilbung überhaupt von einem das Coloſſale Liebenden getabelt 
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werben. Svelte ift das einzige Wort, das ihre Erfcheinung und ihre 
Bewegung wiebergibt; ihre Knöchel find es und ihr Gang ift es. 
Es ift ein Volk, als ob es von Göttern abſtamme.“ Diefe Tſcher— 
keſſen gereichen der europäiſchen Staatsweisheit zu tiefer Beſchämung. 
Wie leicht wäre es geweſen, die eblen Völker des Kaukaſus vor ber 
ruſſiſchen Verknechtung, Verknutung, Verſchnapſung fammt allen andern 
ruſſiſchen Corruptionen, die man dort Civiliſation nennt, zu retten, 
wenn die Mächte des mittlern und weſtlichen Europa es mit ver— 
einter Kraft hätten durchſetzen wollen. Das heldenmüthigſte und ſchönſte 
Volk der Erde muß jetzt in der Fremde elend verkommen, als ob die 
heutige Menſchheit eine edle Race gar nicht mehr vertragen könnte 
und ſie lieber zu Grunde gehen ließe, als ſich vor ihr ſchämen zu 
müſſen. 

In Perſien waltete ſchon längſt ruſſiſcher Einfluß vor und zwar 
hauptſächlich wegen des tiefen Haſſes, der zwiſchen Perſern und Türken 
beſteht. Wenn dieſe beiden Völker zuſammenhielten, hätten ſie die 
Eroberung des Kaukaſus durch die Ruſſen und das weitere Umſich— 
greifen der letztern im mittlern Aſien verhindern können. Aber ſie 
ſind einander ſpinnefeind. Obgleich beide Muhamedaner, gehören doch 
die Perſer der ſchiitiſchen, die Türken der ſunnitiſchen Sekte an, die 
gegen einander noch viel feindſeliger geſtimmt ſind, als irgend Katholiken 
und Proteſtanten unter den Chriſten. Die Perſer find ein altes Cultur⸗ 
volk, daher gebilbeter, aber auch verweichlichter und verborbener als bie 
Türken. Sie umgehen die ftrengen Geſetze des Islam. 

Der gegenwärtige Schah Nafrzed:in (gewöhnlich Nafurebdin ge 
nannt) wird von Brugſch, welcher 1860 die erfte preußifche Gefanbt: 
haft begleitete, deren Chef Herr v. Minutoli war, folgendermaßen 
geſchildert: „Wir befanden uns vor dem Schah. Ein ſchöner Mann, 
anfangender Dreißiger, mit Eugen durchbringenden Zügen und großem 
ſchwarzem Schnurrbart, Er trug einen hellleuchtenden golbbrofatenen 
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Kaftan, den auf der Bruft eine Agraffe von echten Perlen und blauen 
Evelfteinen zufammenhielt. Sein Haupt bebedte die perfifche Hohe 
Schwarze Pelzmüte, welche ein Büjchel von Glasfedern und eine 
foftbare Diamantagraffe zierte. Im UVebrigen war der Schah euro: 
päiſch gekleidet, in weißen Strümpfen vor feinem von Diamanten 
und Steinen blitenden Thron ſtehend.“ Er empfing das Bild 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen, die Infignien des ſchwarzen 
Adler-Orbend und andere Geſchenke, und äußerte feine Freube über 
die Ankunft einer preußiichen Geſandtſchaft in Perfien, wohin noch 
nie eine gefommen war. 

Der Charakter der Perjer wird von Brugſch nicht gerühmt. 
Mit dem barbarifhen Elemente roher Grauſamkeit verbindet fich 
bei ihnen eine erftaunliche Verſchmitztheit, wovon und eine Menge 
Beifpiele erzählt werden. Damit verbinden fie eine ganz außerorbent: 
lihe Höflichkeit mit devoten und blumenreidhen Redensarten. Von 
ben perfiihen Frauen, obgleich fie ihm nicht zugänglich waren, hat 
doch Brugſch erkundet, daß man unter ihnen weit mehr eble und 
feingebildete, mit Literatur und Poefie ſich befchäftigende Damen 
finbet, als unter den Türfinnen. Gleichwohl ift das Familienleben 
in Perfien häufig gar fehr zerrüttet und wird namentlich geklagt, 
baß die Kinder ſchon von früher Jugend an verborben werben. Es 
geihieht etwas für Kunft in Perfien. Der gegenwärtige Schah ift 
ein großer Freund der Malerei und insbeſondere ber Photographie, 
bie er viel benutzt. Auch hat der Schah einen perfiihen Künftler 
nad Rom gefhidt, um fi in ber Malerei auszubilben. 

Die berühmte perfiihe Stadt Shiraz fand der nämliche Autor 
fehr reizend liegen, auch das Volk war bier auffallend ſchön. Doch 
fehlt e8 auch hier nicht an ſchlimmen Seiten. Der berühmte Wein 
ift für eine europäifche Zunge viel zu feurig und fharf, als ob er 
gepfeffert wäre, Die berühmten Roſen von Schiraz eriftiren gar 
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nicht, das hier beliebte Rofendl Fommt aus Indien. Den Charakter 
der Einwohner bezeichnet Herr Brugſch als Treulofigfeit, Doppel: 
züngigfeit und Unverfhämtheit. Schiraz war bie Heimath des be- 
rühmten Dichters Hafis, weldhen Hammer überſetzt, Göthe und Bo— 
benjtebt nachgeahmt haben und deſſen Ruhm daher aud bei ung 
fehr verbreitet ift. Auch Herr Brugſch preist ihn und fagt von ihm: 
„Hafis war ein fröhliher Derwiſch, der in feine Welt mit lauter 
Stimme hineinfang, was das glühende Herz empfand, und ber bei 
der aufrichtigften Verehrung bes Göttlihen dem rein Menfchlichen 
feine Hulbigung nicht verfagt.” Das ift unwahr, obgleich beinahe 
alle Literargeſchichten dem perfifhen Dichter ein ähnliches Rob ſpenden. 
Hafis war der frechfte Religionsfpätter, in dem nicht ein Funken von 
Gottesfurcht wieberzuerfennen iſt. Wiffentlih und mit äußerſter 
Kedheit trat er den Geboten Allahs und feines Propheten entgegen 
und rühmte ſich mitten unter Muhamedanern, denen der Wein ver: 
boten ift, einer ewigen Trunkenheit. Im hriftlichen Europa wird 
freilich niemand etwas gegen feine Weinlieder einwenben und man 
am Enbe auch feine üppigften Liebeslieder paſſiren laſſen. Das aber 
ift nicht wohl zu verantworten, daß beutiche Literarhiftorifer bie 
Hauptfache verſchweigen, nämlich die tiefe Verſunkenheit des Hafis in 
das griechiſche Laſter. Bei weitem die meiften feiner Liebeslieber 
find an Knaben und nit an Mädchen gerichtet. Er forbert in 
feinen unverfhämten Liedern jedermann zur Knabenſchänderei auf. 
Das ſey das höchſte Gut auf Erden. Man lebe nur einmal und 
jey ein Thor, wenn man nicht geniehe. Was man von Gott, von 
ber Vergeltung, überhaupt von ber anbern Welt nad) dem Tobe fage, 
fey alles Lüge. Frech jagt er, er bebürfe des Parabiefes nicht, denn 
erftend gebe es feines und zweitens ſey ihm die Schenke ſchon Pa— 
rabies genug. Einmal fagt er, die Mitte des Leibes jey das Centrum 
der Welt. Zur koloſſalſten Frechheit aber fteigert er fi, indem er 
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einmal ben Frommen zuruft, wenn es wirklich einen Simmel gebe, 
jo wolle er, Hafis, machen, daß in demſelben Anachid (Nnaitis), bie 
alte heibnifche Liebesgättin, bie Zither zu feinem Liede fpiele und 
Hafreddi Iſſia (Jeſus) dazu tanzen folle. Jedoch hat man, um bie 
in ben *iebern des Hafis liegende Lehre des Lafters zu maskiren, 
ſchon zu feiner Zeit eine Fiction angenommen und verbreitet, wonach 
in feinen gemeinften Schelmenliedern ein tiefer myſtiſcher Sinn ver- 
borgen liegen fol. Sogar Männer des Gefebes haben diefe Voraus: 
fegung gutgeheißen, um den Mächtigen zu jchmeicheln, welche fi an 
ben Frechheiten des Dichters labten, und um ben Widerſpruch ber 
Strenggläubigen zu beihwichtigen. Es ift nun ber Wahrheitsliebe, 
der wiſſenſchaftlichen Treue und des fittlichen Gefühle unſeres er: 
leuchteten Jahrhunderts in Feiner Weife würdig, auch jest noch immer 
einen fo lafterhaften Dichter zu entſchuldigen und dem beutfchen 
Publitum anzupreifen. 

Auch Vambery bemerkt in feinen „Wanderungen,“ nichts charak- 
terifire die neuen Perſer befler, als das Doppelgeficht, welches fie 
bem Hafis zufehren. „Denn während Einige feine Lieder bei fröh— 
lichen Zechgelagen fingen, pflegen Andere wieder das Bud als eine 
heilige Schrift zu betrachten, um aus bemfelben gleich einem Orakel 
ihre Zukunft zu erfahren. Nach dem Koran kennen Lebtere das 
Buch Hafis' ald das größte, man üffnet es aufs Gerathewohl und 
will aus dem aufgejchlagenen Blatte fein Glück ober Unglüd er: 
fahren.” Schon in frühern Jahrhunderten wurde dieſe Zmweibeutig- 
feit in ein Syſtem gebradt. Muhamebanifche Gelehrte gaben fich 
dazu ber, myſtiſche Commentare zu den Gedichten des Hafis zu 
ſchreiben, worin fie feine grobfinnliche Liebe als geheimnigvollen Zug 
ber Seele zu Gott auffaßten, wie auch driftlihe Schwärmer bie 
Seele als Braut Ehrifti halb im Sinne des Hohenliebes, halb nad) 
dem Roman bes Apulejus wie Piyche und Amor auffaßten. Jene 
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muhamebanifchen Myſtiker waren aber feine Schwärmer, ſondern 
ftanden nur im Dienft jener üppigen Herricher und Vornehmen, 
welche ihre Vorliebe für Hafis vor dem Volk entfchuldigt wiſſen 
wollten. Es war bie gottlofefte Heuchelei und läßt ſich mit nichts 
beflerem vergleichen, als mit den Drehorgeln in London, die man an 
Sonntagen hinter feftwerfchloffenen Fenſtern geiftliche Melodien ſpielen 
läßt, damit die Vorübergehenden auf der Straße glauben follen, man 
fey im Innern des Haufes mit frommer Andacht beſchäftigt, während 
man bie unfittlichiten Orgien feiert. 

Die lange Gewohnheit der Außern religiöfen Heuchelei und ges 
heimen Freigeifterei hat Erjcheinungen in Perfien hervorgebracht, bie 
den Fremden als koloſſaler Widerſpruch überrafchen. Auf ber einen 
Seite nämlich find die Perjer fanatiihe Schiiten, d. h. Anhänger 
des Ali, der als Schwiegerfohn bes Propheten Muhameb durch Morb 
vom Kalifat verbrängt wurde, und als ſolche Tobfeinde der Sunniten, 
db. h. der Anhänger der damals fiegreichen, zwar gleichfalls mit dem 
Propheten verwandten, doch nicht jo nahe verwandten Kalifenpartei. 
Da fih nun zu ber letztern auch die Türken befennen, fo befteht 
zwifchen Perfern und Türken eine glühende Feindſchaft, noch genährt 
durch die große Verjchiebenheit der beiden Racen. Da Vambery als 
Sumnite reiste, hatte er Gelegenheit, oft genug die Abneigung ber 
Perſer zu erproben. Diefelbe wird auch von ber Regierung auf alle 
Meile genährt, da der Türfe ber alte Nationalfeind der Perſer ift. 
Die letztern führen ſ. g. Tazied auf, ungefähr bafjelbe, was bie 
autos sacramentales der Spanier find, geiftliche Schaufpiele, halb 
allegoriich, halb Hiftoriih. Man könnte fogar fragen, ob die Spanier, 
die jo vieles von den Muhamebanern gelernt haben, nicht vielleicht 
auch die dee zu ihren autos bon ihnen überfommen haben. Vam— 
bern bejchreibt ein ſolches Schaufpiel, welches er in ber befonbers 
lür heilig gehaltenen Stadt Zendſchans aufführen ſah. „Bevor bag 
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eigentliche Stüd beginnen follte, ftellte fi ein Derwiſch von ver: 
wirrtem Ausfehen, welches wahrjheinlich dem unmäßigen Genufje 
von Opium zuzufchreiben ift, auf die Bühne mit einem gewaltigen 
Rufe: Ja Mu menin! (ob, ihr Rechtgläubigen) und es war augen- 
blicklich ftille. Er fing ein langes Gebet zu recitiren an, in welchem 
er bie Tugenden, Helbenthaten ber ſchiitiſchen Großen hervorhob und 
in eben fol; hyperboliſchen Ausdrücken die Lafter und die Bosheit 
der funnitifhen Welt ſchilderte. Als er zu ben hervorragenbften 
Männern der letztern Secte fam, rief er: ‚Brüder, biefen wolltet ihr 
nicht fluchen, diefe nicht verdammen? Ach fage Fluch ben drei Hunden, 
ben Ujurpatoren Abu Bekr, Omar und Dsman!‘ Er blieb ftehen 
unb bie ganze Verſammlung hob an einftimmig mit biſchbad, biſchbad 
(noch mehr ſey e8, noch mehr ſey es) feine Flüche und Verwün— 
ſchungen zu betheuern. Er ging weiter, er fluchte Ajeſchah, der Frau 
des Propheten, er fluchte Moavie, deſſen Nachfolger Jezid, Schamr 
und allen notoriſchen Feinden des Schiismus. Bei jedem Namen 
blieb er ſtehen und bei jedem Namen donnerte von der Menge ein 
gewaltiges biſchbad entgegen.“ Das Stück ſelbſt hatte ben jammer: 
vollen Untergang des Sohnes und der Enkel Alis zum Gegenſtande 
und wurde auf das ergreifendſte und rührendſte dargeſtellt, ſo daß 
alles weinen mußte. Am Hofe zu Teheran ſollen dieſe Stücke noch 
ſchöner aufgeführt werden. 

Wenn man nun dieſes Perſervolk betrachtet mit dieſem öffent: 
lichen Fanatismus und mit der oben geſchilderten Lüderlichkeit, ſo 
muß man billig fragen, was vermögen engliſche und nordamerikaniſche 
Miſſionäre hier auszurichten? Hier eine Anekdote. „Ein ameri—⸗ 
kaniſcher Miſſionär hatte nicht fo ſehr durch die Kraft feiner Weber: 
rebung, als durch 25 Dufaten Spende einen Isfahaner in die Zahl 
feiner Bekehrten aufgenommen. Der Perfer febte eine Kappe auf, 
trug europäijche Kleider und war ein ganzer Frengi, natürli jo 
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lange ber gute Miſſionär in Isfahan war. Diefer reiste nach Schiraz 
und als er nad; einigen Wochen wieder hieher zurückkam, fanb er 
feinen Ehriften wieder als wilden Perſer und Schiiten. Er war 
höchſt aufgebracht, citirte ihn vors Gericht und wollte wenigjtens 
feine 25 Dufaten zurüd haben. Die Richter waren fchon verlegen 
in Hinficht des Urtheils, als der Perfer ganz naiv bemerkte: ‚Mein 
lieber Sahib (Herr), du haft mir 25 Dufaten gegeben, ich war ba= 
für drei Wochen lange Chriſt. Ich gebe dir nun wieder 25 Dufaten, 
fey du drei Wochen lang Muhamedaner.“ 

Genug, um die heutigen Perfer einigermaßen zu charakterifiren. 
Der Shah ift ſchwach, die Armee, die Verwaltung, die Finanzen 
find im biffoluteften Zuftande. Nicht einmal der barbarifchen Tur- 
fomannen können die Perſer Meifter werben, bie ungeftraft an ihren 
Grenzen plündbern und die friedlichen Einwohner als Sklaven weg: 
ſchleppen. Bei dem fanatifchen Türkenhaß biefer Perjer, ber jebes 
energifhe Zufammenftehen der Muhamedaner hindert, begreift man 
Veicht, welches bequeme Feld von Intrigue hier der ruffiihen Diplo: 
matie geöffnet ift, und bie engliſche Diplomatie ijt zu träge geworben, 
um ihr Fräftig genug entgegenzuwirken. 

Alfo konnte Rußland, unbefümmert um Berfien, im Rüden 
diefes Landes vorgehen und feinen Keil zwiſchen bie zahlreichen und 
tapfern, aber immer uneinigen und unter ſich im Srieg befindlichen 
Turkomannen und Usbefen hineintreiben, auf dem Fürzeften Wege 
nad Britiih= Indien. Unter dem Vorwand, das ruffiihe Gebiet 
gegen bie turfomannifchen Räuber ſchützen zu müſſen, wie Fürft 
Gortſchakof die europäiſchen Großmächte tröftend und beruhigend ver: 
ficherte, wurde ruffifcherfeit8 immerfort erobert. Am 9. Mai 1865 
erfocht der ruffifche General Tſchernajef einen Sieg über die Turko— 
mannen von Kokhand unter ihrem Chan Sadik Keniffarim unfern 
von ber Hauptftabt Tafchfund und eroberte diefe Stadt. Nun brach 
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zwar Mozaffar, der Chan von Bochara, mit 40,000 Mann gegen 
bie Ruffen auf, wurbe aber am 20. Mat 1866 bei Irdſchar durch 
deren Artilleriefeuer in wilde Flucht gejagt. Die Ruffen haben 
bierauf auch die berühmte alte Hauptftadt Samarkand befeßt und 
Perfien den Befit von Herat abfaufen wollen. Somit ftehen fie 
den Grenzen von Engliſch-Oſtindien ſchon ganz nahe. 

Die Heinen Turfomannenftaaten am Jaxartes, jeder einzelne 
ſtolz auf feine Unabhängigkeit und von Eiferfuht und Neid gegen 
einander verzehrt, verhalten fi) ganz fo, wie fich bisher unfere beut- 
ſchen Mittelftaaten verhalten haben. Die Vergleihung ift für uns 
nicht fchmeichelhaft, trifft aber zu. Der Schwäbilhe Merkur vom 
22. Auguft 1867 fagte fehr richtig: „Ein Czaar könnte einmal feine 
ungeheuern Mittel benugen, um den czechiſchen Keil gegen Deutſch⸗ 
land anzutreiben. Solchen Mafjenbilbungen gegenüber ift e8 Außerfte 
Pflicht für Deutfchland, auch feine Kraft durch Einigung zu ftärken, 
um nicht zwifchen den Großmädhten zerrieben zu werben, wie bie 
f. g. unabhängigen Staatlein am Yarartes.” 

Die Ruffen Halten ihre Eroberungen in Centralaften geheim. 
Nur jelten gelangen vereinzelte Nachrichten davon nad) Europa. Daß 
fie niemand beunruhigen dürfen, hat Fürft Gortichafof in einem Um: 
Fauffchreiben an die Großmächte ausbrüdlich erklärt. Rußland, be: 
hauptet er, habe eine rein befenfive Stellung in jenen fernen Regionen, 
es wolle nur feinen Handel gegen bie Räubereien bet Turkomannen 
befhügen und Taſchkund fey die lette Station, deren es zu biefem 
Behufe bebürfe. Nun verhält es ſich aber, wie ſich von ber unab— 
Yäffigen Eroberungsluft Rußlands erwarten läßt, in ber Wirklichkeit 
ganz anders, als in ben beſchönigenden Umlaufſchreiben ber ruffiichen 
Diplomatie. Auffhluß darüber verdanken wir dem befannten Reis 
fenden Vambery, ber, wie er in feinen Skizzen aus Mittelafien 1865 
erzählt, als Dermifch verkleidet von Perſien aus die ganze turkoman⸗ 
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nifche Steppe durchwanderte. Im Jahr 1862 fand er die Bevölkerung 
bajelbit, wie fie in folgender Skizze gefchilbert ift. 

„Die unabhängigen Turkomannen find gleich den arabiſchen Be: 
duinen, von benen fie ihre feurigen Pferde entlehnt haben, nur räus 
berifche Nomaden, Pflege ihrer Roffe und Raub find ihr einziges 
Tagewerk. Jeder würde ſich entehrt achten, wenn er irgend eime 
andere Arbeit verrichtet. Die Arbeit überlaflen fie ihren Weibern 
und Sklaven. Sie rauben Sklaven von allen ihren Nachbarn und 
brauchen fie entweder zur Arbeit, oder geben fie gegen ein bebeutendes 
Löfegelb wieder frei, oder verfaufen fie nach China. Die meiften 
Sklaven holen fie aus Perfien. Die Perſer find feig.“ Vambery 
erzählt ein Beifpiel, wie ein einziger Turkomanne fünf bewaffnete 
Perfer gefangen nahm, ohne daß fie ſich nur wehrten. Sie baten 
nur um einen Strid und banden fich felber die Hände. So unge: 
heuer ift das moralifche Uebergewicht des heroifchen Barbaren über 
die Memmen ber Civilifation. Alle Vorzüge der Tapferkeit, Ehrlich— 
feit und Gaftlichfeit der Barbaren find aber leider mit Unbarmber- 
zigfeit gepaart. Der BVerfaffer fah haarfträubende Scenen, wie per: 
ſiſche Gefangene mißhandelt wurden, wie ganze Säde voll abgejchnittener 
Köpfe als Trophäen eingebradht wurden. Am graufamften benehmen 
fie fih in ihren Stammfehbden. Sie find nämlich in viele unab* 
hängige Stämme getheilt, unter denen die Blutradhe gilt, wie in ein« 
zelnen Familien. 

Nach einer ſehr mühenollen Wanderung durch eine übrigens ma 
jeftätiiche Wüfte Fam Vambery nad Chiwa, deſſen graufamer Chan 
bejonber8 gegen Fremde argwöhniſch war. Ein boshafter Afghane, 
der mit der Karawane gereist war unb deſſen Scharfblid in unjerem 
Reifenden den Europäer erfannt hatte, wollte ihn jetzt denunciren, 
aber der Anſchlag ging fehl, da ein ehemaliger Gefandbter des Chang 
in Gonftantinopel, ber Vambery dort kennen gelernt hatte, fich 
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für feinen Derwiſchſtand und feine Abſicht, Heilige Gräber zu befuchen, 
verbürgte. Der Chan felbft Tieß fi von dem reiſenden Derwifch 
fegnen und wollte ihm Reifegeld geben, was jener aber nicht annahm, 
um nit aus feiner geiftlichen Bettlerrolle zu fallen. Die Bewohner 
Chiwas gehören dem Stamme der Usbeken an, die Bambery immer 
Desbegen nennt. Er erflärt fie für das ehrlichſte und tüchtigfte Volk, 
bas er in Mittelafien kennen gelernt habe. 

Dennod) jah er in Chiwa 300 Kriegsgefangene vom Stamm 
der Tſchaudors niebermebeln. „Während man mehrere zum Galgen 
oder Block fortführte, fah ich ganz dicht neben mir, wie acht Greife 
auf einen Winf des Henfers fich mit dem Rüden auf die Erde nieder: 
legten. Man band ihnen Hände und Füße, und ber Henker ftadh 
ihnen ber Reihe nad) beide Augen aus, indem er, auf die Bruft eines 
jeden nieberfnieend, nach jeder Operation das von Blut triefende 
Mefler an dem weißen Barte des geblendeten Greifes abmilchte. 
Srauenvoll war die Scene, als nad) dem fehredlichen Acte die Opfer, 
von ihren Striden befreit, mit den Händen herumtappend aufftehen 
wollten! Manche ſchlugen mit den Köpfen an einander, viele janfen 
fraftlos zu Boden und ftießen ein bumpfes Gejtöhn auf; die Erins 
nerung daran wird, jo lange ich Tebe, mich zittern machen.“ 

Die Reife wurde in der Richtung von Bochara fortgefegt. Am 
Drus traf man zum erftenmal auf Kirgifen, mit denen ein lebhafter 
Austaufh von Waaren ftattfand, wobei Käufer und Verkäufer zu 
Pferde ſaßen, ein berittener Jahrmarkt. Als unfer Ungar ein Kir: 
gijenweib frug, wie fie e8 aushalten könne, ihr Leben lang ohne 
Heimath umberzureiten, gab fie ihm zur Antwort: Sonne, Mond, 
Sterne, Waſſer, Wolfen und Wind und alle Thiere bewegen ſich, 
nur die Erde und die Todten bleiben liegen! Der Orus ift jehr 
fandig, daher ſchwer zu befchiffen, und bie Rectificirung feines Bettes 
bürfte den Ruſſen, wenn fie einmal dort Herren würben, große Mühe 
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machen, Chiwa ift eine Dafe in ber Wüfte, die Bambery daher 
auch auf feiner Weiterreife abermals durchmeſſen mußte. Ein heißer 
Sandjturm überfiel die Karawane und augenblidlich legten fi Ka— 
meele und Menſchen bit auf den Boden nieder. Der Durft war 
unerträglich und ber Reijende wäre umgelommen, wenn er nicht in ber 
Nähe von Bochara ein paar perfilche Sklaven gefunden hätte, bie 
ihm mitleidig Waffer gaben. In Bochara hatte er wieder vielem 
Mißtrauen zu begegnen, benahm ſich aber immer mit Ruhe und 
Zuverfiht und log fi) wieber glüdlich durch. Die Stabt ift be 
beutend für den Handel und zugleich eine hohe Schule des Aslam, 
die Metropole der Sunniten jenfeits von Perfien, daher voll Fana- 
tismus. Der jebige Emir Mozaffar ed⸗din Chan wird als gutmüthig 
geihildert und als Volksfreund bei großer Strenge gegen bie höheren 
Claſſen. Da er aber das Herfommen erhalten will, find feinerlei 
Reformen von ihm zu erwarten, Er war damals auf einem flieg: 
reichen Feldzug in Khofand und Vambery fah ihn erft in Sa— 
markand. 

„Der ganze Strich Landes dieſſeits des Oxus bis zum Hindu—⸗ 
kuſch und Herat war von jeher das Feld fortwährender Zänkereien 
und Kriege, ſowohl der darauf befindlichen kleinen Raubſtaaten, von 
denen wir nur Kundus, Chulum, Belch, Aktſche, Serepul, Schiborgan, 
Andchuy und Maymene anführen wollen, als auch der benachbarten 
Emire von Bochara und Kabul, die, um ihre Eroberungspläne zu 
fördern, entweder die Flamme ber Zwietracht anfachten, ober ſich ein— 
miſchend eine oder die andere Stadt an fi riffen, in ein Abhängig- 
feitSverhältnig brachten und zu ihren Zmweden brauchten. Die lebt: 
genannten Fürften waren die Hauptrivalen auf diefem Felde. Bis 
zum Anfange dieſes Jahrhunderts hatte Bochara mit geringen Aus: 
nahmen überwiegenden Einfluß ausgeübt, in neuerer Zeit wurbe es 
aber von den Afghanenftämmen der Durani, Sabbufi und Barekſi 
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verbrängt, und Doft Mohammeb Chan gelang es theils durch Ge- 
walt, theild durch Liſt, jammtliche Kleine Staaten mit Ausnahme Bes 
dachſchans und Maymenes unter fein Scepter zu bringen. Er ſchuf 
bie Provinz Turkeſtan und ernannte zu beren Hauptftabt Belch, 
welches der Sitz eines Serbars mit 10,000 Mann theils Paltan 
(regulären Truppen), theild eingeborener Miliz und brei Batterien 
Teldgeihüg wurde. An dem Befit des gebirgigen Bedachſchan war 
dem energijchen Doft Mohammed Chan nicht viel gelegen, der einge 
borene Fürſt erklärte fih zu feinem Vaſallen, und ber Afghane war 
für den Augenblick befriedigt. Anders verhielt es fi mit Maymene, 
das auf ber Hälfte des Weges nach Bochara liegt und ſowohl von 
Jar Mohammeb Chan »als von Doft Mohammed Chan mehrmals 
vergebens belagert wurde. 1862, als der alte Barekji-Fürft gegen 
das ungetreue Herat zum lebten Mal fein Schwert zog, zitterte ganz 
Mittelafien, doch Maymene wiberftand auch diesmal, die Tapferkeit 
ber dortigen Desbegen wurbe ſprüchwörtlich, und man kann ſich ben- 
fen, wie jtolz die Stabt war, als fie beim Tode Doft Mohammed 
Chans ausrufen konnte, daß unter allen Nachbarftädten nur fie allein 
ben afghanifchen Fahnen nicht gehulbigt hätte, Der Tob Doſt Mo: 
hammed Chans, eines ber wichtigften Ereigniſſe in der Geſchichte 
Mittelafiens, wurde gleich als Vorabend großer Veränderungen und 
politifher Wirren angejehen. Der Emir von Bochara wollte zuerjt 
bie Gelegenheit benußen; troß feines berüchtigten Geizes ſchickte er 
dem kleinen Maymene 10,000 Tilla als Unterftüßung, und es wurde 
verabrebet, daß der Emir bald ven Drus überschreiten jollte und man 
fo viribus unitis die Afghanen, ven gemeinfchaftlichen Feind, angreifen 
wollte Doch ift der jebige Herrſcher Maymenes ein 22jähriger 
feuriger junger Mann, ber, zu ungebuldig, um feinen Alliirten zu 
erwarten, auf eigene Fauft den Kampf begann, und nachdem er ben 
Afghanen einige Feine Orte abgenommen Hatte, fein Burgthor mit 
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300 Iangbehaarten Schäbeln ſchmückte. Während unferes Aufenthalts 
in ber Stabt wurden gerade Vorbereitungen zu andern großartigen 
Kämpfen getroffen.” 

Weiter noch handelt Vambery von den Völkern, die er Fennen 
Vernte, und nennt alle Namen ihrer Stämme, wie auch der Fleineren 
Elane oder Horben, in bie fte zerfallen. Ahr Unabhängigkeitsfinn ift 
fo groß, daß der Neifende fagen zu müſſen glaubt, es jey eigentlich 
niemand unter ihnen, der befehle, und niemand, der gehordhe. Von 
der Tapferkeit und Ehrlichkeit der ganzen turkomanniſchen Race, ber 
alten Quranier, war oben ſchon die Rede. Vambery rühmt bie 
Schärfe und Kühnheit ihres Blids. Es ift gewiß ſchade, daß biefe 
ritterliche Race, weil fie niemals einig ift, ‘früher ober ſpäter das 
2008 der Kaufafier erleiden muß, nämlich der ruffiihen Herrihaft 
unterworfen zu werben. Hier ftehen fich die beiden Extreme nobler 
Barbarei und unnobler Beamtencorruption des modernen Polizeiftaats 
in grellfter Art gegenüber, 

Durd die Hadſchis, mit denen Vambery reiste, erfuhr er aud) 
viel über die chineſiſche Tatarei, deren Verwaltung ihm als jehr milde 
und befriedigend gefchildert wurde. 

Am Schluß werden die großen Plane Rußlands in jenen Re 
gionen beſprochen. „Die Frage, ob Rußland fi) mit Bochara be: 
gnügen, ob es den Oxus als Grenze feines Einfluffes und jeiner 
Plane bezeichnen wird, ift fehwer zu beantworten, Ohne uns in be 
ſonders tiefe Combinationen einzulaffen, können wir e8 als fehr wahr: 
heinlic ausiprechen, daß der Hof von St. Petersburg für feine 
jahrelang durch die große Wüfte mit Mühe und Koſten verfolgte 
Politif eine reichere Belohnung fuchen wird, als die Dajenländer 
Turkeſtans. MWenigftens möchte ich den Bolitifer fehen, der behaupten 
wird, daß das in den Befit Turkeſtans gefommene Rußland wird 
unterlaffen fönnen, in Afghaniftan und im nörblichen Indien, wo 
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politifhe Manöver immer einen fruchtbaren Boden finden, mittelbar 
oder unmittelbar aufzutreten.” 

„Rußland Hat Tafchfund eingenommen, weil es als ſtarke Bafis 
feiner ferneren Operationen ihm unentbehrlich ſchien, nicht aber 
darum, um hiermit eine Schußmauer gegen bie ſchon erlangten Be 
ſitzungen aufzurichten. Durch Taſchkund jedoch Hatte fih ber Hof 
bon Petersburg auch mit dem Chanat von Bochara in Feinbfelig- 
feiten verwidelt. Wie bekannt, hatte der Emir durch feinen Feldzug 
1863 das nominelle Recht der Suzeränetät über bie weftlichen Theile 
Zurfeftans ſich erworben, und wenngleich nad; feinem Abzuge alles 
wieder ins frühere Geleis Fiptichafifcher Wilffür und Parteilämpfe 
zurüdfehrte, fo glaubte er dennoch fein Recht über ganz Khokand 
geltend machen zu können. Er fchrieb daher an den Commanbanten 
ber neueroberten Stabt einen drohenden Brief, in welchem er ihn 
zur Räumung ber Feſtung aufforberte.* Der ruffiihe General 
Tſchernajef rüdte gegen Bochara, aber zu übereilt und mußte um: 
fehren. An feine Stelle trat General Romanowsky, welcher glüd- 
licher operirte, bei Srhichar einen Sieg erfocht und bie Stabt Chobs 
[chend eroberte. „Die Eriegerifchen, mächtigen und einflußreichen 
Kiptſchaken Haben als alte Feinde der fo oft einbringenben Bocha— 
rioten, die ihnen den verhaßten Chudajar-Chan aufbringen wollten, 
fih glei zu den Ruſſen geichlagen. So viel ift auf der Haupt- 
operationslinie im Chanat von Khokand gefchehen. Auch an ben an: 
grenzenden Punkten, öſtlich ſowohl als meftlih, hat man im ftillen 
das Werk der Umgeftaltungen begonnen. Bon ber hinefiihen Tatarei 
hören wir, daß bort feit 1864 die chineſiſchen Befabungen verbrängt 
und von einer nationalen Regierung erfeht wurden. Erſt waren es 
die Wirren ber Tunganis, fpäter erfolgte die Befreiung von Choten, 
Sarkend, Affu und Kafchgar, und wenngleich diefen Wirren bie tras 
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Yiegen mag, fo wollen doch viele mit Beftimmtheit wiffen, baß ber 
Hof von Petersburg diefe revolutionären Auftritte begünftigt, ja, daß 
die Kiptſchaks, die heute im Beſitze von Kafchgar find, mit ruffiichen 
Waffen dahin gelangten. Das ift das gewöhnliche Vorfpiel der 
ruffifchen Intervention.“ 

Bochara tft für die Ruffen zu wichtig, als daß ſie fih nicht 
darin feftfegen follten. „Daß dieſe Kataftrophe, die letzte Stunde 
ber Selbftänbigfeit Transoraniens nicht mit folder Leichtigkeit herbei: 
geführt werben wird, wie bie bisherigen Waffenthaten in Mittel: 
afien, ift wohl einleuchtend, Schon jehe ich mit des Geiftes Augen 
die wahnfinnige Schaar der Mollahs, Iſchane, die Tauſende ber 
Stubenten, wie fie, um den Dſchihad (Neligionsfampf) zu prebigen, 
in den Chanaten unter Afghanen, Turkomannen, Karafalpats mit 
heiliger Wuth umherwandern, wie fie, um Gottes Fluch auf den ein- 
bringenben Frembling herabzuflehen, Scenen ber tiefjten, andächtigſten 
Zerknirfhung aufführen. Der Todeskampf wird ein gewaltiger, doch 
nußlofer feyn. Soweit idy Chiwaer und Afghanen kenne, halte ich 
bie Idee einer gemeinjchaftlichen Allianz mit Bochara für ganz um 
möglih. Wie die meift Friegerijchen Afghanen fi mit einer gut: 
georbneten Hülfstruppe betheiligen könnten, fo wäre es auch bem 
Chan von Chiwa möglich, mit 20—30,000 Reitern der Armee des 
Emirs ſich anzufchlieken. Doc werben dieſes weber die einen noch 
ber andere thun. So find aud die Hunberttaufende mohlberittener 
Zurfomannen, bie jenjeit des Oxus bis zur perfifchen Grenze auf 
ben großen Steppen wohnen, zur Rettung ber heiligen Stabt von 
gar feinem Nuten. Ihre Iſchane werben wohl, von ihren Orbens- 
brübern im ebeln Bochara und vom Emir aufgefordert, alles Mög- 
lihe thun, um bie wilden Söhne der Wüfte zum heiligen Kampf zu 
bewegen; doch Fenne ich die Turkomannen zu fehr, um nicht zu 
willen, daß fie am Dſchihad fih nur fo Yange betheiligen werben, 
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als ihnen ber Emir einen guten Sold und Ausfiht auf eine noch 
befjere Beute gibt, und fo wie fie zeitweile in afghanifch-perfifchen 
Dienften geftanden, fo ift es höchſt wahrſcheinlich, daß die ruffiichen 
Imperials fie bald zu den beften Waffengefährten ber Koſacken machen 
werben.” 

Bambery führt fort vorauszuverfündigen, daß die ruffiiche Er- 
oberung immer weiter nady Süden vorrüden wird. Mit bewaffneter 
Hand ift e8 nicht nöthig, es genügt hier an Beftehung und Nährung 
der innern Zwietracht. „Daſſelbe Verhältnig ift auch in Perſien zu 
bezweden. Auch bier bat der Hof von Petersburg in den lebten 
Decennien eine jehr glüdlihe Karte geſpielt.“ 

Die Betrachtung ſchließt: „Diefe weitreichenden Plane find viel- 
leicht noch nicht das Werk der nächſten Jahrzehnte, befonders nicht 
das der Regierung des friebfertigen unb gutmüthigen Alerander; bod) 
wer kann uns verfidhern, daß nad) letzterem Fein Nicolaus oder ein 
noch jchärferer Typus als diefer auf dem Throne folgt, der dem Ge: 
lüſte eines Timur und Nabir, ſich als vollfommener aflatifcher Welt: 
eroberer zu zeigen, wiberftehen wird? Man tröftet fi mit ber 
großen Entfernung, glaubt man aber, daß Rußland das Invaſions⸗ 
corps erjt direct von Petersburg, Moskau ober Archangel auf den 
Meg dahin fchiden würde? Wozu dienen bie fühfibirifchen Forts, 
wozu Taſchkund, Chodſchend und jpäter gewiß auch Bochara und 
Samarfand, wozu die perſiſch-afghaniſche Allianz?” 

Die Engländer werben fehr getabelt, daß fie nicht rühriger den 
Umtrieben Rußlands in Afien entgegenwirken. Aber auch ganz Europa 
wird gewarnt. „Die napoleonifche Prophezeihung in Betreff einer 
Kofadenherrihaft in Europa will die heutige Diplomatie, bie oft 
mehr der Mode ald dem bon sens hulbigt, jehr lächerlich machen, 
Doch vergißt man dabei, was eine Macht, die von Kamtſchatka bis 
zur Donau ober vielleiht bis an bie Ufer bes abriatifchen Meeres, 
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bon ben eifigen Zonen ber Norbfee bis zu ben heißen Geftaben bes 
Iravaddis ſich erftredden wird, bei unfern heutigen Communications- 
mitteln vermag.“ 

Seit 1864 hat Rußland am Jarartes ungeheure Fortfchritte ge: 
macht. Taſchkund Liegt niht am Ende der ruffiihen Truppen: 
bewegungen, ſondern öffnet ihnen im Gegentheil erft ven Weg, ben 
ihnen bie ruſſiſche Eroberungspolitif vorgezeichnet hat. Schen haben 
fie die bisher immer wiberfpenftigen Kirgifen überflügelt und zum 
Gehorfam gebracht und fich dadurch die Heerftraße gefichert, die fie 
bereit8 nad Bochara und Samarkand geführt bat. Dies ift ber 
‚Meg, auf welchem fie gegen das engliihe Oſtindien vordringen follen. 
Es eilt nicht und läßt fih auch nicht ſchnell bewerfitelligen, ruffiiche 
Truppen bis nah Dftindien zu führen; allein Rußland bereitet fich 
darauf vor. Es fichert fih vor allem bie Heerftraße durch Unter: 
werfung ber unter fich ſtets -uneinigen tatarifchen Nomabenjtämme, 
durch Eroberung und ſtarke Befeftigung der wichtigften Stationen, 
durch Kleinere Befeftigungen auf der ganzen Operationslinie (wie im 
Kaufafus), namenilih in der Wüfte durch Befeftigung und Ueber: 
wachung der Brunnen. Trotz tapferer Gegenwehr find bie Nomaden 
überall von den Ruſſen geſchlagen worben, da fie nicht zufammen: 
halten, ſondern Kirgifen und Turfomannen einander felbit befämpfen. 
Die Chane find brutal und rennen felbjt in ihr Unglüd, der von 
Bochara gab den Ruſſen durch feine Anforderungen, indem er fi 
al8 Oberherr von Turkeſtan geberbete, erwünfchten Vorwand, ihn 
anzugreifen und Bochara zu erobern. So rüdten die Ruſſen immer 
weiter vor. 

Vambery hält e8 für unmöglich, daß bie Ruffen fo tief in Aſien 
borgebrungen feyn follten, um wieber zurüdzugehen. Nein, fie werben 
Samarkand befegen, dem Chanat von Bochara, wie dem von Chiwa 
ein Ende machen und das ganze mittlere Afien nörblid von Perfien 
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und Afghaniſtan erobern. Dann find fie nur noch dir)" Mghaniften 
vom brittiſchen Reich in Oftindien getrennt; aber die Afghanen find 
Feinde der Engländer und zu ftupide, um zu begreifen, baß ihnen 
die Ruſſen noch viel gefährlicher werden würben. Daber hat bie 
ruffifhe Intrigue leichtes Spiel in Afghaniftan und nicht minder in 
Perſien. Die ruffiihe Regierung verfteht den alten Haß ber mu: 
hamebanifchen Reiche gegen bie Engländer ebenſo liſtig und rührig 
auszubeuten, wie bie ewigen Zwiftigfeiten unter ven Muhamebanern 
jelbft. Während bie englifche Regierung hochmüthig auf die Afiaten 
herab fieht und fich Feinerlei Mühe gibt, fie zu gewinnen, läßt ſich 
ber Rufe herab, ihnen zu jchmeicheln. Meberall hat Rußland feine, 
Agenten, befticht die Häuptlinge, reizt die muhamebanifchen Kaufleute 
gegen bie Engländer auf, Fennt alle Verhältniffe und Perſonen, be: 
zahlt feine Agenten gut, gewährt ihnen Anftellungen in ben eroberten 
Ländern und thut das alles im Stillen, ohne damit zu prahlen. 
Gute Dienfte leiſten ihm beſonders die armeniſchen Staufleute, bie 
überall in Afien herumfommen. Zu alledem kommt no, daß ber 
Rufe vermöge feiner ſklaviſchen Natur und geringen Bildung ben 
ritterlihen Muhamebanern nicht imponirt und daß feine Gutmüthig- 
keit gefällt, während bie Falte Hoffahrt der Engländer ihnen zwar 
imponirt, fie aber abftößt. 

Man hat früher geglaubt, Rußland werde vom Süden bes 
Fafpiichen Meeres aus, auf einem mehr weftlichen Wege dem Drus 
entlang vordringen; allein biefer Fluß leidet Feine Dampfſchiffe und 
durdhfließt zu öde Wüſten. Deshalb find die Rufen vom Aralſee 
aus auf einem viel weiter öftlichen Wege am Fluß Jarartes hinauf: 
gezogen in jüblicher Richtung, die fie gerade nad Afghaniftan und 
in die Nähe Oftindiens führt, wobei fie Perfien im Weften Tiegen 
lafjen. Sie werben fich nicht übereilen, fondern fich erft an ben Grenzen 
Afghaniſtans feſtſetzen, bis ihre Operationsbafis ftarf ober ficher genug 
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22 mm ihnen zu°elaubeit, mit einer hinlänglichen Streitmacht das 


englifchsoftindifche Reich zu erſchüttern. Vambery Hat daher bie 
fäumigen Engländer zu befjerem Aufmerfen ermahnt und räth ihnen, 
alle Mittel anzumenben, um Afghaniftan und Perſien zu neutralis 
firen, damit diefe Länder es vor der unmittelbaren ruffifchen An— 
näherung ſchützen. Er macht ſchließlich noch auf die Neigung ber 
Norbamerifaner aufmerffam, mit ihrer Seemacht in den chinefischen 
und oftindifchen Gewäflern die Landmacht der Ruffen zu unterſtützen. 

Die Eroberung Indiens würde für Rußland nicht blos ein 
reiher Gewinn und großer Ruhm an fi) ſeyn, jondern ihm auch 
als Mittel dienen, die Engländer aus der Levante zu vertreiben. Es 
ſtrebt nach dem Beſitz aller muhamedaniſchen Länder, auch der türki— 
ſchen, um die ganze Oſtſeite des Mittelmeers den europäiſchen Weſt— 
mächten zu verſchließen. Es ſchöpft aus ſeinem unermeßlichen Reiche, 
nachdem es jetzt auch bie kriegeriſchen Vöolker des Kaukaſus, der 
Turkomannen- und Kirgiſenſteppe unter ſeine Botmäßigkeit gebracht 
hat, eine ungeheure Waffenmacht, groß genug, um nach Eroberung 
der Türkei und bei fortgeſetzter ſchlauer Benutzung unſerer Uneinig- 
keit und Verblendung dereinſt unter einem kühnen Kaiſer auch das 
ganze germaniſche und romaniſche, proteſtantiſche und katholiſche 
Europa zu überwältigen. 

Auch in Hinteraſien machte Rußland große Eroberungen. In 
demſelben Jahr, in welchem die Ruſſen im Krimkriege unterlagen 
und ihre Poſition an den Donaumündungen verloren, nahmen ſie 
das große Flußgebiet des Amur in Beſitz, freilich weit hinten in 
Aſien, ſo daß man es in Europa kaum merkte. Das Land iſt wenig 
bevölkert, wenig cultivirt, aber eine unſchätzbare Erwerbung, indem 
der Fluß dem ruſſiſchen Sibirien den bequemſten Weg zum ſtillen 
Ocean öffnet. „Im Jahr 1854 ging bie erſte große militäriſche Ex: 
pebition unter Murawiews perjönlicher Leitung den Amur hinab, 
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Damals, als ber orientalifche Krieg ausbrach, Fam es darauf an, die 
raſſiſchen Kriegsſchiffe im ſtillen Ocean ſchnell mit den nöthigen 
Lebensmitteln und Schießbedarf zu verſehen. Keine Zeit war zu ver: 
liern, und Murawiew ruderte mit einer Pleinen Flotte und Armee 
in das Gebiet eines benachbarten Staates, mit dem Rußland im 
Frieden lebte. Ein Dampfer, fünfzig große Barken unb zahlreiche 
Flöße, beladen mit Geſchütz und 1000 Kojaden, gingen den Amur 
hinab unt legten fi ruhig vor der mandſchuriſchen Stadt Aigun 
vor Anker, wo bie ſchlecht bewaffneten chineſiſchen Soldaten aufge 
ftellt waren. Die Rufjen jchauten mitleidig auf fie herab und ſetzten 
ihre Reife ruhig 5bis zur Amurmündung fort. Während bes orien- 
talifchen Krieges begann eine englifch-franzöfifche Flotte ihre Opera— 
tionen gegen bie ruffiihen Küften am Ochotskiſchen Meere, doch ohne 
große Erfolge. Murawiew, ber die Schwäche der Chinefen und bie 
Trefflichfeit des Amur als Waflerftraße kennen gelernt hatte, benutzte 
leßteren in den folgenden Jahren ganz ungehindert, legte Stationen 
an und fette ſich auf diefe Weife feſt. Chineſiſche Mandarinen, bie 
mit Borftelungen fi nahten, wurden ungehört fortgefhidt; man 
gebrauchte das Recht des Stärkeren und fümmerte ſich wenig um 
die Himmliſchen‘. Bon Petersburg aus, wo man bas rüdjichtslofe 
und Fühne Vorgehen Murawiew's durchaus billigte, erhielt er fort: 
während Unterftügungen, und in ber That war, wenn auch nicht dem 
Namen nad, im Jahr 1858 alles nörblih vom Amur liegende Land 
im Befite Rußlands. Durd den am 28. Mai 1858 zu Aigun ges 
ſchloſſenen und nad) diefer Stabt benannten Vertrag ward Rußlands 
Eroberung von Seiten Chinas beſtätigt. Was die Landſchaften 
zwifchen dem Fluſſe Uſſuri und ber mandſchuriſchen Küfte betraf, in 
denen Rußland auch ſchon feften Fuß gefaßt hatte, jo wurbe beftimmt, 
daß fie beiden Reichen gemeinjchaftlich gehßren jollten. Diejes Ber: 
hältniß dauerte jedoch nur zwei Jahre, denn bereits am 14, Nov. 1860 
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trat China, gebrängt durch den ruffifhen Geſandten Graf Ignatiew, 
aud; biefe Länder an Rußland ab, deſſen Grenze bis nah Korea 
bin vorgejchoben wurde, Am Amur entwidelte fih nun ein reges 
Leben. Schon am 21, Mai 1858 Hatte Murawiew die neue Stabt 
Blagowjestſchensk gegründet; darauf Iegte er Chabarowka au ber 
Uſſuri-Mündung an und erhob Sofiewsk am untern Amur zu einem 
Hauptorte, da Mariinsk an einem nicht jehr praftiichen Plate lag 
und ber dort vorüberfließende Amurarın nicht das ganze Jahr hin: 
durch ſchiffbar war. Koloniften wurben herbeigezogen und längs ber 
ganzen Grenze Kofadenftationen errichtet. Was Rußland früher 
widerrechtlich befaß, ift ihm durch bie Verträge von Aigun und 
Peking nun für alle Zeiten zugefprochen worden. Auf den erften 
Blid aber muß es Har werben, daß bie Grenze, wie fie heute be— 
fteht, immer noch eine proviforifche if. Rußland befikt nur eine 
Uferfeite des Amur und Uffuri, und es wird ficher nicht ruhen, bie 
e8 auch die andere erlangt hat. Wenn dann die Zeit fommt, in ber 
das ungeheure chinefiihe Reich in Stüde zerfällt, dann wirb auch 
bie ganze Mandſchurei und der herrliche Stromlauf des Sungari an 
Rußland fallen, das jett ſchon die Macht befitt, die bezopften Himm⸗ 
lichen jede Minute in den Golf von Petichili zu jagen.“ Aus Andrees 
Bud „das Amurgebiet“ von 1867, 
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Die Türkei. 





Am ſchlimmſten erging es im Verlauf bes Jahrhunderts ben- 
jenigen Reichen, die aus vielen und verſchiedenen Völkern unnatürlich 
zufammengeflidt waren. Solche Staatenungeheuer hatten ſich früher 
lange behaupten können, theil® durch die eiferne Gewalt des Despo- 
tismus, theild dur die Macht der Religion. Seitdem aber bem 
Despotismus jo viel Abbruch geſchehen ift durch bie liberalen Yor- 
berungen und Bolfsvertretungen und ſeitdem durch die Schuld ber 
Regierungen felbft die Kirche von der Schule, ber fromme Glaube 
von ber Anmaßung und Eitelkeit des Wiſſens unterbrüdt worden 
ift, find die frühern Bande ber Einigung gelodert worben und hat 
fih das Nationalitätenprincip mit unmwiberftehliher Gewalt Bahn 
gebrochen. 

Ein trauriges Beifpiel gab Defterreich, welches auseinander zu 
fallen drohte und durch ein Fünftliches Nek nur noch ſehr loder zu= 
fammengehalten wird, Rußland bat zwar auch vielerlei Völker unter 
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fi gebracht, doch überwiegt in diefem Reich der moskowitiſche Kern 
und trachtet die Regierung unabläffig, alle Unterthanen zu ruffificiren, 
ftaatlih und kirchlich zu uniformiren, 

Mehr als alle andern Reiche leidet die Türkei an ber Unver: 
einbarfeit der Völker, die nominell nody zu ihren Unterthanen ge- 
hören. Stüd für Stüd find ihr die Grenzländer durch Rußland 
abgeriffen mworben, oder haben ſich mehr oder weniger emancipirt, 
wie Egypten, Tripolis, Tunis, Griechenland, Rumänien, Serbien, 
Montenegro. Der Reft der noch unmittelbar dem Sultan gehordhens 
den DVölferfchaften hat feinen rechten innern Zufammenhang. Die 
Alttürken, immer noch ber tüchtigfte, ehrlichfte und ritterlichjte Volfe- 
ftamm unter allen, find doch zu wenig zahlreich, um auf die Dauer 
die überwiegende Menge der Slaven, Albanejen, Griechen und ber 
verfchiedenen Völkerſchaften und Selten in Syrien im Zaum zu 
halten. Um fo weniger, als auch die reichen und vornehmen Türken 
ſchon vielfady von der abendlänbiichen Mode, Genußſucht und Glaubens: 
lofigfeit angeftedt find. Um nicht zu ſehr Hinter dem Abenblanbe 
zurüdzubleiben, hat man in der Türkei Reformen vornehmen müfjen, 
die fi) aber mehr auf Weußerlichfeiten, Armeewefen, Finanzſchwin— 
beleien, einige Berbefferungen in der Verwaltung und Induſtrie be- 
ſchränken, denen aber feine geiftige und fittliche Kräftigung zu Hülfe 
kommt. Die muhamebanifche Energie verſchwindet und wird burd) 
feine chriftliche erſetzt. Das griechiſche und ſlaviſche Chriſtenthum 
hat den Türfen niemals imponiren fünnen, und von Wien und Paris, 
ſelbſt von London braten ihnen Diplomaten, Glüdsritter und Handels⸗ 
leute auch eher alles, al8 ben Geift, der einft die Kreuzfahrer zum 
Drient trieb. 

An den Türken rächen fich jebt die politifchen Fehler ihrer früheren 
Sultane. Dieſe Sultane wichen nämlid vom Geſetz des Propheten 
ab, und anjtatt alles mit Feuer und Schwert auszurotten, was ſich 
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nit zum Koran befannte, übten fie Toleranz gegen bie unterworfenen 
Ehriften. Aus einem politifchen Nütlichkeitsgrunde auf Koften bes 
muhamebanifchen Princips, aljo jedenfalls ein politifcher Fehler, weil, 
was ihnen augenblidlich vortheilhaft war, ihren Nachkommen noth- 
wendig zum Unheil gereichen mußte. Die Sultane fanden nämlich, 
das nieberträchtige Volk der Griechen fey ihnen, wenn fie es beim 
Chriſtenthum Tießen, nüßlicher, ald wenn fie e8 zum Islam befehren 
würben. Gerade ihre feige Nieberträchtigfeit qualificirte fie zu braud)= 
baren Sklaven. Auch wurden ihnen bie driftlichen Griechen als 
verſchmitzte Werkzeuge außerorbentlih nützlich. Der Patriarch ber 
griechiſchen Kirche wurde und blieb ber getreuefte Sklave des Sultans, 
und genoß alle möglichen Privilegien unter türfifcher Herrſchaft einzig 
zu bem Zweck, daß neben ber römijchen Kirche noch eine berfelben 
feindliche griechiſche Kirche beftehen follte Durch dieſes Schisma 
brachte der Sultan eine Spaltung unter die Chriften, die ihm nüß- 
licher war, als wenn er bie griechifche Kirche vernichtet Hätte und bie 
ganze Chriftenheit unter Rom vereinigt worden wäre, Die ihm 
fervil gehorchende griechifche Kirche diente ihm als Barriöre gegen 
Papſtthum und Kaiſerthum des Abenblandes. Ueber dieſer Politik 
aber haben die Sultane verfäumt, die europäiſche Türkei mit einer 
compacten muhamebanifhen Bevölkerung anzufüllen. Die Türken 
find hier als eine ariftofratifche Minderheit ifolirt geblieben und bas 
gereicht ihnen jebt zum Verderben, denn die chriftlichen Volkselemente 
wachſen ihnen über den Kopf, und wenn ihnen die Politit bes 
Schisma's auch früher von Nuten geweſen ift, fo wird fie ihnen 
jet vollfommen von Rußland abgewonnen und zu ihrem Scaben 
vermwenbet. # 

Diefe Hinfälligfeit der Türkei mußte Rußland nothwendig reizen, 
jeine Hände raubgierig darnach auszuftreden, Wenn ihm auch das 
übrige Europa die ſchöne Beute nicht gönnte, jo waren bie europätjchen 
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Mächte doch immer viel zu uneinig, um mit gefammter Macht ein 
für allemal den Ruſſen einen Riegel vorzufhieben und für bie Zu: 
funft der Türkei nad einem vernünftigen Plane zu forgen. Mit 
Recht fpottet Rüffer in feiner Flugſchrift über die Balkaninfel der 
Geſandtſchaften in Pera. „Jene europäifchen Diplomaten, bie fich, 
fo lange der Halbmond fi) im Bosporus abfpiegelt, in ihren Pa— 
läſten zu Bujufsbere auf orientalifhen Divans wiegen, dort mit ein= 
ander in den parabiefifchen Strandgärten Blindekuh fpielen und fich 
ab und zu auf Haider-Paſcha vom ‚Beherricher aller Gläubigen‘ en 
masse abfüttern laffen, wollen freilich vom Untergang ber türfifchen 
Heibdenwirthichaft nichts wiſſen und möchten gleich der edlen Pom- 
pabour ‚die Sache nur noch fo lange halten, als ich eben lebe.‘ Es 
träumt fi gar ſchön im muſikaliſchen, geheimnißvollen Raufchen ber 
vom Norboftwinde jommerlich heiter durch das Bosporusthor ge— 
triebenen Pontuswelle. Es träumt fih dort gar fein und Tieblich 
von bem großen europäiſchen Concert, in dem der Türfe als pojfier- 
licher Kerl und nur nebenbei Gurgelabfchneider allezeit aus beſonderer 
Gefälligfeit die Schenellen oder die Triangel rührt. Ad, es ift gar 
hübſch, ſchlau zu feyn, wenn man feinen Kopf dabei nicht anzuftrengen 
braucht. Aber die Wirklichkeit, ma foi, die böſe Wirklichkeit! Schon 
haben fi die Türken jelbft zweimal mit allem Glanze aufgegeben, 
und wer fich ſelbſt zweimal als ‚Franfen Mann‘ geberbet, darf ſich 
nicht eben wundern, wenn er dann endlich beim brittenmale als 
völlig ‚tobter Mann‘ zum Tempel hinausgetragen wird, Und daher 
wirb auch der Tag kommen, wo bie Iuftigen Lebemänner von Bujuk— 
dere im Unifong mit ihren occidentaliſchen Standesgenoſſen gleich 
Kapodiftrias ausrufen werben: ‚Nous voilä & bout de notre latin!‘“ 

England und Franfreih, welche fi in die Herrichaft über das 
Mittelmeer getheilt Haben, werben niemals zugeben, daß durch Er: 
oberung Eonftantinopeld Rußland in ber Levante Herr werde. Darin 
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lag bie Bedeutung bes Krimkriegs. Da unterbeß aber der Verfall 
ber Türkei und bie geheimen Umtriebe Rußlands, durch welche bie 
Hriftlichen Unterthanen des Sultans zur Empörung gereizt werben, 
immer fortbauern, verfudht die Regierung des Sultans nad dem 
Vorgang der egyptijchen, durch Reformen im Innern bie alttürkifche 
Barbarei und muhamedanifche Ausjchlieflichkeit immer mehr zu 
bejeitigen unb ben türkiſchen Staat den chriſtlichen Nachbarſtaaten 
immer ähnlicher zu machen. 

Das gefhah freilich nur allmälig, und anfangs nur in einer 
plumpen und oberflächlichen Weile. Man ftedte 3. B. die türkifchen 
Soldaten in die Uniformen ber hriftlichen Heere, jo wibernatürlich 
und geſchmacklos, daß fie wie gepubte Affen ausſahen und alles Ehr: 
würbdige, wie auch die Friegerifche Grazie bes Drientalismus babei 
verloren ging. Dabei dauerte unter dem gutmüthigen und ſchwachen 
Sultan Abdul-Medſchid die echt orientalifhe Serailwirthichaft fort. 
Seine Damen verfchtwenbeten ungeheure Summen, die der Staats: 
verwaltung und ber Armee entzogen wurden. Im Jahr 1860 ftarb 
im Serail eine alte Sklavin, die nad und nad) zur Schabmeifterin 
aufgeftiegen war, ben Schönen bes Harems alles, was fie nur 
wünſchten, verfchafft, fich felbft aber dabei ein Privatvermögen von 
150 Millionen Piaſtern eripart hatte, welches fie doch ehrlich genug 
war, dem Sultan, ihrem Herrn, zu vermadhen. 

Der Sultan ftarb am 25. Juli 1861 an Erfhöpfung in nod) 
nit vorgerüdtem Alter. Da im Haufe Osman das Seniorat ge 
feglih ift, wurde bes Sultans Bruder Abdul Aziz, geb. 1830, 
fein Nachfolger und der ältefte Sohn des Sultans, Mehemed Murab, 
geb. 1840, übergangen. Eine ber erften Regierungshandlungen des 
neuen Sultan war, bie häßliche Uniformirung der Armee wieder ab- 
zufhaffen und bafür die bequeme und kleidſame Tracht einzuführen, 
welche die franzöfiihen Zuaven in Algerien angenommen hatten. 
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Das fchwerite Hinberniß für eine durchgreifende Neform ber 
Türkei war der mufelmännifche Fanatismus der alttürfiichen Volks— 
partei unter dem Einfluß der Ulemas. Die Großen des Reichs 
begten diefen Fanatismus nicht mehr, jondern ahmten gern europätfche 
Sitten nad und tranfen bei Feitlichfeiten mit den Chriften um bie 
Mette, wenn gleich der Koran den Wein verbietet. Die riftlichen 
Miffionäre genofjen Duldung, ohne Fortihritte zu machen, denn ber 
gebildete Türke wollte mit dem Chrijten Tieber trinken, als beten. 
Am mwenigften paßte die evangeliſche Miffton hierher in den Süden, 
wie fie auch in Stalien und Spanien niemals Fortfchritte gemacht 
hatte, 

In den erften Tagen des Auguft 1864 geriethen bie Mttürfen 
in Grimm gegen die proteftantifhen Miffionäre in Conftantinopel 
und einige der letztern wurden in VBerhaft genommen, weil fie in ber 
türfiihen Hauptitabt gewagt hatten, dem Islam allzufühn zu trogen. 
Man Hatte ihnen erlaubt, proteftantiichen Gottesbienft zu halten, 
Schulen zu errichten, Bibeln und Tractätlein zu drucken, und frug 
auch nichts darnach, wenn fie unter der Hand einige Profelyten 
machten. Als aber ein von ihnen befehrter angefehener Türke üffent- 
lich und mit Oftentation den Islam abſchwur, ein anderer eine ben 
Slam jchmähende Schrift bruden ließ und viele eine Petition an 
den Sultan vorbereiteten, worin fie baten, eine Mofchee der Haupt: 
ftabt in eine proteftantifche Kirche umwandeln zu bürfen, fehritt der 
Sultan zu Gunften des Islam ein und zog den Miffionären eine 
bejtimmte Grenze. Sie follten ferner gebuldet werben, ſich aber aller 
Angriffe auf den Islam enthalten. Auch in Smyrna zeigte fi da— 
mals große Aufregung unter den Türken und bie Chriften bafelbft 
famen ‚in Bejorgniß. Um bie Miffionäre zu entſchuldigen, verbreitete 
man bie etwas unmwahrjcheinlihe Meinung, die alttürfifche Partei 
jelbjt habe jene Angriffe auf den Islam machen laſſen, um nicht 
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ſowohl die Miffionäre jelbft, als vielmehr Fuad Paſcha zu verdäch— 
tigen, den fie als Reformer und Ehriftenfreund haften. 

Ein erfter wichtiger Schritt zur Reformirung des Jslams war 
am 4. Det. 1865 ber in einer türkiſchen Minifterconferenz gefaßte 
Beſchluß, das Grundeigenthum der Mojcheen, wenn es auch von ben 
Ulemas fort verwaltet wurbe, doch einer Staatsfteuer zu unterwerfen. 
Es war durch Schenkungen ungeheuer angewachſen. 

Unter den türkiſchen Bafallenjtanten, die ſchon faft ganz unab— 
hängig waren, nimmt zunähft Rumänien oder bie vereinigte Wallachei 
und Moldau unfere Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Das gemeine Volt 
fpricht hier noch eine romaniſche Mundart, weil das Land zu ben 
Zeiten ber Römer eine römijche Provinz war. Der Abel der f. g. 
Bojaren ift theils ſlaviſcher, theils griechiicher Abftammung, fofern 
die vormaligen Hoſpodare ſich gern verſchmitzter Griechen bebienten, 
die dann im Lande die erjte Rangftufe einnahmen. Diefe Bojaren 
find in noch höherem Grabe als die ruffiihen „Tataren in Glace— 
handſchuhen,“ die brutale Roheit verſteckend in eleganter europäifcher 
Modetradht. Bisher hatte Rußland lange Zeit hindurch feine ſchwere 
Hand auf die beiden Donaufürftenthümer Wallachei und Moldau ge 
Vegt, nad; dem Krimfrieg wurden fie durch den Pariſer Frieben von 
1856 frei und unter franzöfiihem Einfluß fogar in ein Fürftenthum 
Rumänien geeinigt 1859. Der erite Fürft diefes neuen Reiches war 
der von Frankreich begünftigte Alerander Couza, der wohl ben 
guten Willen Hatte, das arme Volk aus feiner tiefen Barbarei heraus: 
zureißen, aber zu übereilt mit Reformen vorjchritt und bie Achtung 
dadurch einbüßte, daß er und feine mitgebradhten Hanblanger ſich 
perfünlich zu bereichern trachteten. Mit dem gemeinen Volke ſelbſt ver- 
barb er es, indem er deſſen griechiiche Kirche zu ſchwächen und zu 
berauben verſuchte. Am 26. Auguft hob er in ganz Rumänien bie 
Frohnden auf und erlaubte den Bauern, Grundeigenthum zu befigen, 
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was vorher nur den Bojaren zuftand. Als er aber am 12. Yan. 1865 
ben julianifchen Kalender der griehifchen Kirche abihaffte und dafür 
den gregorianifhhen des Abendlandes einführte, als er bie griechiiche 
Synode in Rumänien für ſelbſtändig und unabhängig vom Patronat 
in Conftantinopel erklärte und fogar bie Civilehe einführte, entſtand 
ber Berbacht, er wolle Rumänien überhaupt von ber griedhifchen Kirche 
abwendig machen. 

Wenn die Slaven in ber Bulgarei ihre nationale Sprache auch 
im Cultus gebrauchen wollten und fi) von ber griedhifchen zur latei- 
nifhen Kirche hinneigten, um wie viel näher lag es noch den Rumä- 
nen, beren Sprache noch auf lateinifcher Grundlage ruht, gleichfalls 
bie griechifche Kirchenfpradhe zu verwerfen. Couza verfuhr fehr ſum— 
mariſch, z0g die griechiſchen Kloftergüter ein, mißhandelte den griechi— 
fhen Klerus und ſetzte den Metropolitan Milesko gefangen, unter 
dem Vorwand der Sittlichfeit. In einem Refeript vom 7, Nov. 1860 
heißt e8: „Was ſoll man von den Frauen jagen, bie Morgens ge 
ſchieden, Abends ſchon wieder verheirathet find?” Unb wird bem 
Metropolitan vorgeworfen, jo lüberliche Ehen gebuldet und eingefegnet 
zu haben. Um Aufklärung zu verbreiten, gründete Couza zu Jaſſy 
eine Univerfität, natürlich nur das Aushängefhild davon, denn in 
einem Lande, das Feine Schulen, nicht einmal Straßen hatte, kam 
eine Univerfität zu früh. Weil die Bojaren eine Hauptftübe des 
griechiſchen Kirchenthums, wie auch der alten Barbarei und Sclaverei 
im Volke waren, ſuchte Couza aud ihre alte Macht zu brechen und 
feinen neuen Thron auf breitefter demokratiſcher Grundlage aufzu: 
bauen. Zu dieſem Behuf bereitete er eine Emancipation der Bauern 
vor. Die Bojaren waren darüber jehr unzufrieden, aber ihr Vor: 
kämpfer Kartarzi wurde im Sommer 1862 meuchlings erſchoſſen. 

Um bieje innere Reform von außen zu unterftügen und zugleich 
womdglicd ben injurgirten Polen zu helfen, trat Couza in Verbindung 
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mit ber europäildhen Revolutionspropaganda in London, welche ben 
intriganten General Türr abfehicdte, um bie untern Donauländer heim 
lich zu bewaffnen. Zugleich follte Klapfa von Stalien her unterftüßt 
werben, um Ungarn zu infurgiren. Cine bedeutende Waffenjendung, 
110 franzdfifhe Kanonen, wurden an der Donaumündung von ben 
türfiichen Behörben aufgehalten, aber das franzöſiſche Schiff weigerte 
fih fie auszuliefern. Da inzwilchen die Weftmächte Bolen nicht direct 
zu unterftügen wagten und Rußland die polniſche Anfurreftion übers 
wältigte, gerieth aud die Agitation in ben intern Donaulänbern 
wieder ind Stocken. 

Nun erfolgte auch in Rumänien ein Rückſchlag. Die Partei 
der griechiſchen Kirche und der Bojaren, d. h. die ruffiiche Partei 
wurbe wieder trogig. Weil Couza im November 1862 die griechifche 
Kirchenſprache abjchaffte, im J. 1864 alles Kirchengut einzog und ben 
vom griechiſchen Patriarchen in Conftantinopel zum Biſchof von Bu: 
fareft ernannten Biſchof polizeilich ausweilen ließ und im April des: 
felben Jahres der Bojarenverfammlung zumuthete, den Bauern einen 
Theil ihres Grundbeſitzes abzutreten, erhob fi) der ſtolze Adel zu 
lebhaften Wiberftande, richtete aber feine Angriffe zunächft nur gegen 
den Minifter Cogalnitſcheano. Der Fürft aber machte kurzen Proceß, 
ließ am 13. Mai 1864 die Berfammlung durch Bajonnette auseinander: 
jagen und den Fürſten Subos, Sohn des früheren Hoſpodars, vers 
haften. Diefer Staatsftreich entſprach jo vollkommen bem 2, Dezember, 
baß auch ein Plebiscit nicht ausblieb. Couza forderte alle Rumänen 
auf, darüber abzuftimmen, ob das Volk ihm fein Vertrauen jchente, 
ihn zum Vollftveder feines Willens erwähle und eine neue Verfaffung, 
ein Zweifammerfyftem mit überwiegender monarchiſcher Gewalt, ges 
nehmige. Die VBollsabftimmung war am 2, Juni vollendet und ergab 
713,000 Ja gegen 57,000 Nein. Die rohen Bauern ftimmten natürs 
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Adelsherrſchaft befreite. Die neue Verfaffung war ber franzöfiichen 
nachgebildet und legte alle Gewalt in die Hände bed Souveräng, 
bem ein gänzlih abhängiger Senat und ein timides Abgeorbneten- 
haus an die Seite gejebt wurde. Dem lettern war jede Initiative, 
jedes Amendement, jede nterpellation, jede Adreßdebatte und über: 
dies die Deffentlichfeit unterfagt. Gründlicher konnte der Fürft mit 
ber Revolutionspartei nicht bredien. Daher wurbe er, als er ſchon 
‘am 5. Juni nad) Eonftantinopel abreiste, vom Sultan gnäbig empfangen 
und beforirt und erhielt die Beftätigung feiner neuen Berfafjung. 

| Gleichwohl ſchrieb man dem Fürften Eouza große Pläne zu, die 
mit dem Beſtande der Türkei nicht vereinbar waren, Indem er mit 
ber Revolutionspartei brach, ahmte er nur das Beifpiel Victor 
Emanuels nad und hoffte, ald Werkzeug und Bafall des Flugen und 
mächtigen Kaiſers der Franzofen mehr zu gewinnen, als durch revo— 
Iutionäre Mittel, Er trat in enge Verbindung mit feinen füblichen 
und weſtlichen Nachbarn und verftändigte ſich mit benfelben im 
Voraus, falls im Laufe der Dinge die Herrſchaft der Dsmanen in 
Europa ihr unvermeibliches Ende erreichen würde. Man hat ihm 
fogar zugejchrieben, er denke an eine Vergrößerung feines rumänijchen 
Reiches, wenn einjt die Türkei auseinanberfalle, und der Zufall ſchien 
biefe Ausfichten fogar zu begünftigen, da weder der Fürft Michael 
von Serbien, noch der Fürft Danilo von Montenegro Kinder hatten, 
er aljo bei einer großen Erhebung gegen die Pforte ihre Länder 
noch erben konnte. Auch die Bulgarei, in welcher Frankreich eine 
großartige Lostrennung von ber griechifchen Kirche betreibt, Konnte 
ihm als Nachbarland zufallen. 

Was aud an biefen Plänen Wahres geweſen feyn mag, fie 
wurben vereitelt und Couza durch eine Revolution geftürzt. Hat Ruß: 
land insgeheim zu biefem Sturze mitgewirkt, jo muß man doch unter: 
ſcheiden. Rußland fah nur in ber Berfon Eouzas ein Hinberniß feiner 
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eignen Politif, nit aber in ver Bildung eines rumänifchen Reiche, 
Darüber bemerkt der befannte Militärfchriftfteller Pz in feinen „krie— 
geriihen Träumereien“ 1857, Rußland felbft habe die Vereinigung 
ber Wallachei und Moldau bevorwortet und ſich darüber mit Frank— 
reich troß der Abneigung Oeſterreichs und England verftändigt. „Was 
Rußland mit diefem DVereinigungsplane bezwedt, liegt auf der Hand. 
Es wünſcht zwiſchen ſich und der Pforte (und bezichentlicy Oeſter— 
veih) ein neues Rumänenreich zu haben, das zwar äußerlich ftärker, 
innerlich aber viel ſchwächer ſeyn würde, als die bisherigen beiben 
Sürftenthümer in ihrer getrennten Verfaffung, mithin auch viel Teichter 
bearbeitet und nad) feinem Willen gelenkt werden kann, Wenn Frank: 
reich denjelben Plan unterftüßt, jo kann dies nur im Hinblid auf 
ein Tünftiges engeres Bündniß mit Rußland einen praftifchen Sinn 
haben.“ ebenfalls war aud) das vereinigte Rumänien ein Zwerg 
neben dem ruffiihen Riefen und Rußland fonnte mit ihm fpielen 
troß des fernen Frankreich. 

Nachdem Couza es mit allen Parteien verborben hatte unb auch 
dem Ausland nicht mehr gerecht war, wurde er in der Nacht. auf ben 
23. Februar 1866 vom General Golesko und deſſen Mitverſchwornen 
bei feiner Maitreffe, der Frau Obrenowitſch, im Bette überfallen, ohne 
Widerftand gefangen und zur Abdanfung gezwungen, Niemand ftanb 
ihm bei. Eine provifortfche Regierung wurde fogleidh ernannt und 
die Ruhe blieb ungeftört. Alles war vorher bejonnen verabrebet 
worden, und um Couzas frühere Gönner zu fchonen, ließ man ihn 
frei und erlaubte ihm, ſich mit feinen Schäten nad) Paris zurüd- 
zuziehen. Diejelbe Gunft wiberfuhr feinem bisherigen Liebling, dem 
Poſtdirector Liebrecht, der fi) eine große Menge Geld zujammen: 
gerafft hatte, Im PBarifer Frieden von 1856 waren ſämmtliche Groß: 
mächte zur Meberwachung der beiden Donaufürftenthümer ermächtigt 
worben, nachdem früher Rußland allein fi) angemaßt hatte, feinen 
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Einfluß dort an die Stelle des türkfifchen zu ſetzen. Schon vor 
Eouzas Sturz hatte Rußland denfelben vorausgefehen und wahrjchein- 
lich auch einleiten helfen, denn bereits ftanden 50,000 Ruſſen gerüftet 
am Pruth. Einfeitig vorzugehen durfte jedoch Rußland noch nicht 
wagen, fo lange Defterreich noch nicht mit Preußen und Stalien im 
Kriege begriffen und fo befhäftigt war, daß es feine Aufmerkſamkeit 
vom Orient ablenfen mußte. Die proviforiihe Regierung in Buka— 
reft, an deren Spitze Golesko und Citawogi ftanden, holte fich zu: 
nächſt bei Frankreich Rath und fuchte einen europäifchen Prinzen zum 
regierenden Erbfürften zu erhalten wie das Fleine Königreich Griechen: 
land. Aber gerade das Beifpiel Griechenlands war wenig lockend. 
Die erfte Wahl der Rumänen fiel auf den Grafen Philipp von 
Flandern, Bruder bes Königs der Belgier, aber er lehnte ab, bie 
zweite auf ben Prinzen Karl von Hobenzollern-Sigmaringen. 
Unterdeß verfuchte eine demokratiſche Partei in Bufareft aufzufommen 
und mußte in Jaſſy eine Partei, welche die Moldau von der Wallachei 
wieber trennen wollte, durch Militärgewalt unterbrüdt werben. 

Prinz Karl erſchien plöglih am 22, Mai 1866 in Bukareſt, 
wurde mit lautem Jubel aufgenommen und aud vom Sultan, zu 
dem er reiste, anerfannt. 

Natürliherweife war in Europa alles überrafcht und man juchte 
fi) die Sache auf die verfchiebenfte Art zu erklären. Ein preußiicher 
Prinz war ohne Zweifel am beften geeignet, Bürgſchaft dafür zu 
leiften, daß Rumänien fein Herb der europäijchen Revolutionspropa= 
ganda werde, noch einer neuen Infurrection in Polen Vorſchub leiſte. 
Zugleich ſchien aber auch in der Befeftigung eines neuen Neihs an 
der untern Donau eine Bürgſchaft dafür zu liegen, daß Rußland 
feine Abfiht auf Eroberung des untern Donaugebietd, wenn nicht 
aufgegeben, doch auf lange vertagt habe. Rüffer in feiner interefjan: 
ten Flugſchrift über die Balfanhalbinjel behauptet, daß ſich Ruß— 
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land begnügen würde, nad) Vertreibung der Türken aus Europa das 
bisherige Gebiet der europäifchen Türfei an unabhängige Staaten 
vertheilt zu ſehen, ohne fie felbjt erobern zu wollen. Das fey auch 
die Bedingung der freundlichen Beziehungen Preußens zu Rußland. 
„Der ‚alte Frig‘ jol einmal den Ausſpruch gethan haben, und mög: 
lich ift e8 jchon, daß er ihn wirklich gethan: ‚Wenn die Rufjen erſt 
in Gonftantinopel jtehen, ziehen fie andern Tages in Königsberg und 
am dritten Tage in Wien und Berlin ein.‘ Sonderbar, im Orient 
bejteht die größte Freundſchaft zwiſchen Rußland und — Preußen, 
Das heißt, dies ift eigentlich gar nicht fonderbar, ſondern ſehr natür- 
lich, denn die preußifche Politif im Driente ift zwar noch fehr jung, 
aber wahrhaft genial. Preußen weiß, daß Rußland die Balfanhalb: 
infel vom Türfen ſäubern, nicht aber für ſich erobern will. Voilà tout! 
Es war ein meifterhafter Schachzug der preußifchen Politik, als fie, 
furz vor dem Ausbruch des Krieges von 1866 einen Prinzen von 
Hohenzollern auf den Thron Rumäniens fteigen ließ. Das bis dahin 
der Balkanhalbinjel jo ferne Preußen ftand jo auf einmal mit einem 
Fuße in der Türkei, Defterreich bedrohend, Rußland ſich verbindend 
und eine Fülle von Garantien für die Zukunft gewwinnend Die 
Deeupirung des moldo⸗-wallachiſchen Throns durch einen intelligenten 
preußifchen Prinzen kam aller Welt jo unerwartet, jo wie aus ber 
Piftole geſchoſſen, daß man für ben erften Augenblid und im Donner 
ber gleich nachfolgenden Ereigniffe die ganze ungeheure Bedeutung 
dieſes Schritte8 gar nicht zu ermefjen im Stande war. Die politifche 
Strategie des Grafen von Bismard ijt nicht blos kühn, fie ift mit: 
unter nahezu provibentiell und war bisher immer glüdlid.” Die 
Borausfegung, daß Rußland den Südſlaven ihre Selbſtändigkeit 
gönnen werde, unterftüßt Rüffer durch eine Erinnerung an den Feld: 
zug des General Diebitſch. MS diefer nämlich über den Balkan 
ging und die Bulgaren von ihm verlangten, er möge fie für unab: 
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hängig erflären, fuhr er fie zornig an und verfcherzte dadurch fo 
ſehr alle Sympathien der Sübflaven, daß er von ihnen nicht unter: 
ftüßt wurde und in eine gefährliche Lage Fam, aus welcher ihn nur 
der fchnell geſchloſſene Friede von Abrianopel rettete. Endlich wird 
darauf aufmerffam gemacht, daß Rußland eine Menge Bulgaren 
zur Auswanderung nad ber Krim veranlaßt habe. „Möchte mohl 
Rußland, wenn es wirklich das Gelüfte verfpürte, die Balfanhalbinfel 
zu erobern, jo handeln? Möchte es die dortigen flavifchen Bevölke— 
rungen dann abfichtlich zu ſchwächen verſuchen?“ 

Wir trauen den Verfiherungen nicht, die uns Herr Rüffer gibt. 
Für den Augenblid glauben wir gern, wird Rußland fich mäßigen, 
denn es iſt nicht fo unklug, eine neue europäifche Coalition gegen ſich 
heraufbeihwören zu wollen, und leidet auch in feinen Finanzen, 
Allein der Grundgedanke der ruffiihen Politit bleibt doch immer 
derjelbe, der Gedanke der alten alles erobernden, alles unterwerfen: 
ben, alles uniformirenden Weltreihe. Während e8 Europa in Ruhe 
läßt und nur innerhalb feines Reichs zum Trob des übrigen Europa 
und zum Zeichen, wie wenig es die Nachbarn rejpectirt, an feinen 
Grenzen die Fatholiichen Polen und die lutheriſchen Deutfchen in den 
Dftfeeprovinzen ruffificirt und gräcifirt, macht es ungeheure Erobe— 
rungen an ben Grenzen Indiens und Chinas. Das Wachsthum der 
ruffifhen Macht ift fein Geſpenſt, womit man politifche Kinder jchredt, 
fondern eine Realität, bie nicht beachten zu wollen wenig Klugheit 
und Vorausſicht verrathen würde. 

Die Vorausfegung, Rußland jtrebe nicht nach dem Befiß der 
Türkei, ftimmt nicht mit dem überein, was feit Katharina II. die 
eingeftandene Abfiht Rußlands geweſen iſt. Und wie ſollte aud) 
Rußland ohne jedes Hinderniß die Dardanellen paſſiren können, was 
Herr Rüffer ſelbſt verlangt, wenn Byzanz nicht ruſſiſch würde? Auch 
die Vorausſetzung, der Sultan ſtöre die große Miſſion Rußlands in 
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Alten, ift irrthümlich, denn der Sultan übt nur Einfluß auf Klein 
afien und ift durch die Eiferfucht Perfiend gehemmt. Mit den ben 
Türken ſtammverwandten Turfomannen jenſeits des kaspiſchen Meeres 
ift Rußland ſchon fertig geworben, ohne daß der Sultan e8 zu hindern 
vermocht oder audy nur zu wollen die Miene angenommen hätte. 
Wenn Rußland jet wirklich feinen Anſpruch mehr auf die Fünftige 
Annectirung der Balfanhalbinfel machen follte, jo gibt e8 bafür feine 
andere Vorausſetzung als die, daß nad Auflöfung des türfifchen 
Reiches in Europa eine Iodere Föderation unabhängiger Staaten 
und heterogener Nationalitäten Rußland ganz erwünjcht ſeyn Fünnte, 
um fie troß ihrer Unabhängigkeit factiih zu Vaſallen machen zu 
fönnen, wodurch e8 ſich weniger Verantwortung ausfegen und bie 
Eiferfucht der europäifhen Mächte weniger reizen würde. 

Der öſterreichiſchen Politik darf man mit Recht Vorwürfe machen, 
fofern fie ſchon lange vor Rußland Zeit gehabt hätte, die Donau: 
völfer zu beeinfluffen, bie civilifatorifhe Miffion an der untern 
Donau zu übernehmen und Oeſterreichs Macht dort fo zu befeftigen, 
daß Rußland niemals an die Donaumündungen hätte gelangen können. 
Am Uebrigen müßte, da e8 nun einmal verfäumt ift, Oeſterreich 
daran liegen, die Unabhängigkeit der Rumänen, Südſlaven, Albanejen 
und Griechen und beren Föderation zu Stande fommen zu Taflen, 
denn es würde als nächfter Nachbar, wenn es nur bie civilifatorifchen 
Mittel, deren e8 mehr als Rußland befitt, mit Energie gebrauchen 
wollte, fich biejelben mehr befreunden, als Rußland vermöchte. 

Mas wir hier von Oeſterreich fagen, gilt auch fpeciell von 
Ungarn, Der Zwiſt zwiſchen Rumänien und Ungarn wegen ber 
beiberfeitigen Anſprüche auf Siebenbürgen ift rein unvernünftig, denn 
ſowohl Magyaren als Rumänen haben das natürliche Intereſſe, ein: 
ander zu fchonen und ſich mit einander zu verbinden, um nicht bloße 
Werkzeuge und Opfer der Wiener und Petersburger Politik zu werben 
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und um ſich als nichtſlaviſche Inſeln mitten in einem Meere von 
Slaven auf die Dauer behaupten zu können. Der natürliche Rück— 
balt für beide ift das fi einigende Deutichland, Ungarn, als zächfter 
Nachbar der untern Donauländer, hätte viel mehr zu hoffen, wenn 
es fich diefelben befreundete, fie wie ber ältefte und ſtärkſte Bruber 
die jüngern und ſchwächern behandelte, nicht aber feinbfelig. 

Unter den fühflaviihen Staaten, die zur europäifchen Türkei 
gehören, nimmt Serbien ben erjten Rang ein, obgleich es nicht fo 
viele Seelen zählt, wie Bulgarien, Es ift nämlich ſchon feit längerer 
Zeit fo gut wie felbftändig, nur durch ein lockeres Band noch an bie 
Pforte gebunden und das ferbifche Volk ift überaus energiſch. Guſtav 
Raſch (die Völker der untern Donau 1867) zieht fie den Rumänen 
und Griechen vor. „Bei den Sübflaven find die Fehler der Griechen 
und Wallachen nicht zu finden; fie find weit weniger demoralifirt, wie 
die letteren. Bei allen von den Türken unterjochten ſüdſlaviſchen 
Stämmen, fogar bei den Bosniafen, welche fi zum Islam befehrt 
haben, hat das demokratiſche Element immer vorgeherrfäht, fie Haben 
immer in einer freien Oemeinbeverfaffung gelebt. Darin ift auch ber 
Grund zu fuchen, daß fie ſich ihre Nationalität weit treuer bewahrt 
haben, wie die Griechen und die Rumänen, In Bulgarien ſowohl 
wie in Serbien glaubt jeder Bauer ſich berechtigt, gleichen Theil an 
ber Verwaltung ber Gemeinbeangelegenheiten nehmen zu dürfen. Major 
Miſcha war nichts anderes als ein Bauer, ſowie Miloſch ein Bauer 
war. In allen auf ber rechten Seite der untern Donau belegenen 
Ländern eriftirt fein Abel, wie in ben Ländern an ber linken Geite 
der Donau. In Bosnien, in Serbien, in Bulgarien ift das demo: 
kratiſche Bewußtfeyn der allgemeinen Gleichheit zur andern Natur 
geworben. Derleitet durch die Auffchrift des mir in Peſth mitge- 
gebenen Empfehlungsbriefes, nannte ich den Oberhofmeifter des Fürften 
bon Serbien einmal in ber Anrede ‚Herr Baron‘, — ‚Sie find im 
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Irrthum,“‘ erwiberte er mir, ‚ich bin nicht Baron. Auf dem rechten 
Ufer der untern Donau gibt es feinen Adel. Auch der Fürft von 
Serbien ift nicht abelig; er heißt wie jeder Serbe ‚Herr‘, ‚Herr Michael 
Obrenovits.“ Er ift der einzige Mann in Serbien, der einen Titel 
führt, indem er fo lange er Fürft ift, ‚Durcdhlaucht‘ angerebet wird. 
Er verliert ihn, fobald er nicht mehr Fürft ift.‘ Der reiche Slave 
lebt in ber europäifchen Türkei, wie die Türken felbjt, mit und unter 
dem Bolfe; er trägt feine Nationalfleivung und hat biefelben Sitten. 
Der reiche Slave in der Türkei denkt nicht, wie ber malladhifche 
Bojar, daß er ſchon deshalb Europäer ift, weil cr Glacehandſchuhe 
trägt, weil er galonirte Bebienten hat und in einer prächtigen Equi— 
page fährt; er läßt fi von diefem Schimmer oberflächlicher Civili- 
fation nicht Blenden, fondern er fucht fi, wenn er auch noch in 
feinen Kleidern dem Orientalen gleicht, innerlich beranzubilden und 
fi die Kenntniffe zu erwerben, melde ber gebildete Europäer ſich 
erworben hat. ch Habe in Belgrad und in Ruſtſchuck weit mehr 
gebildete Männer angetroffen, als in Bufareft, wenn fie auch in 
ihrem Aeußern den Orientalen glichen. Es finden fih auch in 
Bulgarien und in Serbien weit mehr Volksſchulen, wie in der Moldau 
und in ber Wallachei.“ 

Der alte Fürft von Serbien, Miloſch Obrenowitfh, ftarb am 
26. Septbr. 1860. Er war dur ruffifchen Einfluß auf feinen Roften 
gefommen, nachdem fein Borgänger Alerander, Sohn des berühmten 
Helden Kara Georg, vertrieben worden war, Sein Sohn Michael 
hielt nod) die Verbindung mit Rußland feit, hegte aber auch Pläne 
der Selbftändigfeit und der Hegemonie unter den Sübflaven. Er 
wollte den Montenegrinern, als fie im Sommer 1862 von Omer 
Paſcha gedrängt wurden, Luft machen und hoffte vielleicht, ſich durch 
einen Handftreih in den Befit ber wichtigen Grenzfeſtung Belgrad 
zu ſetzen. In diefer Stabt nämlich fielen am 15. Juni 1862 die 
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bewaffneten Serben, weil ein jerbiicher Knabe wegen Unarten an 
einem Brunnen von einem Türken (mit Recht) gezüchtigt worden war, 
plößlich über die türkiſche Beſatzung her, belagerten dieſelbe in ber 
Feltung und ſtürmten fie in der Nacht auf ben 17., wurden aber 
abgeſchlagen und die rebelliiche Stabt ein paar Stunden lang von 
der Feſtung aus bombarbirt, wozu ber engliſche Conful gerathen 
haben joll, der natürlicherweife nicht wünſchen konnte, daß ein fo 
wichtiges Bollwerk ber Türken den Rufen in die Hände gefpielt werben 
follte, Viel Landvolk ftrömte in die Stabt, ein türfifcher Courier wurbe 
unterwegs ermordet; Garaſchanin, das Haupt ber Fortichrittspartei, 
hätte gern alles in Brand geftedt, aber Fürft Michael und die Furcht 
por den nahen Dejterreichern geboten Mäßigung. Im Winter bes: 
felben Jahres wurden 700 Wagen voll ruffifcher, mit dem Stempel 
des Faiferlichen Arjenals von Tula verjehener Waffen nad) Serbien 
eingefhmuggelt, was in der engliſchen Preſſe großen Lärm machte, 
Doch kam es zu feinem ernten Kampf mit der Pforte. 

Don Seite aller Großmächte wurde ſchon am 25. Mai das Ge 
fu der Pforte, Rumänien mit türkijchen Truppen befegen zu bürfen, 
abgelehnt und ber neue Fürft anerkannt. Am 12. Juli leiftete Karl 
als Fürft von Rumänien den Eid auf die neue Verfaflung und nad: 
dem auch die Pforte beruhigt war und ihn am 21. Det. anerkannt 
hatte, ging er felbjt nad) Eonjtantinopel und wurde vom Sultan aufs 
chrenvollfte empfangen. In der Moldau gab es anfangs einige Gährung, 
bo wurde der Fürft auch hier anerkannt und hielt in Jaſſy einen 
feierlihen Einzug. Der Sultan hatte ihm geftattet, daß bie Erbfolge 
in feiner Familie bleiben, er eine Armee von 30,000 Mann halten 
und noch andere Rechte eines jelbjtändigen Regenten ausüben bürfe. 

Die Bildung erftarfender Staaten an der untern Donau diente 
ohne Zweifel dem Sultan zum Schuß gegen Rußland, jo lange fie 
nicht ausjchlieglich unter ruſſiſchem Einfluß jtanden, und das war in 
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Rumänien nit in dem Maaße der Fall, wie man glauben machen 
wollte. Es gab allerdings eine ruſſiſche Partei in Bufareft, neben 
ihr aber eine noch ftärfere nationale oder großrumänifche Partei, die 
eine Wiebervereinigung aller Rumänen, alſo auch derer, die in Sieben- 
bürgen öjterreichifche, in Beffarabien ruffiihe Unterthanen waren, mit 
denen in der Moldau und Wallachei zu einem großen Reihe er: 
ftrebten. 

Rußland ſteckte ſich geſchickt hinter dieſe Partei, um durch fie 
ſeine ſpecifiſch ruſſiſchen Zwecke zu erreichen, d. h. Umtriebe in Bul— 
garien anzetteln und die Türkei in immerwährender Sorge ſchweben 
zu laſſen, bis die wachſende Inſurrection einen Einmarſch ruſſiſcher 
Truppen rechtfertigen würde. Oeſterreich ſah das Erſtarken neuer 
Staaten, wie die des rumäniſchen und ſerbiſchen, nicht gerne, 
weil ſie ſeinem Einfluß in dem Maaße mehr entgegenwirkten, als ſie 
gleich den Ungarn nach nationaler Selbſtändigkeit trachteten. Fran: 
reich hatte ſeinen Couza nicht ſchützen können, übte aber immer noch 
Einfluß auf die nationale Partei, was mit dem von Frankreich 
proclamirten Nationalitätenprinzipe übereinſtimmte, und hielt der ruſſi— 
ſchen Agitation die Waage. Es gab ziemlich viele ruſſiſche Unter: 
thanen in der Moldau und Wallachei, die vieles thun durften, was 
andere nicht gewagt hätten. 

Die Montenegriner fuhren in ihrem Uebermuthe fort, unter— 
ſtützten den chriſtlichen Aufſtand in der benachbarten Herzegowina 
und benutzten jede Gelegenheit, ein türkiſches Dorf zu plündern. Aber 
am 12. Auguſt 1860 wurde Danilo Petrowich, Fürſt von Montenegro, 
im Seebade von Perzagno im Canal von Cattaro meuchleriſch er: 
hoffen und zwar von einem Montenegriner, Namens Cadich, deſſen 
Schweſter der Fürft gegen ihren Willen verheirathet hatte. Ihm folgte 
Nikizza (Nicolaus) Petrowich, Sohn des Mirko. Der Iehtere leitete 
die Regierung und war ein Tobfeind der Türken, fein eifriger Bunde: 
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genoß aber ber Herzegowiner Luka Vukalowich. Beide gemeinfam 
begannen nun bie frechften und unbarmherzigften Razzias auf dem 
türfifchen Gebiete, raubten die Heerden, mordeten die Menjchen und 
verbrannten die Dörfer. Dabei war das Nafen:, Ohren: und Köpfe: 
abjchneiden, das Aufpflanzen der Köpfe als Trophäen noch immer an 
ber Tagesordnung. Die Montenegriner find feit einem Sahrtaufend 
um feinen Schritt weiter in der Cultur vorgerüdt, nur daß bie 
Politif ihrer Führer durch das ruffifche Beſtechungsſyſtem immer 
raffinirter geworben if. Man darf dieſes Naturvolk nicht zu ftreng 
beurtheilen. Auf-feinen unfruchtbaren Bergen findet e8 Feine Lebens— 
mittel und muß ſich diefelben rauben, denn fein Raceftolz hat fich 
noch nicht zur Yabrifarbeit erniedrigt. 

Nachdem die Montenegriner im März 1862 in der Gegend von 
Kremnitze die unerhörteften Greuel begangen hatten, erhielt endlich 
am 9, April Omer Paſcha vom Sultan den Befehl, mit türkifchen 
Truppen einzufchreiten. Dmer war kränklich oder zauberte noch aus 
diplomatifhen Gründen. Wenigftens richtete Derwiſch Paſcha, den 
er borausfchicte, nicht viel aus. Man hörte wieberholt von deſſen 
blutigen Gefechten am Dugapaffe, von Angriffen Vukalowichs auf 
türfifche Forts. Im Allgemeinen blieben die Türfen im Nachtheil 
und Dmer Paſcha rührte fi nicht. Das Fam daher, weil de Mouftier, 
der franzöfiiche, und Labanoff, der ruffifche Gefandte, Montenegro in 
Shut nahmen. Rußland betrachtete dieſes Gebirgsland ſchon längſt 
als feinen Vorpoften, wollte bemjelben daher um jeden Preis feine 
bisherige Unabhängigkeit und Angriffsfähigkeit erhalten. Allein ver: 
mochte es weniger durchzuſetzen, legte daher großen Werth darauf, 
in diefer Frage von Frankreich unterftüßt zu werden. Man glaubt, 
daß es hauptſächlich aus biefem Grunde und lediglich als ein Com: 
pliment für Frankreich, fich fo ſchnell bereit erklärt habe, das König— 
veih Stalien anzuerkennen. Indem Preußen dem ruffiichen Beifpiele 
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folgte, durfte fi) Napoleon TIL. allerdings fchmeicheln, noch immer 
fein Uebergewicht im Rath Europas zu befigen. Durch diefe Rück— 
fihten wurde nun Omer Paſcha verhindert, nahbrüdlich gegen Monte: 
negro vorzugehen, bis die Contreminen Englands und Dejterreichs 
dem armen Sultan wieder etwas Luft machten. Sp erhielt denn 
Dmer Paſcha in der Mitte des Auguft Erlaubniß, Ernft zu machen. 
Daß am 18. Auguft auf den Fürften Nicolaus gejchoffen wurde, 
jcheint nicht von den Türfen ausgegangen zu feyn. Der Mörber 
Radowich, der übrigens fehlſchoß, juchte nur die Blutrache wegen ber 
Hinrihtung feines Vaters. Das türkifche Heer drang in die ſchwarzen 
Berge ein, erfocht diesmal am 23. Auguft bei Rieka einen entſcheiden— 
den Sieg und rüdte bis vor die montenegrinifche Hauptftabt Getinje. 
Nun wurde unterhandelt. Omer Paſcha forderte im Namen des 
Sultans, die Montenegriner follten ſich verpflichten, nie mehr ihre 
Grenze zu überjchreiten, weder um den Aufſtand in der Herzegowina 
zu unterftüßen, no um zu rauben und zu plündern. Gie follten 
fi gefallen laſſen, daß eine große Heerjtraße, durch mit Türken be— 
ſetzte Blodhäufer gefhütt, von Scutari an mitten durch ihr Land in 
die Herzegowina geführt werde. Mirko jollte verbannt werben. Damit 
aber die Montenegriner fi) bequem von außen ber verichaffen könn— 
ten, was fie beburften, jollte ihnen der Verkehr zum Meere her frei: 
ftehen und Antivari (ausgenommen in SKriegszeiten) zu einem Frei: 
hafen erklärt werben. Merkwürbigerweife war in dieſen Forderungen 
nicht die Rebe von einer Unterwerfung der Montenegriner unter den 
Sultan, als von empörten Unterthanen unter ihren rechtmäßigen 
Herrn. Inſofern nahm der Sultan Rüdfiht auf die Großmächte, 
welche die Autonomie bes ſchwarzen Gebirges gewahrt wiſſen wollten, 
Rußland wurde offenbar durd die andern Mächte genöthigt, dies— 
mal nachzugeben, that e8 aber mit fichtbarem Unwillen, denn man 
las am 17. September im Petersburger Journal, die Errichtung von 
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türfifchen Blodhäufern auf dem Gebiet von Montenegro laufe ben 
frühern Berträgen zuwider. Auch wurde in Petersburg mit vieler 
Dftentation eine Gelbfammlung für die armen Montenegriner ver: 
anftaltet, als ob es ſich hier von bebrängten und verfolgten Chriften 
handelte. 

Die Montenegriner fügten fi, weil fie jonft ber türfifchen 
Uebermadit, die mitten in ihrem Lande ftand, gänzlich hätten erliegen 
müffen, Ueberbieß Eonnten fie darauf rechnen, daß ihre guten Freunde 
in ber europäifchen Diplomatie ihnen bald wieder helfen würben, und 
fie jelbft wußten aus alter Erfahrung, daß man Verträge nicht ſchließt, 
um fie zu halten, fondern nur um fich damit aus einer augenblid- 
lichen Berlegenheit zu ziehen. Am 21. September wurbe zu Cetinje 
ber Frieden gefeiert, der fih auch auf bie Herzegowina erjtreden 
jollte, denn auch Vukalowich unterwarf fi und wurde von Omer 
Paſcha zum Bimbafcha ernannt, um mit 500 Panduren, die er fich 
aus feinen Gefellen auslefen follte, die Ordnung zu überwachen. In 
der Hauptjache, bie Errichtung türkischer Blodhäufer auf Montenegriner 
Boden, mußte nachträglich der Sultan dem ruſſiſch-franzöſiſchen An— 
drängen nachgeben und unter dem Schein der Großmuth erlauben, 
daß diefelben nicht errichtet würden. Webrigens follen die Montenegriner 
über Vukalowich und auch über die Serben fehr erbittert gewejen 
jeyn, weil fie von diefen im Stich gelaffen wurden. 

Montenegro ift faft lächerlich Hein, aber fein Völkchen ift höchſt 
energiih. Die Staatseinfünfte des Heinen Berglandes belaufen fi) 
nicht über 40,000 fl., nahezu ebenfoviel betragen die Ausgaben. 
Außerdem erhält jedoch der Fürft jährlich von Rußland 2000 Ducaten 
und ebenjo von Franfreid eine Unterftüßung von 50,000 Francs. 
Und dennoch befitt diefer Feine Staat eine verhältnißmäßig beträdht: 
liche Kriegsmacht. 

No& hat in feinen „neuen Studien aus den Alpen“ eine lebendige 
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Schilderung des Ländchens und Völkchens gegeben. „Es erzeugt 
feine Bäume, aus denen man Bretter fchneiden kann. Nun läßt 
aber ber Fürft ein Kaffeehaus bauen, welches zugleich als Herberge 
für bie Fremden dienen fol, welche vorläufig, wie wir fogleich fehen 
werben, in feiner Hauptftabt noch nicht wiſſen, wohin fie ihr Haupt 
legen jollten, dazu braucht er Holz. Das wird zur See herbeigeführt 
und in Cattaro auf dem montenegrinihen Bazar abgelagert. Die: 
jenigen feiner Unterthanen, welche ihre Steuern nicht bezahlen Fünnen, 
müflen fie in der Weife ‚abtragen‘, daß fie Bretter vom Hafen 
herauf auf den Schultern nad) dem Bauplab befördern. Es find 
bis Getinje fieben Gehftunden, darunter vier ununterbrochenen Steigen$, 
denn die Gefilde des Schwarzen Berges erheben ſich in boppelter 
Höhe des Broden über die falzige Adria. — Bor uns liegt auf 
dem Boden ein großer Haufen graubraunes Stroh. Eine Rolle 
befielben bewegt ſich, e8 erfcheint zwilchen ben modrichen Halmen ein 
ftruppiger Menſchenkopf, der uns anftarrt: ‚Dobra ti sreol‘ (Gut 
jey dir das Glückl) erichallt die Stimme. Der Mann fteht bis zum 
Halfe in feiner Wohnung, einem Erdloch; der Kopf beglückwünſcht 
ung von oder aus dem Dache. Montenegro kann hinter den auf: 
geklärten Staaten ber Chriftenheit unmöglich zurücbleiben: hier fteht 
fein Dogma (Mauth) und in dem nterpellanten begrüßen wir bie 
erſte officielle Perſon. — Nur mit eingefenktem Kopfe, wie ein fliehen: 
ber Gemsbod, können wir gegen dieſe Luftbewegung vorfchreiten, mit 
welcher verglichen ber Tauernwind bei Scneewetter ohne Weber: 
treibung ein behagliches Küftchen genannt werben muß. Die wenigen 
Hütten aus Stroh und Lehm, melde bas Steinfeld unterbrechen, 
ſchützen fie durch eine Freisrunde Mauer von zufammengelefenen Blöden 
gegen die Zubringlichfeit der heimathlichen Luft.“ 

„Die Hauptftabt Cetinje gleicht mit ihrer einen langen Gafle 
einftödfiger gemauerter Häufer beinahe einem böhmifchen Dorf. Es 
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fällt ung nicht ein, ber Armuth der ‚Bergmäufe‘, wie Türkenſtolz 
diefes Volk nennt, zu fpotten, aber die Aufgeblafenheit und 
barbariſche Prunkſucht feiner großthuerifchen Häupter, und ber 
unfinnige Lärm, mit welchem biefe Handvoll Menſchen in ber 
Melt von fi reden macht, müſſen im trodenften Beſucher eine ge— 
linde Regung zur Komik anfachen. Einige Weiber kehrten von ber 
Thätigfeit heim, welche man auf diefem Steingerdll ſeltſamer Weije 
Teldarbeitnennt. Bewaffnete Männer faßen, Papier-Cigaretten rauchend, 
auf der Schwelle ihrer Thüren und ſchauten Jungernd in ben Platz⸗ 
regen. Die ſchlanken, von fehwerer Arbeit etwas gekrümmten Ges 
ftalten ber Weiber mit eblen Gefichtözügen und pflaumengroßen, 
Ihwarzen Augen waren der erfte Gegenftand, der mir eigentlid, Ver: 
oder befjer Bewunderung abnöthigte, Das montenegriniihe Sprich— 
wort: ‚Schaue ein Weib der Cerna Cora nit an, wenn bu nicht 
willft, daß deine Haut an der Sonne trodnet!‘ hielt mich nit im 
geringften ab, deren herabgemürbigtes Aeußere mit objectivem Eifer 
und ohne die geringfte Scheu vor ihrem tabafqualmenden Tyrannen 
zu ſtudiren.“ | 

Der Fürft von Montenegro hat ſich ein Mufeum angelegt. Darin 
befindet fi unter anderem die Haut des Ismael Aga, eines Haupt: 
feindes der Montenegriner. „Seine gegerbte und mit Heu angefüllte 
Haut ftellte einen Körper dar, der mit allem Schmud eines mufel- 
männiſchen Krieger angethan war. Er befand fi) einem Erucifir 
gegenüber in einer ſolchen Stellung angebracht, daß er bei der ge 
ringften Erfhütterung fich gegen das Kreuz verneigen mußte, Nie 
trat ein Montenegriner in dieſes Gemach, ohne mit feinem Fuß jenen 
Körpertheil des ausgeftopften Agas zu berühren, in weldem bas 
Gleichgewicht des Sibenden ruht. Jetzt find der Aga, fowie bie ab: 
gejchnittenen Türfenköpfe, die man fonft auf der rothen Umfafjungs: 
maner ber Fürftenwohnung aufzufteden pflegte, verſchwunden. Dutzende 
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von Kanonen, Hunderte von prachtvollen Säbeln und Flinten, dann 
eine große Anzahl von Medſchidieh- und Niſam-Orden, die von ber 
Bruſt des Paſchas heruntergeriffen worden find, an denen zum Theil 
noch Feen ber Uniformen hängen, find noch immer die Glanzpunfte 
‚jenes jeltjamen Muſeums.“ Auch war hier alles enthufiasmirt für 
Rußland, nicht für Defterreidh. 

Bosnien und die Herzegowina find zwar aud von Slaven 
bewohnt, bie ſich aber ihre Freiheit nicht zu bewahren verftanden 
haben. Ihr Adel nämlich wurde nach der türfifhen Eroberung 
muhamedaniſch und Hilft feitvem den Türken das chriftlich gebliebene 
Bauernvolk unterdrüden. Das jüngft über Bosnien gefchriebene Wert 
von Roskiewicz ſchildert die Lage diefer Bauern als höchſt kläglich. 
Sie heißen, wie alle ven Türken gehorfamen Chrijten „Rajahs“. 
„Das Wort Rajah ift arabifchen Urſprungs und bedeutet eigentlich 
Heerde. Schon der Sinn dieſes Worts läßt das Abhängigkeitsver- 
hältniß errathen, in welchem ber Rajah als Pachter oder Tagelöhner 
zum Mufelmann ſtand und theilweije noch immer fteht. Abgefehen 
von den brüdenden Steuern, bie ihn belaften, und die er je nad 
dem Gefallen des Mudirs oder Bezirksleiters oft auch zweimal er: 
legen mußte (da er feine Quittung hierüber erhielt), fand derſelbe 
3. B. als Kläger wegen unbilliger Anforderungen bei Behörben ehes 
mals gar Fein Gehör. Geradezu als entwürbigend muß bie Forberung 
bezeichnet werben, welche gebietet, daß der Rajah jedem Muhamedaner, 
auch dem in Lumpen gehüllten, auf der Gaſſe auszuweichen, wenn 
er ihm zu Pferde begegnet, zu halten, von dem feinigen abzufteigen, 
und erjt nachdem ber Türfe vorübergeritten iſt, das Pferb wieder zu 
befteigen und feinen Weg fortzujegen habe.“ 

Die Bulgaren lebten bisher unter dem doppelten Drud ihrer 
türfifchen Herren und ihrer griechifchen Bifchöfe. Da aber die Türfen 


das burenufratiiche Syſtem noch nicht eingeführt haben, ae zum 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66. IL, 
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Glück die bulgariihen Gemeinden, wenn fie nur den Türfen und 
den Biſchöfen zahlten, außerdem ihre altherfümmliche Autonomie. Ihre 
Biſchöfe erhielten fie ausjchlieklicd aus dem Phanar. Der Sultan 
überließ dem griechiſchen Patriarchen in Conftantinopel, die Biſchöfe 
zu ernennen und biejer ernannte dazu immer nur Phanarioten, d. 6. 
Glieder der neugriechiſchen Ariftofratie in der Hauptftabt, jener alten, 
in allen Ränfen geübten und ſittlich verpefteten Ariftofratie, welche 
jeit 400 Jahren zugleich Friehende Sclavin des muhamebanifchen 
Herrn und Tyrannin der chriftlichen Bevölkerung ift. Der Phanariot, 
welcher Bifhof werben will, muß dem Patriarchen dafür eine große 
Summe bezahlen. Darauf allein fommt es an, nad feiner Be: 
fähigung wird nicht gefragt. Iſt er nun Bifchof geworben, fo preßt 
er dem niebern Klerus und dem Volke nad) und nad) die Summe 
wieder aus, bie ihn jein Stuhl gefoftet hat. Außerdem war Ruß: 
land ſchon feit lange bemüht, die griechiſchen Chriften in der Türkei 
zu Empörungen aufzureizen und dadurch feinem Croberungsplane 
vorzuarbeiten. Weil aber der Patriarch und die Bilchöfe ſich als 
Günftlinge des Sultans in einer hinreichend angenehmen Lage be: 
fanden, wollten fie nicht immer ber ruffiihen Politik dienen, ja 
haben ſich öfter ausdrüdlid; gegen biejelbe verwahrt. Leichter gelang 
es den ruffiihen Agenten, den niedern Klerus zu gewinnen, der bie 
Bortheile der Biſchöfe nicht theilt, vielmehr unter deren Druck leibet 
und der flavifchen Nationalität, nicht der griechifchen, angehört. Kaifer 
Nicolaus I. ließ es fich viel Foften, wie in der Moldau und Wallachei, 
fo auch in ber Bulgarei die Kirchen zu beſchenken, Gloden, Bilder, 
Altarſchmuck, Gewänder ꝛc. bahin zu ftiften. Auch nahm er unent- 
geltlih junge Bulgaren in Rußland auf und ließ fie in Kiew, 
Moskau und St. Petersburg auf den dortigen Univerfitäten aus— 
bilden, jedoch nicht mit dem erwünfchten Erfolge. 

Ein als Arzt in Moskau lebender geborener Bulgare Youri 
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Beneline fchrieb 1830 ein Werk, worin er feine Landsleute zum 
eritenmal an ihren alten Ruhm, an ihr altes jelbjtändiges König: 
thum und an das Verdienſt erinnerte, welches ſich unter ihnen bie 
ersten ſlaviſchen Apojtel, Eyrillus und Methodius, erworben haben, 
Damit jtellte er ein fowohl in nationaler und ftaatlicher als Kirch: 
licher Beziehung eigenthümliches und jelbjtänbiges Intereſſe feit, welches 
fi) eben fo fcharf vom Intereſſe der griechiſchen Kirche in Conitanti- 
nopel, als von dem bes ruffiichen Kaiſers unterſchied. Es verfteht 
fih daher von ſelbſt, daß er Fein xuffiicher Agent war, wie er denn 
auch arm geftorben ift. Die jungen Bulgaren nun, die in der Heimat 
nur in ben niedern Klerus einrüden und fi) aus den höhern immer 
von Neugriehen zurüdgeftoßen fehen, wurben empfänglih für bie 
nationale Idee und fingen an ihren Bifchöfen zu opponiren. Die 
anbern jungen Bulgaren, die in Rußland ftubirten, empfingen dort, 
wenn auch immer gegen Willen und Abficht des Kaifers, die Ein: 
drücke abendländiſcher Civilijation und namentlid den Impuls fran- 
zoͤſiſcher een. Empfing denſelben doch die ruffiiche Jugend felbft 
von der polniichen. 

Hieraus nun erklärt fih, warum ſich in den legten Jahren in 
der Bulgarei eine Partei bilden fonnte, die das Heil der Zufunft im 
Anſchluß an die Fatholiiche Kirche des Weſtens erfannte, eine Partei, 
der es eben jo jehr vor der rufjiihen Knute wie vor dem tief cor: 
rumpirten Griehenthum graute.*) 

Am 30. Dezember 1860 erichienen zwei bulgariiche Archimandri— 
ten mit brei Priejtern und 200 Häuptlingen in Conftantinopel vor 
dem Erzbifchof der Fatholifchen Armenier und dem päpftlichen DVicar, 
Erzbiihof Monfignor Brunoni, und übergaben ihm eine Adreſſe an 
den Papſt mit zweitaufend Unterjchriften. Schon in einer bulgarifchen 


*) Bergl. den Parifer Correspondant 1860, Novemberheft, 
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Erflärung vom 23. Det. war geltend gemadyt, bie Iateinifche Kirche 
babe das Dogma reiner bewahrt ald die griechiiche, und war baran 
erinnert worden, daß die bulgarifchen Apoftel, der h. Eyrillus und 
Methodius, ſich zu Rom aufgehalten hätten. Auch nahm die Bittfchrift 
an ben Papft auf die frühere Vereinbarung der morgen: und abend- 
ländiſchen Kirche zu Florenz Rückſicht. „Geſtützt auf die Defrete der 
heiligen römifchen Kirche über die Erhaltung der Riten der morgen: 
ländiſchen Kirche, und in ber Erwartung, daß diefe Riten unverlebt 
erhalten werben, wie e8 auf dem Florentiner Concil befchloffen wor: 
ben, bittet die bulgariſche Nation, vertreten durch die Unterzeichneten: 
Se. Heil. Papft Pius IX. möge unſere bulgarifche Kirche in den 
Schooß der Fatholifchen aufnehmen, und unfere getrennte und nationale 
Hierarchie als kanoniſch anerkennen.” Die Bittfchrift ſchloß: „Wir 
bitten enbli Seine Heiligfeit vemüthig, Seine Majeftät den Kaifer 
ber Franzofen als älteften Sohn der Kirche erjuchen zu wollen, fich 
bei Seiner Majeftät dem Sultan dafür zu verwenden, baß unfere 
Hierardhie von ihm als eine unabhängige anerkannt werde.” Diefe 
auffallende Rüdfichtsenahme auf Franfreih war gegen die ruffiiche 
Politif gerichtet und follte darthun, daß Rußland nicht allein über 
die Sympathien der unter türkiſcher Herrichaft ftehenden Chrijten zu 
gebieten habe. Die Sache wird noch erflärlicher, wenn man erwägt, 
daß Frankreich damals aus Syrien, wo es kaum feiten Fuß gefaßt 
hatte, wieder hinausmandvrirt wurde, aljo auf einem andern Punfte 
fein Anjehen wieder geltend zu machen, alle Urjache hatte, 

Doch kam die Sache nit in Gang. Am 24 März forderte 
Biſchof Parifios die Unabhängigkeit der bulgariichen Kirche vom Pa: 
triarchat in Gonftantinopel; das letztere behauptete indeß die Ober: 
gewalt unter Billigung des Sultans und im October 1864 wurden 
die bereits Tatholifch gewordenen Biſchöfe und Priefter vertrieben. 

Die Bulgarei, von welcher man bisher viel weniger hörte, ale 
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von Serbien und Rumänien, ift gleichwohl einer der wichtigften Be- 
ftanbtheile der Balfanhalbinfel, wegen ihrer politifch wichtigen Lage 
einerjeit8 an ber untern Donau, andererſeits nahe bei Conftantinopel. 
Auch das gibt ihr eine große Bedeutung, daß fie von ben zahlreichiten 
unter den fübjlaviichen Stämmen bewohnt ift. Die Bulgaren zählen 
nämlih 4’. Millionen Seelen, die Serben nur 1,660,000, bie 
Bosnier und Herzegowiner nur 1,450,000. Dazu kommen noch 
Montenegriner, Kroaten, einige ruſſiſche und polniſche Anfiebler, zu: 
fammen 350,000. Demnad find die Bulgaren allein zahlreicher ala 
alle übrigen Slaven im türfifchen Reich, was bei einer Fünftigen 
Umgeftaltung der Balfanhalbinfel fehr ins Gewicht fallen bürfte. 
Blanqui berechnet die Bulgaren fogar zu 7 Millionen, was aber 
übertrieben ift. ebenfalls bleibt unter ven Slawen der bulgarifche 
Stamm derjenige, dem bie Hegemonie gebührte, wie wenig er auch 
bis jest noch darauf Anfpruch gemacht hat. Am Inſtinkt des Volks 
ſcheint mehr zu liegen, als feine namenlofen Häupter bis jegt kund— 
gegeben haben. Ein bulgarijches Volkslied fingt davon, daß ben 
Adlern des Balkangebirges die Schnäbel wachſen und daß fie fidh 
dann fehnen, hinunter zu fliegen zum goldnen Horn (Conftantinopel), 
wo es fo viele blutige Beute gibt. — Neben den 8 Millionen Slaven 
leben in der europäilchen Türkei, außer den 4 Millionen Rumänen 
und etwas über 1 Million Mlbanejen, nur 1 Million Türken und 
1 Million Griehen. Wenn aljo die Türken ſchon wegen ihrer 
Minderzahl auf einen langen Fortbefig der Herrſchaft nicht mehr 
rechnen können, fo bürften ſich noch viel weniger bie verborbenen 
Griechen auf die Herftellung ihres byzantiniſchen Reiches Hoffnung 
machen. Das natürliche Uebergewicht ift bei den Südflaven, und 
wenn fie einig wären ober würben, wäre es nicht zu kühn von ihnen, 
wenn fie völlig jelbjtändig werben und nicht etwa blos Rußland zum 
Schemel dienen wollten, Uber es ift ſchwer, fie zu einigen, 
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Mer immer in ber Balkanhalbinjel Meifter werben würde, hätte 
bod) einen ſchweren Stand, da es nicht möglich ift, jo gänzlich ver: 
ſchiedene Nationen anders al8 durch das eiferne Band der Gewalt zu 
vereinigen. Nun find aber ſchon im Alterthum nicht einmal bie 
Macebonier, nicht einmal die Römer und fpäter weder bie griechiichen 
Kaifer, no die türfifchen Sultane mit den wilden Gebirgsvölfern 
fertig geworben. Es liegt wohl im Charakter diefer Gebirge, daß 
die jpäteren ſlaviſchen Einwanderer die Wilbheit der Älteren illyrijchen 
und thrakiſchen Bevölferung angenommen haben. Die ſlaviſchen Mon 
tenegriner find Faum weniger barbariich, wie die Albanejen, melde 
muthmaßlich noch ben letten Heft der vorrömiſchen Bevölkerung bar- 
jtellen. Die Albanejen find die wilbeiten von allen. Den Namen 
haben fie von ihren Bergen (Alpen) erhalten, fie jelbjt nennen fich 
Stepetaren. Als Söldner in ben türfifchen Heeren heißen fie ge- 
wöhnlich Arnauten, Obgleih fie fih alle an barbarijchen Sitten 
gleichen, ift doch feine Einigkeit unter ihnen. Der eine Theil hat 
die griechiſche Neligion und Schrift, der andere bie lateinifche ange: 
nommen. Jene heißen bie Tosfen, diefe die Ghegen. Aber aud) 
dieſe beiben Haupttheile des Volks zerfallen wieder in vielerlei Kleine 
unabhängige Stämme. Wegen ihrer großen Tapferkeit werben fie 
von den Türken als Soldaten geſchätzt und dienen felber gern ber 
Beute wegen. Deshalb und um fich die chriftliche Kopffteuer zu er: 
Iparen, geben ſich viele von ihnen fir Muhamedaner aus, ohne e8 zu 
ſeyn. Diefe Menſchen würden ſich bei einer großen politiichen Re— 
form der Balfanhalbinjel wohl am heftigſten und längften der Civi— 
liſation wiberjeben. 

Nichts würde die Givilifation, möchte fie noch von den Türken 
jelbjt bejchleunigt werben oder von den Donauländern ausgehen, 
fiherer fördern, als Errichtung von Straßen, ein burchgreifenbes 
Verkehrsſyſtem. In diefer Beziehung verdient große Beachtung, was 
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Herr von Hahn, ein ausgezeichneter Defterreiher, im Jahr 1864 zur 
Anregung gebraht und fpäter in einem eigenen Werke (Reife nad) 
Salonit, Wien 1868) genauer motivirt hat, Er bevorwortet nämlich 
damit einen für ganz Europa höchſt wichtigen Plan, die Eifenbahn, 
welche bereit8 durdy Ungarn führt, von Belgrad aus ſüdwärts nad) 
Salonik weiter zu führen, d. h. nach demjenigen europäifchen Hafen, 
von weldem aus man auf dem Fürzeften Wege über bas mittel: 
ländiſche Meer nad Mlerandria und Suez gelangt. Es ift dies mit: 
bin die fürzefte Linie zwifchen Wien und Bombay. Da Eifenbahnen 
die Dampfichifffahrten 2'/mal an Schnelligfeit übertreffen, würbe 
man auf biefem Wege audy von England aus ungleich ſchneller nad) 
Dftindien gelangen, als über Trieft oder Marjeille. 

Man hat bisher an diefen jo nutzbaren Weg nicht gebacht, weil 
man allgemein das Vorurtheil hegte, fübwärts des Balkan laufe noch 
eine unüberjteigliche Gebirgsfette durch die ganze europäiſche Türkei. 
Es half nichts, daß ſchon 1840 Boué den Irrthum aufflärte und 
furz nad ihm auch Griſebach, die Karten wurden dennoch immer 
wieber mit dem fabelhaften Gebirge ausgeftattet, bis erft vor fünf 
Jahren Kiepert ein treues Bild der europäifchen Türkei gegeben hat. 
Die Kiepert’jche Karte veranlaßte Herrn von Hahn, fich felbft auf 
ben Weg zu machen, um mit eigenen Augen bas Terrain und vor— 
zugsweiſe bie Rüde zu unterfuchen, welche jene Karte nody im Süden 
von Serbien übrig ließ. Sobald er einmal wußte, anftatt des fabel- 
haften Duergebirges, welches Theflalien von Serbien abjperre, Taufe 
vielmehr eine Rinne von Belgrad bis Salonif, längs ber in bie 
Donau fließenden Morawa und ſodann längs ber in das Mittelmeer 
fließenden Warbar Hin, fchöpfte er die Hoffnung, bie Natur jelbft 
möchte biefe Rinne für eine Eilenbahn offen gelaffen haben, unb es 
fam ihm nur noch darauf an, die Waſſerſcheide zwiſchen ben beiden 
Flüſſen näher kennen zu lernen. Der Weg, den Herr von Hahn von 
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Belgrad bis Salonik genommen hat, iſt auf einer von ihm beigegebenen 
Karte ſehr genau verzeichnet und läuft faſt ſchnurgerade ſüdlich. Da er 
zwei Flüſſen entlang läuft, ſteigt er nie hoch in die Höhe und bietet keine 
Schwierigkeiten dar, welche nicht durch die Mittel der heutigen Eifen- 
bahnbaufunft überwunden werben könnten. Der von Herrn v. Hahn 
in Vorſchlag gebrachte Weg würde von demjenigen Punkt am rechten 
Donauufer ausgehen, welder ſüdwärts von Weißkirchen der Ort: 
Ihaft Bazirſch gegenüberliegt, bis wohin auf dem Jinfen Donauufer 
die ungariſche Eifenbahn gezogen ift. Von hier aus würbe die vor: 
geihlagene Bahn durch Serbien an der Morawa bin über die Städte 
Pozarewatz, Swilaiwatz, Tjuprija, Alexiwatz, Niſch, Zesdowatz und 
Wranja führen, von hier, unfern von der Quelle der Morawa, ſüd⸗ 
wärts durch Macedonien nach Komanowa zu einem Nebenfluß ber 
Wardar ablenken, über Stiplje bei Ulanza unmittelbar der Wardar 
entlang über Kumlikoi und andere kleinere Ortſchaften bis nach 
Salonik führen. 

Dieſe Bahn würde Oeſterreich das bisher verſchloſſene Innere 
ber Balkaninſel öffnen. Kein Culturſtaat liegt ihr näher, Von Wien 
und Ofen würbe ein unberechenbarer merfantilifher, moraliſcher und 
politiiher Impuls ausgehen. Herr von Hahn hat fehr Recht, wenn 
er Oeſterreich ermahnt, feine Miffion im Orient zu ſuchen. Er findet 
bie frühere commercielle Abgejchloffenheit bes öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaats durchaus unnatürlich. Ebenſo unnatürlich aber auch den gegen⸗ 
wärtigen Dualismus bes Kaiferftants. Nicht zufchließen und nicht 
theilen, jonbern öffnen und erweitern ift bie Lofung. Die projectirte 
Eiſenbahn würde mitten durch die Balfanhalbinfel führen, wie bie 
große Wafferftraße der Donau ing ſchwarze Meer. Es handelt ſich 
um mehr als Handelsverkehr. Auf den bezeichneten Wegen ſoll auch 
Civiliſation nach dem Oſten getragen werden. Oeſterreich hat in 
dieſer Beziehung bisher alles verſäumt. Während Rußland, welches 
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kaum feit anderthalb Jahrhunderten aus der ärgften Barbarei heraus: 
geriffen worben ift, an feinen perſiſchen und türfifchen Grenzen große 
und wichtige Eroberungen gemacht, Armenien, Transkaukaſien, den 
ganzen Kaufafus, den ganzen Norden des ſchwarzen Meeres mit der 
Krim und Beflarabien erworben und dort fein Syſtem eingeführt, 
Feftungen und den großen Handelsplatz Odeſſa angelegt hat, ift von 
Seiten Defterreih$ nicht das minbefte gefchehen, um gleiche Erwer— 
bungen innerhalb feiner nächſten türkifchen Grenzen und an ber un- 
tern Donau zu machen. Wien liegt ungleidy näher an den Mündungen 
der Donau, als St. Petersburg und ſelbſt als Moskau von Odeſſa. 
Oeſterreich ift ein Älterer Eulturftaat als Rußland. Defterreich hätte 
mithin ſchon feit viel Yängerer Zeit eine viel bequemere Gelegenheit 
gehabt, ans ſchwarze Meer vorzubringen, als Rußland. Defterreich 
hatte zudem durch die Entwidlung feiner Geſchichte und durch jeine 
geographifche Lage die Aufgabe erhalten, die abendländifche Civilifation 
und Kirche gegen Oſten auszubreiten, mit der überlegenen germanifchen 
Kraft und mit dem überlegenen Geifte, welcher ber abendlänbijchen 
Kirhe innewohnt, die Völker des Oftens von der geiftlofen Tyrannei 
zu befreien, welche dem ruffiihen Cäfaropapismus kaum weniger 
innewwohnt, wie dem Islam ber Osmanen. Aber anftatt dieſe Miffion, 
diefe Pflicht des europäifchen Oeſterreichs zu begreifen, haben bie 
Habsburger im Orient die Ruſſen allein wirthſchaften laſſen und in 
dieſer Beziehung ſchienen fie auf ihrem jehönen Throne immer nur zu 
Ihlafen. Wenn man eine lebhafte Thätigkeit bei ihnen wahrnahm, 
fo richtete fich Ddiefelbe immer nur gegen den Weften. Gegen ben 
Dften verhielten fie ſich höchftens defenſiv, gerade da, wo fie offenfiv 
hätten verfahren und der Cultur und Freiheit hätten Bahn brechen 
jollen. Nach dem Weſten hin brachten fie, wo vorher Licht war, 
Iinfternig, — wo vorher Freiheit war, Knechtichaft. Betraut mit 
der höchſten Würde auf Erben, dem beutjchen Kaiſerthum, machten 
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fie fi) jo hohen Ranges unwürbig, indem fie fih mit dem Roma: 
nismus in Italien und Spanien gegen ben Germanismus, gegen bie 
beiligften Rechte der deutſchen Nation verbanden. Noch zulegt miß— 
fannten fie ben fihtbaren Willen Gottes nad) ber Ueberwältigung 
Napoleons in dem Grade, daß ihr Spiritus familiaris, Fürſt Met: 
ternih, die deutſche Nation Funftreicher fefjeln und ſchmachvoller um 
Einheit und Freiheit betrügen durfte, als e8 je vorher gejchehen war. 
Zum zweitenmal fünnen fie jest den Willen Gottes in den Sternen 
lefen, die am deutſchen Himmel endlich aus der tiefen Nacht ber 
Metternich'ſchen Zeit aufgeftiegen find. Die alten Feljeln find zer: 
broden, die öfterreichifchen wie die franzöfifchen. Im bringendften 
und natürlichften Intereſſe der deutſchen Nation hat Preußen, wie es 
1813 am Zerbrechen des franzöfiihen Jochs das meiſte mitgewirkt, 
jo aud 1866 wieder das Joch zerbrodhen, welches Metternich auf 
dem Wiener Congreß der deutſchen Nation über ven Naden geworfen 
hatte. Wenn die Habsburger jeßt noch nicht einjehen, daß ihre nad 
Weiten gerichtete Politik eine jchlechte und undankbare geweſen iſt, 
wenn fie auch jetzt noch nicht einfehen, daß ihre Wirkungsſphäre nicht 
mehr im Weiten, jondern im Oſten liegt, fo iſt ihnen nicht mehr 
zu helfen, 

Noch ift es Zeit. Noch Hat Rußland die Donau nicht abge: 
fperrt, noch jeine eiferne Mauer nicht bis ans abriatifche Meer vor- 
gerüdt. Noch kann Dejterreich feinen vollen Einfluß als nächſter 
Nachbar üben, wenn es nicht fortfährt, fich zur ruffiichen und fran- 
zöſiſchen Agitation in Serbien, Bosnien, Bulgarien paffiv zu ver- 
halten, Die Türken aus Belgrad zu entfernen, hat Oeſterreich fogar 
mitgewirkt, während es erſtes Gebot feiner Politik feyn follte, hier 
keinerlei fremde Einmiſchung zu dulden und bie Türfen fo lange zu 
laſſen, wo fie find, bis es ſelbſt feine Garniſonen an die Stelle ber 
türfifchen ſetzen kann. Nur die fabelhafte Paffivität Defterreihs hat 
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es verjchulbet, daß ferner liegende Staaten in ben Donauländern mehr 
gelten, als das nahe Dejterreih, daß dort Dinge gejchehen, als ob 
Dejterreich gar nicht vorhanden wäre. 

Und doch kann Defterreih, wenn es will, mit Sicherheit der 
Donau entlang und im Balkan operiven, weil e8 ganz Europa hinter 
fih hat. Wie 1854 würden auch in jedem kommenden Conflict mit 
Rußland die Weſtmächte auf Hfterreichifcher Seite ftehen und jebt 
auch Preußen, defjen natürliche Politik es ift, fobald es von Defter: 
veich nicht mehr in feiner deutſchen Politik geftört wird, es aufs 
fräftigfte gegen Rußland zu unterftüßen. 

Mit diefer großen Frage ber auswärtigen Politik follten ſich 
auch die Delegationen mehr und einläßlicher beſchäftigen, als mit dem 
Heinlihen Abtheilen und Abmarken im Innern und mit dem Eon: 
corbatjtreite. Sie zwingen dadurch Herrn von Beuft, ängſtlich auf 
Soden zu gehen und feine auswärtige Politif durch die innere zu 
lähmen. Wie finnlos ift vollends das Liberale Anftürmen gegen bie 
Kirche! Oeſterreich könnte feine Kirche nicht genug ehren und pflegen, 
um ihr das Anfehen zu geben, das ihr zufommt, und dem Popenthum 
entgegenzumirken, das immer mehr Eroberungen in ben Gebieten ber 
abenbländifchen Kirche macht und in biefem Augenblid Polen gänzlich 
zu befatholifiren im Begriff ift. Dorthin, woher die Gefahr kommt, 
jolten die Fatholifchen Dejterreicher ihre Blide richten, und nicht 
zum Bergnügen des Gzaaren ben armen h. Bater in Rom ängjtigen 
helfen. 

Aus der afiatifchen Türkei ift wenig zu berichten, doch hat auch 
dahin die ruſſiſche Fühlung ſich erftredt. Darüber gibt das Bud 
von Noroff, „die fieben Kirchen der Offenbarung Johannis,“ vom 
Jahr 1860 Auskunft. Noroff, der vormalige ruſſiſche Minifter der 
Volfsaufflärung, bereiste Kleinafien, um jene fieben ältejten Kirchen 
in Kleinafien aufzufuchen und einftweilen moraliſch für die ruffifche 
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Kirche in Anspruch zu nehmen (Laodicea, Philavelphia, Sardes, Thya- 
tira, Smyrna, Pergamus und Ephefus). Er jagt: „Ale Hoffnung 
der hiefigen Ehriften it auf den Norden gerichtet,“ d. h. auf Rußland. 

Bor drei bis vier Jahrzehnten war e8 unter ben ruffifchen Ge: 
ihichtichreibern, Karamfin, Bulgarin, denen ſich auch der Pole Lelewel 
anſchloß, zur Mode geworben, panflaviftiihe Anſprüche auf halb 
Europa zu machen, jofern fie Venedig, Vindelicien, die Vendée zc. 
für urjprünglich wendiſche, d. h. ſlaviſche Länder erflärten und für 
das neu zu grünbende große Slavenreih reclamirten. In jüngjter 
Zeit haben ruffiihe Reiſende angefangen, ähnliche Anſprüche in kirch— 
liher Beziehung zu machen und das Gebiet der griehifchen Kirche 
im Süden als zum großen Reich der ruffiichen Kirche gehörig, zu 
injpieiren. Die griechiſche Kirche, fagen fie, ift bie ältefte, allein 
echte und orthobore, Ihr gebührt aljo von Nechtöwegen die Herr: 
haft über die ganze Erde. Die Fatholifche Kirche hat fi, nad) dem 
Dafürhalten des Herrn Noroff, nur böswillig von ihr abgerifen. 
„Die Veränderungen, welche die Lateiner an dem Glaubensſymbol 
gemacht hatten, gründeten fich nicht auf Weberzeugung, fondern waren 
nur der Feindſchaft gegen die redhtgläubige Kirche entjproffen. Auf 
Wunfd des Kaiferd nahmen die griechiſchen Biſchöfe an den Ber: 
jammlungen zu Ferrara und Florenz theil, um ſich mit ben Lateinern 
wegen einer möglichen Einigung der beiden Kirchen zu berathen. 
Als nad der erften Situng des Concils Marcus Eugenicus von 
Ephefus den Vorſchlag vernahm, den Papſt als Oberhaupt ber ganzen 
Ehriftenheit anzuerkennen und die Veränderung bes Glaubensiymbols 
— ganz den Beichlüffen des nichifchen Eoncil8 zuwider — zu be 
jtätigen, entbrannte er im heiligen Zorn und Eifer für den wahren 
Glauben, überführte die Lateiner des Irrthums und zeigte ihnen an 
feiner Berfon die Stärfe des Glaubens, der auf den Ueberreften bes 
Reihe noch feſt und unerfhüttert blieb. Geſegnet ſey fein Andenken 
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in unferer heiligen Kirche, die er vor dem Peithauche des Meftens 
bejchüst hat!” Das heift mit andern Worten: „Der Wunſch des 
Kaifers ift der wahre Glauben.” Herr Noroff hätte doch, wenn er 
bie griechiſche Kirche der lateinischen jo fchroff gegenüberftellt, ven 
Hauptunterfhieb beider Kirchen hervorheben und herausftellen follen, 
welcher darin befteht, daß die abenblänbifche Kirche eine wirkliche 
Kirche, die morgenlänbifhe aber nur eine Staatskirche, d. h. ein 
Departement der Staatöverwaltung ift. 

Die Proteftanten kommen bei Herrn Noroff natürlicherweife eben 
jo übel weg, wie die Katholifen. „MS im Jahre 1836 die Send» 
linge einer proteftantiihen Bibelgefellichaft nad; Philadelphia Famen, 
boten fie den griechiſchen Prieftern eine für ihre Armuth ziemlich be 
beutende Summe, wenn fie die Chriften in Philadelphia nicht vor 
ihnen warnen wollten. Das Geld wurde zurüdgemiefen, und bie 
Berbreiter des Protejtantismus fanden in Philadelphia nicht Einen, 
ber ihre Lehre annahın,z ‚denn bu haft eine Fleine Kraft, und haft 
mein Wort behalten, und haft meinen Namen nicht verleugnet.‘“ 

Sn Syrien hatte ſich der alte Nachbarkampf zwilchen ben 
Kriftlichen Maroniten und ber Sekte der Drufen im Gebirge Libanon 
erneuert. Ein Iambesfundiger Correſpondent der Kreuzzeitung von 
1860 Nr. 168—202 behauptet, bie frieblichen und ſchwächern Ma: 
toniten würben nie gewagt haben, die heldenfräftigen Drufen anzu: 
greifen, und nicht franzöfiiche Agenten hätten fie aufgereizt, ſondern 
bie türfifchen Behörden hätten den alten Nachbarhaß gefhürt. Die 
Maroniten ftünden, wie alle Chriften im Drient, phyſiſch und mo— 
ralifch tiefer als die Muhamedaner. Im Hauptklofter der Maroniten 
hatten ſich Stadtmönche eingeniftet, die erft nad blutigem Kampfe 
von den Landmönchen vertrieben werben Tonnten. 

Die franzöfifche Erpebition zum Schutze der Ehriften in Syrien 
unter dem Grafen Beaufort d'Hautpoul fette fid) im September 1860 
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mit Fuad Paſcha in Verbindung, um die Drufen zu bewältigen und 
bie allgemeine Entwaffnung derjelben zu vollziehen. Allein er kannte 
das Terrain nit und kam den Türken überhaupt ungelegen, ba 
diefe den Drufen geneigter waren, als den riftlihen Maroniten, 
und dba noch insbefondbere der Sultan fich die franzöſiſche Hülfe ver: 
beten und verfichert hatte, er werbe allein mit den Drufen fertig 
werben. Deshalb half den Franzofen ihr guter Wille und Eifer in 
Verfolgung der Drufen nichts, denn Fuad Paſcha ließ die letzteren 
mit dem ganzen Raube der zerftörten Chrijtendörfer in die Berge 
von Hauran entichlüpfen. Die Anwejenheit der Franzoſen in Syrien 
war natürlicherweile den andern Großmächten nicht erfreulich, ob: 
gleich fie Diefelbe zugegeben hatten. Nachdem aber die Maroniten 
hinlänglich gefichert waren, erflärte fich zuerſt Lord Auffel am 
28. Februar 1861 im englifhen Parlament dahin, die franzöfiiche 
Erpebition habe ihren Zwed erreicht und bie Conferenz der Groß— 
mächte in Paris geftatte Die Anweſenheit der franzöfifchen Waffen in 
Syrien nur nody bis zum 1. Mai. Diefer Termin wurde fpäter 
bis zum 5. Juni verlängert, dann aber zogen die Franzoſen wirklich ab. 

Sm Jahr 1864 empörte ſich das Gebirgsvolf im Taurus gegen 
den Sultan wegen harter Bedrückung und Rekrutirung. 

Im October 1865 brach in Serufalem die Cholera mit jolcher 
Heftigfeit aus, daß bei einer Bevölkerung von 53,000 Seelen bie 
Zahl der Todten täglich) bis auf 100 ftieg. Der Tod erfolgte meift 
in wenigen Stunden, und da die Türken und Juden bie Leichen 
reinlich wafchen, wurden fie von diefen befto leichter angeſteckt, To 
daß zuweilen, wer Vormittags Einen begraben hatte, Nachmittags 
felbft begraben wurde. Der Paſcha jammt allen Soldaten, alle 
Beamten, alle Reichen flohen davon, Nur der lateinifche Patriard) 
blieb und errichtete eine Ambulance nicht nur für Katholiſche, jondern 
für alle Confeſſionen. 
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Die tapfern Tſcherkeſſen, die in ihrem langen heldenmüthigen 
Kampfe gegen Rußland von ber Türfei nicht unterftütt worden waren, 
fanden auch, wie ſchon oben bemerkt, als fie mit ihren Yamilien 
und ihrer geretteten Habe von ihren Heimathösbergen in die Niederungen 
ber Türkei auswandberten, um dem ruffiihen Despotismus zu ent: 
rinnen, durchaus die Aufnahme nicht, die fie verdienten. Man 
wünſchte fie, ale eine Laft, wieder 108 zu werben, wies ihnen un- 
genügende Wohnplätze an, unterftüßte fie nicht, zerftreute fie, um 
ihren etwaigen Wiberftand zu Schwächen, und ließ einen großen heil 
von ihnen durch Krankheiten umkommen oder verhungern. Cine Ab: 
theilung Tſcherkeſſen wurde am meiteften vorgejhoben bis nad) Ser— 
bien hinein und follte fih auf dem berühmten Amſelfelde anfiebeln. 
Aber müde der herzlojen Mißhandlung, entſchloſſen ſich diefe Helden 
des Kaufafus, nach Rußland zurüdzufehren, vielleicht daß der grimmige 
Czaar body mehr Mitleid mit ihnen haben würde, ald ber ftumpf: 
finnige Türfe. Sie verbrannten daher plöglich ihre Hütten, ließen 
ihre Saaten durch die Roffe zerftampfen und zogen mit Weibern und 
Kindern von bannen, der ruffiihen Grenze zu, unterwegs raubend, 
was fie brauchten. Da wurden Truppen gegen fie aufgeboten. Auch 
von andern Abtheilungen, die weiter hinten in ber Türkei zurüd- 
geblieben waren, hörte man Ähnliche Dinge. Sie hätten es nirgends 
in ber Türkei aushalten können und überall eine gewaltiame Rüd: 
fehr, aber vergeblich verſucht. Von ihrer urjprünglich großen Anzahl, 
die feit drei Jahren eingewanbert, jey kaum mehr bie Hälfte am 
Leben. 

Griechenland war während des Krimkrieges von den Weit: 
mächten gemaßregelt worben, weil e8 einen Kampf gegen die Türken 
zu Gunſten Rußlands begonnen hatte. Rußland behauptete feinen 
Einfluß nur im Norden des türkiſchen Reiche, in den Bonaufürften- 
thümern, Serbien, Montenegro. England befeftigte den feinigen um 
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fo mehr in Griechenland. Frankreich ſuchte fich beider für feine 
Zwecke zu bedienen, und bie europäijche Nevolutionepropaganda trat 
als vierter Factor Hinzu, um bie Völker ber europäijchen Türkei zu 
infurgiren und dadurch bie Fünftigen Rebolutionen in Ungarn und 
Polen zu unterſtützen. Die Fäden ber Intrigue liefen hier fo inein- 
ander, daß fogar Rufland in den Donaufürftenthümern biefelbe 
Revolutionspartei begünftigte und mit Waffen verjah, die es in Polen 
befämpfte. Unter diejen Umftänden hingen auch alle Bewegungen an 
ber Süd- wie an ber Norbgrenze der europäifchen Türkei zufammen, 
und unter dieſen Gefichtspunft fällt auch alles, was in Griechenland 
geſchah. | 

Diefelbe Partei, welche früher jchon gegen den Willen des König 
Dito Krieg mit den Türken angefangen hatte, fuhr immer noch fort, 
byzantiniſche Ansprüche zu erheben, als jey es die natürliche Be— 
ftimmung der Neugriehen, das alte griechiiche Kaiſerthum in feinem 
ganzen Umfang wieberherzuftellen. Das war jedoch nur eine Fiction, 
als Aushängefhild gebraucht von den ruffiichen und mweitmächtlichen 
Agenten und von ben griedhifchen Häuptlingen, die von jenen erfauft 
waren. Die Zahl der Neugriechen ift viel zu Klein und ihre Race 
viel zu verborben, als daß fie jemals hoffen könnten, ſich bie tapfern 
Albanejen, Montenegriner, Bosnier, Serben, Bulgaren und Rumänen 
zu unterwerfen, felbft wenn fie jemals mit den Türken fertig würben. 
Die kriegs- und eroberungsfüchtige Partei der Heterodhthonen (bie 
noch andere Erde wollen) befteht aus Feinen eblen Schwärmern für 
eine große Sache, fondern aus fremden Agenten, bezahlten Lärmern 
und Klephthen, die jeve Störung der öffentlihen Ruhe gern fehen, 
um rauben und plündern zu können. 

Die loyale Partei der Autochthonen (der auf ihrer Erbe Zu— 
friebenen) verhielt fi nur paffiv und unterftüßte den König nicht 
fräftig genug, Die Wühler aber ließen ihm feine Ruhe. Im Jahr 
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1861 ſchoß ein Student in Athen, ohne jedoch zu treffen. Am 
13. Februar 1862 riefen Botzaris, Neffe des Kriegsminifters, und 
Grivas die Beſatzung von Nauplia zur Empörung auf und fekten 
eine proviſoriſche Negierung ein, an beren Spite Patros ftand. Es 
gefhah im Einverftändnig mit Couza, Serbien, Montenegro und 
Mazzini; der letztere foll Geld gefickt haben. Allein der Aufſtand 
war verfrüht und bie Rebellen in Nauplia capitulirten. Gleichwohl 
dauerte die geheime Agitation fort und ber Sturz bes König 
Otto wurbe fo geſchickt vorbereitet, daß er noch in bemfelben Jahre 
gelang. Als nämlich der König mit feiner Gemahlin zu Schiffe ge- 
gangen war, um die Küften des Peloponnes zu bereifen, brach in 
feiner Abweſenheit am 22. October 1862 die Revolution in ber 
Hauptftabt Athen und zugleih im ganzen Lande aus. Schon am 
folgenden Tage wurde eine probiforifche Regierung ernannt mit Bul- 
garis und Kanaris an der Spitze. Alles war Yängft vorbereitet. 
Als der König die erſte Nachricht erhielt, war ihm der Rückweg ſchon 
verfperrt. Alles fiel von ihm ab. Die fremden Geſandten eilten 
zu ihm, als er auf der Fregatte Amalia in den Piräus einlaufen 
wollte, und überzeugten ihn, daß feine Rückkehr nad Athen unmög- 
li geworben ſey. Sogar die Mannfchaft feines Schiffes gehörte 
zu ben Verſchworenen und er würbe vielleicht gefangen worden feyn, 
wenn fi) nicht ein englifches und franzöfifches Schiff ſchützend an 
die Seite ber Fregatte gelegt hätten. Es blieb dem König und ber 
Königin lediglich nichts übrig, als auf einem engliſchen Schiffe nad 
Trieft zu flüchten und von ba in die bayriſche Heimath zurückzu⸗ 
fehren. Unterdeß war fein Schloß in Athen geplündert, alles was 
zum Hofe gehörte, jchwer bebroßt und zur Flucht gendthigt worben. 
Biele deutſche Familien retteten mit ihren Kindern nur das nadte 
Leben auf die Schiffe Der Hafencommandant im Piräus wurbe, 


weil er Briefe der Königin beforgen wollte, au 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66, II. 
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Man legte dieſe Revolution ſo aus, als habe König Otto den 
Neugriechen nicht genügt, weil er ſich nicht energiſch genug erwieſen 
babe, um das neugriechiſche Reich zu erweitern und das alte byzan⸗ 
tinifche Reich herzuſtellen. Man log den Griechen wieder einmal 
erhabene patriotifche Gefühle an. Die betheiligten Häupter des Auf: 
ſtandes waren durchaus nur, wie alle früheren Chefs, bejtochene 
Greaturen ber ruſſiſchen oder englischen Politik. Kaum war bie 
Rebellion in Athen ausgebrochen, als auch ſchon der alte Räuber: 
hauptmann Grivas mit feiner Bande einzog, das Plündern und bie 
allgemeine Anarchie noch vermehren half und babei offen verfündete, 
Griechenland müſſe fih eng an Rußland anfchließen und nur ben 
auf den griechiſchen Thron jegen, den Rußland empfehlen mürbe. 
Grivas aber ftarb bald darauf und die ruffifche Partei wurde von 
ber engliichen überholt. Lord Palmerftons Politik war damals in 
Griechenland trefflich bedient, weit beſſer als die ruffifche und fran— 
zöſiſche, denn aller Contreminen ungeachtet erflärte ſich in dem Ple— 
biscit, welches bie proviforische Regierung ausfchrieb, die ungeheure 
Mehrheit der Griechen für ben engliichen Thronkandidaten, Prinzen 
Alfred. 

Die europäifche Diplomatie war in großer Thätigkeit. König 
Otto gab den Thatfachen nach, behielt fi aber feine Rechte vor. 
Die Leichtigkeit, mit welcher fi die Großmächte über fein Recht 
binwegjetten, war nicht nur eine Kränkung für Bayern, ſondern ver: 
rieth auch auf eine bebenfliche Weife, wie wenig überhaupt in Europa 
bas Recht noch gelten follte, wenn ihm nicht die Macht zur Seite 
ftand. Der Kaifer von Rußland wünſchte den griechiſchen Thron 
feinem Neffen, dem jungen Herzog von Leuchtenberg, zuzuwenden, ber 
auch franzöfiihe Sympathien hatte, England aber feinem Prinzen 
Alfred, dem jüngern Bruder bes Thronfolgers. Da nun aber in ben 
Derträgen von 1832 die Großmächte, welche damals ben griechifchen 
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Thron aufrichteten, ſich gegenfeitig verpflichtet hatten, keinen Ange: 
hörigen ihrer Dynaftien ben griechiſchen Thron befteigen zu laſſen, 
waren jene beiden Candidaten, einer wie ber andere, vertragsmwibrig. 
Dies wurde geltend gemacht, und um einen allgemeinen Krieg zu 
vermeiden, mußten beibe verzichten. Man bewunderte in dieſem biplo- 
matiſchen Kampfe wieber die große Ueberlegenheit des Lord Palmer: 
jton in Argliſten. Als nämlich Rußland und Frankreich fich über 
den Herzog von Leuchtenberg geeinigt hatten, fpielte ihnen Palmerfton 
den Streich, feinen Alfred als Candidaten aufzuftellen und deſſen 
Wahl in Athen wirklich durchzuſetzen. Er bediente fich dabei nicht 
nur ber gewöhnlichen Mittel der Beftehung, jondern verſprach auch, 
die zu England gehörenden ioniſchen Inſeln fofort an das griechijche 
Reich abtreten zu wollen. Soviel konnten die andern nicht bieten, 
die Wahlen in Griechenland wurden alfo auf den Prinzen Alfreb 
gelenkt, und Rußland. und Frankreich hätten zu den Waffen greifen 
müfjen, um ben Herzog von Reuchtenberg in Athen einzuführen. Unter 
diefen Umjtänden erfolgte ein Compromiß. Rußland und Frankreich 
verzichteten im Sinn der Verträge von 1832 auf ihren Candidaten 
und Palmerſton zog nun auch den feinigen, aber auch feine Ber: 
ſprechungen Hinfichtli der ionifchen Inſeln zurüd. Man fuchte fich 
ſodann über einen anderweitigen Kandidaten für den griehifchen Thron 
zu verftändigen, aber niemand hatte Luft, auf einen Thron nieberzu: 
figen, von dem ein guter und unfchuldiger Fürft To eben erſt ſchmäh— 
lic, verjagt worden war. Ferdinand, der König-Vater von Portugal, 
Herzog Ernft von Koburg ꝛc. fchlugen die Wahl aus. Man frug 
fih damals mit Recht, welcher deutſche Prinz wirb ſich nod dazu 
hergeben wollen, fi auf einem Throne nieberzulaffen, der einem an- 
bern deutſchen Bringen ſchändlich geftohlen wurde. Der Undank gegen 
Bayern ging jo weit, daß englifche Blätter den König Otto verleum- 
beten, er babe auf Koften ber griechiſchen Nation unnüge Bauten 
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aufgeführt und einen üppigen Hof gehalten, während bekanntlich alle 
Bauten in Athen nur auf bayrifche Koften aufgeführt und der gewiß 
fparfame Hofftaat nur aus der bayriſchen Apanage beftritten wurde. 
Bayern hatte Griechenland Millionen zum Opfer gebracht und erntete 
dafür nur Hohn und den ſchmählichſten Undank. Doch lag darin 
eine nicht ganz ungerechte Beftrafung des lächerlichen Wahnes, welcher 
in einer durch und durch corrumpirten, die LXafter der Barbarei mit 
denen ber Givilifation monſtrös verflechtenden Klephtenrace von vor: 
zugsweiſe flavifchen Blute noch alte Hellenen, edle Nachkommen ber 
Perifles, Miltiabes, Leonidas und Epaminondas hatte fehen wollen. 

Endlich erflärte ſich Deutſchlands fchlechtefter Freund, der Dänen 
fönig, bereit, den nod unmündigen Prinzen Wilhelm, Sohn bes 
Prinzen Chriftian von Glücksburg, zum König von Griechenland 
machen zu laffen, und bie Weftmächte ftimmten zu, ba der englifche 
Thronfolger joeben die Schwefter jenes Prinzen Wilhelm geheirathet 
hatte, Franfreih aber Dänemark zu einem Werkzeuge feiner even: 
tuellen Politit in Bezug auf Preußen, Polen und Rußland auserjah. 
Nachdem fi Dänemark bereit erklärt hatte, befamen bie Griechen 
alsbald geheimen Befehl, eine Deputation nad Kopenhagen zu fchiden 
und fid) ben neuen König allerunterthänigft auszubitten. In Athen 
hatte inzwifchen große Anarchie geherriht. Zwar der alte Räuber 
Grivas war zum Glück geftorben, aber unter den übrigen Chefs 
Bulgaris, Kanaris ꝛc. herrfchte wie immer Uneinigfeit, während bas 
Volk that, was e8 wollte, und noch fein Müthchen an ben zuleßt abs 
ziehenden Deutfchen fühlte. Räuberei erfüllte das ganze Land. Prä- 
fident der proviforifchen Regierung, der aber jeder nur nad) Belieben 
gehorchte oder nicht, war Bulgaris. Um Europa durch das Gaufel- 
fpiel einer ſ. g. Nationalverfammlung zu täufchen, trieb man eine 
ſolche Verfammlung aus den verwegenften Räubern und pfifftgften 
Intriganten des Landes zufammen, die am 3. Februar in lächerlicher 
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Nachahmung ber franzöſiſchen und farbifchen Plebiscite den Namen 
bes englifchen Prinzen Alfred aus den Wahlurnen zog und benfelben 
unter erfünfteltem Jubel zum König ausrief. Bald darauf kam 
Gegenbefehl von Paris, mußte die Begeifterung für Alfred fich wieber 
abfühlen und eine neue für ben däniſchen Prinzen erlogen werben, 
von deſſen Exiſtenz man bis dahin in Griechenland noch weniger als 
im übrigen Europa etwas gewußt hatte. 

Prinz Chriftian, der Vater des neuen Griechenfönigs, verlangte, 
daß derſelbe Tutherifch und bis zu feiner Grokjährigfeit in Dänemark 
bleiben bürfe und eine Givillifte von 50,000 Pfund Sterling erhalten 
ſolle. Auch legte er England ans Herz, die ioniſchen Inſeln an 
Griechenland abzutreten. Eine griehiihe Deputation begab ſich nad 
Kopenhagen und erhielt die Zufage des Prinzen unter den Aufpicien 
bes Dänenfönigs, der in einem offenen Brief vie Bebingungen des 
Prinzen Chriftian guthieß, am 10. Juni. Am 28. Juni prockamirte 
die Nationalverfammlung in Athen den neuen König unter dem neuen 
Namen Georgios in Glüd für den lebtern, daß er noch zu jung 
war, um fchon in die Falle gehen zu müffen. In Athen ftand ihm 
nichts anderes bevor, als der englifchen Politik zum blinden Werkzeug 
dienen zu müfjen, denn er wie fein Vater waren ganz mittellos. 

Sn When felbit brachen ſchon am 30. Juni Unruhen aus, 
Doparis, ein Anhänger des Bulgaris, mußte dem Koronäus im 
Kriegsminifterium weichen. Darüber kam e8 zu einer Straßenſchlacht. 
Die Parteien befämpften ſich fortwährend, während die größte Anarchie 
im Lande herrſchte. Die Truppen ſchlugen ſich bald auf dieſe, bald 
auf jene Seite oder zerftreuten fich im Lande, um zu plündern. Wer 
ans Ruder Fam, ftahl, jo daß die Staatsfaffe immer Teer blieb. In 
Athen behauptete Bulgaris den Pla und Miaulis und alle, die man 
für Anhänger des König Otto ausgab, wurben geächtet. 

Am 30. October 1863 kam der Sohn des Protokollprinzen, 
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felber ein Protofollprinz, al neuer König in Athen an. Da er nod) 
nicht 18 Jahr alt war, fcheint er üßer dem Glanz einer Königsfrone 
vergeflen zu haben, daß es einem beutjchen Fürften nicht gezieme, ſich 
auf Befehl eines englifchen Minifters auf ben Thron zu feßen, von 
dem durch die Ränke defjelben Miniſters foeben erſt ein anderer 
deutfcher Fürft vertrieben worden war. Deutſche Prinzen können 
höchſtens durch Unreife des DVerftandes entjchulbigt werben, wenn fie 
im Dienft engliſcher Politik eine fo ſchimpfliche Rolle fpielen. Der 
junge König wurde von Graf Sponef geleitet, welcher fich bald mit 
Bulgaris überwarf, fo daß diefer weichen mußte und SKanaris und 
Zainis ind Minifterium traten, Weil die Minifter über Kaffen ver: 
fügten, war das Gebränge nach ihren Pojten jo groß geweſen, daß 
man nadhredynete, vom Dezember 1862 bis zum Mai 1864 feyen in 
Athen nad einander 69 Minijter ernannt worden. 

England mußte ein Kleines Opfer bringen, um feinen Candidaten 
dem griechiichen Volke angenehm zu machen. Es erfaufte die Wahl 
des Georgios mit ber Abtretung der ioniſchen Inſeln an das König: 
reich Griechenland, ließ aber zuvor bie Feſtungswerke in Corfu fchleifen. 
Die Abtretung erfolgte am 15. Nov. 1863. 

Der arme neue König wurde von den Parteien in Athen bin- 
und bergeftoßen, wie jein Vorgänger. Graf Sponef, den er als 
Rathgeber mitgebracht, wurde durch Intriguen ebenfo wie früher der 
bayrifche Graf Armansberg vertrieben, im Dezember 1864. 

Die griechiſche Nationalverfammlung blieb ſich gleih. Als im 
Anfang des Auguft 1864 der Abgeordnete Kalos ſich mit größter 
Unverfhämtheit rühmte, durch ihn allein fey bie Vereinigung ber 
ionifchen Inſeln mit dem Königreich Griechenland zu Stande gebracht 
worden, und ihn Saripulos zurecht wies und bei diefem Anlaß über: 
haupt bie revolutionäre Frechheit mißbilligte, der es Zeit fey, ein 
Ende zu machen, ließ Bulgaris die Soldaten, mit denen er die Tri 
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büne bejegt hatte, einen Höllenlärm machen und der Präfident Deli- 
georgi billigte und beförberte ven Scandal, jo daß Saripulos bie 
Tribüne und das Haus verlaffen mußte und noch auf der Straße 
geohrfeigt wurde. Am 26. Auguſt entjtand eine große Prügelei in 
der Nationalverfammlung jelbft, weil ein Abgeordneter gebroht hatte, 
man werbe ben König Georgios fortjagen, wie ben König Otto. 
Am 18. Detober ermuthigte man den jungen König jo weit, daß er 
in einem Reſeript an die Nationalverfammlung derſelben ihre Unge— 
bühr vorwarf und Beichleunigung ihrer Arbeiten forderte, wibrigen- 
fall8 er ſelbſt thun werde, was die VBerfammlung bisher verſäumt habe. 

Sein Oheim, der Prinz Julius von Glüdsburg, rief am Ende 
Sanuar 1865 eigenmädtig die Minifter zufammen, um Auffchlüffe 
über den Sammer bes Landes zu erhalten, wurbe aber wegen biejes 
Eingriffs ins Fönigliche Recht fogleih von feinem Neffen aus dem 
Reihe verbannt. 

Im Winter auf 1866 entfaltete fich in den griechiichen Gewäſſern 
ein wunderbares Schaufpiel. Aus dem Sumpfe Vulkano erhob fid 
eine Inſel, vereinigte fi) mit der Inſel Nea Kaimeni, bildete ein 
Borgebirge derſelben und erhielt von ben Bewohnern der nahen Inſel 
Santorin dem jungen König von Griechenland zu Ehren den Namen 
Georgios, Bald aber fing diefer neue Inſelberg an, Feuer auszu: 
werfen und vergrößerte fi) fortwährend. Nur wenige Tage fpäter 
als diefer Vulcan erhob ſich aus der Tiefe des Meeres, nur 600 Meter 
davon entfernt, eine zweite Infel, welche man Aphroöfja genannt hat, 
und die gleichfall8 Feuer auswarf, Beide VBulcane waren no im 
April in voller Thätigkeit, beruhigten fih nachher und die Inſel 
Aphroöffa erftarrte und erfaltete. Im September aber flog die fegel- 
fürmige Spite ber Inſel Georgios in Folge einer neuen unterjeeifchen 
Erplofion unter fürdhterlidem Krachen hoch in die Luft. 

Wir gehen nun zu Egypten über, welches, obgleich noch von 
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einem Türken vegiert, doch faft ebenfo unabhängig vom Sultan war, 
wie Griechenland. Hier in Egypten aber rivalifirten England und 
Frankreich ausichließlich, denn Rußland war zu fern. England braucht 
Egypten als Hauptflation auf dem kürzeſten Wege nad Oftinbien, 
Frankreich braucht es, um das Mittelmeer zu beherrſchen und England 
zu überwachen. 

Said Paſcha, der von 1854 an über Egypten regierte, gab fi) 
ganz dem franzöfiichen Einfluß Hin und überließ den Bau bes Sugz- 
kanals einer Parifer Aktiengefellihaft, der er außerordentliche Privi- 
legien verlieh. Der zum Kanalbau nöthige Landſtrich wurbe ihr ges 
ſchenkt, ein großer Landſtrich einer franzöfifchen Eolonie eingeräumt, 
die dad Recht haben follte, etwaige Störungen des Baues durch 
arabifche Horben mit den Waffen in ver Hand abzuwehren, und bie 
egyptiſche Bevölkerung wurbe gezwungen, beim Kanalbau zu frohnben. 
Endlich follte die Gefellihaft 99 Jahre im Befit der Kanalverwaltung 
und ber Zölfe bleiben. Der Vicekönig felbft nahm 85 Procente Aftien 
auf ſich. Said Paſcha trat an Frankreich auch ein Negerregiment 
zur Erpebition nad) Mexiko ab, welches aber im Hafen von Veracruz 
töbtlichen Fiebern erlag. Eben als biefe Hingebung des Vicekönigs 
an Frankreich böfes Auffehen bei den andern Mächten erregte, ftarb 
berjelbe, im Januar 1863, und fein Nachfolger Ismael Paſcha 
befolgte jogleich ein anderes Syſtem. Wenn ber Kanal unter obigen 
Bedingungen zu Stande gefommen wäre, hätte ihn Frankreich ben 
Englänbern verſchließen und ihnen fomit den nächſten Weg nad Dit: 
inbien abjperren können; deshalb ftrengte fi) England an, dem fran⸗ 
zöfiihen Monopol entgegenzumwirten, wozu ihm aud der Sultan, als 
Dberherr Egyptens, die Hand bot. Derfelbe erklärte am 6. März 
1863, ber Kanal müſſe völlig neutral bleiben, Frohnden dürften nicht 
mehr erzwungen werben und die Gejellihaft müſſe auf Landbeſitz am 
Kanal verzichten. Hierauf übernahm Ismael Paſcha ven Bau bes 


Die Türkei, 153 


Kanals auf feine eigene Rechnung. Prinz Napoleon reiste zwar nad 
Kairo, um ihn bei Frankreich feitzuhalten, aber vergebens. Die eng- 
liſche Politik feierte hier einen glänzenden Triumph über die franzöftjche 
unb die Türken handelten ihrem eigenen Intereſſe gemäß, denn Eng: 
land würbe fi) niemals ungeftraft den Weg nad Oftindien haben 
verjperren laffen. Der Kanalbau wurbe in zwei Jahren fertig und 
bie neue Wafjerftraße am 15. Juli 1865 eröffnet. Ein öfterreichifches 
Schiff war das erfte, das durch den Kanal fuhr. 

In demjelben Jahre 1865 mußte Ismael Paſcha einen Aufitand 
in Oberegypten unterbrüden. Der Vorgang blieb dunkel, doch erfuhr 
man, ein Scheih, Chan el Kebir Habe Chrift werben und fich Iinab- 
bängig machen wollen. Im nächſten Jahre gab Ismael Paſcha dem 
egyptiſchen Volk eine Verfaffung und berief am 27. November 1866 
ein Parlament ein, was freilich nur eine lächerliche Schauftellung war. 
Im Sommer 1867 beſuchte er die Anbuftrienusftelung in Paris, 
wie auch London, gleichzeitig mit dem Sultan. Die moderne Civi— 
liſation in Egypten paßt zum Islam nicht, ift nur auf die Europäer 
berechnet, von denen man Nutzen ziehen will, und geift- und feelenlofe 
Nachäfferei der Form, wodurch die Race noch mehr corrumpirt wird. 
Bogumil Goltz nennt Egypten „das Land der wirklichen Unmöglich— 
feit und ber unmöglichen Wirklichkeit, der älteften Weltwunder und 
des neuen Weltſkandals, der alten Heiligthümer und der neuen Affen- 
ſchande. Langt man um jebige Jahreszeit in biefem Lande ber Pha— 
rannen, des Staubes, des Ungeziefers, des Schmutzes, Lärmens, ber 
Spitbüberei und des allgemeinen Bakſchiſch-Geſchreies an, jo erſcheinen 
einem bie oben angeführten Paraboren durchaus nicht aus der Luft 
gegriffen. Man Tann geographifchen, atmofphärifchen, politiſchen, 
jocialen und Iocalen Einflüffen und Zuftänden mandjes zugute halten, 
allein eine folche Fünftlich erzeugte Mifere, eine ſolche ſyſtematiſche, 
grundlofe Prellerei, Schinderei und Schufterei, eine ſolche enblofe 
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Reihe grenzenlofer Ungeheuerlichleiten gehen über den Siebepunft des 
Geduld-Thermometers eines empfindfamen Reifenden.“ 

Zwiſchen Egypten und dem franzöfifchen Algerien fpielten bie 
beiden türkiſchen Raubftanten Tripolis und Tunis Feine bebeutenbe 
Rolle mehr, feitvem die Eroberung Algiers der Seeräuberei ein Ende 
gemacht hatte, In Tripolis hatten die türkiſchen Herren 1853 mit 
den empörten Kabylen (einheimiihen Berbern) zu kämpfen. In 
Zunis war fchon der frühere Bey, Sidi Huffain, feit 1824 zu Re: 
formen und Frieden mit den Chriften geneigt geweſen, jein Nachfolger 
Ahmed Paſcha reiste 1846 nad Paris und wurde von Frankreich 
ſehr beihmeichelt. Ihm folgte Sidi Muhameb Bey, der mit Reformen 
nody weiter voranging und 1857 fogar eine Verfaſſung promulgirte. 
Weil er aber alles auf europäiſchen Fuß fette und dabei großen Lurus 
trieb, mußte er die Steuern erhöhen, was bie Araberftämme nicht 
dulden wollten. Sie empörten fich alfo, während gleichzeitig auch in 
Algerien eine neue Waffenerhebung ftattfand, wie man glaubte, von 
englifhen Agenten angeregt. Der tuneſiſche General, welcher Orb: 
nung ftiften jollte, wurde erfchoffen und im April 1864 erſchien ein 
großes Heer von Injurgenten unter Monduh, dem Sheriff von Kef, 
vor der Hauptitabt und verlangte die Abſchaffung aller Neuerungen. 
Der engliihe Conſul Wood unterftüßte die Aufrührer; aber eine 
franzöſiſche Flotte unterftüßte den Bey und trieb auch bie türfifchen 
Schiffe zurüd, die der Sultan geſchickt hatte, um bei diefem Anlaß 
feine Autorität in Tunis berzuftellen. Da nun die Franzoſen in 
Algerien den Aufſtand unterbrüdt hatten, konnte au Monduh 
nichts weiter ausrichten, als daß er am 27. Juli einen Vertrag mit 
dem Bey abſchloß, der die Perfonenfteuer auf ein Drittel herabjekte, 
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In England regierte noch immer der alte Lord Palmerſton, 
Chef des Whigminiſteriums, in feiner bequemen und alle Welt eigent— 
lich nur verhöhnenden Weife fort. Am frivoliten ging er mit Frank— 
reih um, Obgleih England und Franfreih als Allüürte den Krim: 
frieg glüdlich zu Ende gebracht hatten, blieben fie doch immer nody 
argwöhniſch und gegen einander wachſam. Auch in Jtalien ging ihre 
Politit Hand in Hand, fofern fie Defterreihs Einfluß aus dieſem 
Lande enifernen wollten; England aber gönnte auch Frankreich feinen 
überwiegenden Einfluß auf der apenninischen Halbinjel nicht und 
wollte am wenigften Neapel etwa in die Hände eines franzöfiichen 
Murat fallen laſſen. Daher die Contrecoupg des von Palmerfton 
infpirirten Garibaldi gegen die franzöfifch-farbinifche Politik, die wir 
ſchon Fennen gelernt haben. Als Napoleon IIL ſich vollends Savoyen 
und Nizza aneignete, war man darüber in London fehr böfe und bie 
Errichtung ber volunteers, deren Zahl bald zu 150,000 anwuchs, 
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fennzeichnete den Groll und die Vorſicht des englifhen Cabinets. 
Diefe Freiwilligen nämlich waren dazu beftimmt, bie Küften Groß: 
britanniens zu jhüßen, wenn etwa der zweite Dezember den Einfall 
befommen follte, plößlich einen Angriff auf diefelben und einen Landungs⸗ 
verſuch zu wagen. 

Die Gegenüberftellung Englands und Frankreichs wurde immer 
ſchroffer. England durchkreuzte oder vereitelte alle Unternehmungen 
Frankreichs. Es betrieb die Erpebition nad) Mexiko nur, um Frank: 
reich nachher dort im Stich zu laffen und in große Berlegenheit zu 
bringen. Es hätte beim Ausbrucd der polniſchen Infurreftion Frank: 
reich auch gerne wieber in einen gefährlichen Krieg hineingelodt und 
dann felber doch nicht mitgewirft. Es intriguirte gegen Frankreich 
im Orient, in Tunis und Egypten, um bort den franzöfifchen Ein- 
fluß zu lähmen. Es ſetzte in Griechenland den englifchen Einfluß 
burd), vertrieb durch feine Antriguen den armen König Otto, ließ 
erft den engliſchen Prinzen Alfreb und dann den däniſchen Prinzen 
Wilhelm, nachdem deſſen Schweiter den engliſchen Thronfolger ge: 
beirathet hatte, zum Könige von Griechenland wählen. 

Am 16. März 1861 ftarb Bictoria, die Herzogin von Kent, 
Mutter der Königin, geborene Prinzejfin von Coburg-Gotha. Mehrere 
Prinzen des Haufes Orleans wohnten dem Begräbniß bei, woraus 
bie jhon erwähnten Händel bes Herzogs von Aumale mit dem Prinzen 
Napoleon hervorgingen. Man erkennt auch hieraus, wie wenig fid) 
England genirte, feinen Allüirten in Paris zu ärgern. " 

Am 14. Dezember 1861 ftarb Prinz Albert, ber Gemahl 
ber Königin. So lange er lebte, durfte er kaum eine politijche 
Meinung äußern, ohne daß bie. eiferfüchtigen Lords und bie Preffe 
ihm zu fühlen gaben, er habe in englifchen Staatsangelegenheiten 
nicht mitzureben. Nach feinem Tode aber wurde er mit Anerfennung, 
Lob und Ruhm überſchüttet. Sein Tob änderte im großen Gange 
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der Dinge gar nichts. Die Königin liebte ihn fo fehr, daß fie an 
den verſchiedenſten Orten feine Statue aufrichten Tief. Auch gab fie 
fpäter ihr Tagebuch in Drud, worin fie die glüdlichen Tage ſchildert, 
die fie mit ihrem Gemahl insbefondere in Schottland verlebt Hatte. 
In jenen ſchönen Tagen auf Schloß Balmoral Hatte die Königin 
ihre jungen Kinder bei fih und erzählt unter anderm, wie fie 
Morgens „ihre Kinder einige beutfche Gedichte überhört” hatte, 
Sie war auch fromm. „Wie gewöhnlich, gingen wir um 12 Uhr 
zur Kirche. Der Oottesbienft wurde von dem NReverend Norman 
Mac Leod aus Glasgow, Sohn des Dr. Mac Leod, abgehalten, und 
etwas Schöneres habe ich nie gehört. Die Predigt, ganz aus dem 
Stegreif gehalten, war bewunberungswürbig; jo einfach und doch fo 
berebt, und fo ſchön disponirt und ausgeführt. Der Tert war aus 
ber Erzählung genommen, wie Nicodemus in der Nacht zu Chrifto 
kommt, Johannes Capitel 3. Herr Mac Leod zeigte in ber Predigt, 
daß wir Alle verfudhten, uns ſelbſt zu gefallen, unb bafür lebten, 
und deshalb Feine Ruhe fänden. Chriftus wäre nicht allein gekom— 
men, für uns zu fterben, fondern auch uns zu lehren, wie wir leben 
jollten, Das zweite Gebet war jehr rührend; feine Beziehungen auf 
ung waren jo einfach, denn nachdem er Unferer erwähnt, fagte er 
nur: ‚jegne ihre Kinder.‘ Das gefiel mir fo recht, ebenfo, wenn er 
für ‚die Sterbenden, PVerwundeten, Wittwen und Waifen‘ betete, 
Jeder kehrte entzüdt nach Haufe zurüd; und wie befriedigend ift es, 
mit folchen Gefühlen aus der Kirche zu kommen! Die Dienerfchaft 
und die Hochländer — Alle — waren gleich entzückt.“ 

Sm Jahr 1855 war die Ältefte Tochter der Königin ſchon heran- 
gewachien. Die Königin fchreibt: „Unfere liebe Victoria wurbe heute 
mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, der jeit dem 14, 
zum Bejuche bei uns war, verlobt. Er hatte ſchon am 19. von 
feinen Wünſchen mit uns gefprochen; aber wegen ihrer außerorbent- 
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lichen Jugend waren wir unſchlüſſig, ob er felbft mit ihr fprechen 
oder warten follte, bi8 er wieder hieher käme. Indeſſen, wir hielten 
es für beffer, daß er es jebt thue; als wir nun heute Nachmittag 
auf den Craig-na-Ban hinaufritten,» pflüdte er ein Stüd weißes 
Heidefraut (das Sinnbild des ‚Glüds‘) und gab es ihr; dies gab 
ihm Gelegenheit, als fie den Girnoch herunter ritten, eine Andeutung 
feiner Hoffnungen und Wünſche zu machen, was benn zu biefem 
glücklichen Ende führte.“ 

Noch im Jahr 1859 begleiten wir die Königin mit ihrem Ge: 
mahl auf einen hohen Berg. „Grade als wir uns nieberjeßten, fam 
ein Windftoß, der den Nebel zerftreute, was einen wundervollen An: 
blid gewährte, grabe wie die Fünftlich nachgeahmten Nebelbilder — 
ed enthüllte die großartigfte, wildeſte Landſchaft, die man fich denken 
fann! Wir faßen oben auf dem Gteinhaufen, um unfer Veſper ein> 
zunehmen, — unfere guten Leute mit den Ponies hatten fich in unferer 
Nähe verfanmelt. Nach dem Veſper lief Albert mit Mlice nach dem 
Bergrücken, um bie prächtige Ausficht zu jehen, und ließ mich nad): 
fommen. Ich folgte; aber nicht ohne Grants Hülfe, denn ed waren 
Mengen von großen, Iojen Steinen auf Haufen zufammengelegt, über 
die man gehen mußte. Der Wind war fürchterlich ftark ꝛc.“ 

Der engliihe Thronfolger, Albert Eduard, Prinz von Wales, 
erbte nicht die hohe Geſtalt feines Vaters und auch nicht deſſen edles 
Mejen. Man ließ ihn Bildungsreijen nad) Amerifa und dem Drient 
machen und vermählte ihn 1863 mit der Prinzeffin Merandra von 
Glücksburg, Tochter des Protofollprinzen Ehriftian, welcher Dänemark 
erben ſollte. Lord Palmerfton Hatte diefe politiiche Ehe zu Stande 
gebradyt und wollte den Protofollprinzen in Dänemark, wie deſſen 
Sohn in Griechenland nur als Werkzeuge der engliſchen Politik 
brauchen. Die englifche Preffe wurde daher inipirirt, file die däniſche 
Braut und überhaupt für die Dänen zu ſchwärmen. Die Königin 
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Victoria hegte diefe däniſchen Sympathien nicht, fondern war in dem 
Eonflict mit Dänemark von der Gerechtigkeit der deutſchen Sache 
überzeugt. Der Sohn trat im Gegenſatz zur Mutter auf Palmer: 
ſtons Seite. Die Sitten des Prinzen von Wales wurden nicht ge— 
lobt. Er ſchlug nicht feinem joliden Vater, fondern feinem Groß— 
oheim Georg IV. nad) und war daher auch ein Herz und eine Seele 
mit Balmerfton, während feine fönigliche Mutter von diefem faunijchen 
Alten, den ſie jelber nur den „böſen Menſchen“ nannte, auf alle Art 
geplagt war. Aus bdiefer Duelle kamen fortwährend boshafte Ver: 
dächtigungen, als ſey die Königin ſchwachſinnig geworden*) und wäre 
e8 Zeit, dieſelbe in Ruheſtand zu ſetzen. Doch widmete fich der Prinz 


) „Je mehr fid) die Königin von den Menfchen zurüdzieht, deſto 
eifriger wendet fie fi) dem Himmel zu. Wandlungen biefer Art gehören 
zu ben Gewöhnlichfeiten. Bei der Königin Victoria mag überdies noch ein 
franfhaftes Familienerbtheil potenziren, Und fo ift e8 gerade nicht zu ver: 
wundern, daß fie, mit ihren Gedanken im Senfeits lebend, wirre Schatten 
in das wirkliche Leben eingreifen fieht. Wer mit Geiftern verkehren will, 
wird nur zu bald Geifterfeher und wittert Weberfinnliches in den natür- 
lichen Dingen. Diefem GSeelenzuftande der Königin jcheint ein gemwiffer 
Brown, dem niedrigen Haushalte von Balmoral angehörend, bie Ehre zu 
verdanken zu haben, daß ihn feine Fünigliche Herrin ftets in ihrer Nähe 
haben will. Er folgt ihr überall wie ihr Schatten, und fie will ihn nicht 
miffen, gleichviel, ob fie in Balmoral, Windfor oder Dsborne weilt. Der 
Mann bat nämlich eine entfernte Aehnlichkeit mit dem feligen Prinzen 
Albert, und da mag wohl die Königin fi in eine transfubftantielle Phan— 
tafie hineingelebt haben. Diefer Mr. Brown ift dem Haushalte wahrhaft 
fatal, und bat ſchon zu den boshafteften Bemerkungen Anlaß gegeben, jo 
erhaben aud der Charakter der Königin über jede Anzüglichkeit ftebt. 
Mancherlei Kunſte wurden verfucht, ihn vom Hofe zu entfernen; bisher 
vergebens; Schatten Brown ift unentbehrlich, die Herrin will nicht von 
ihm Taffen, und dem guten Mann ift ohne Zweifel zu wohl am Hofe, als 
daß er freiwillig verſchwinden ſollte.“ 
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von Wales nicht den Geſchäften, fondern nur dem Vergnügen und 
ſolchen Ausfchweifungen, daß feine junge Gemahlin ſich Feines großen 
Glückes zu erfreuen hatte. *) Sie gebar am 10. März 1864 ihren 
erften Sohn, Albert Victor. 

Aus London brachte im Januar 1868 die N. Fr. Pr. einen 


) London, 30. Mai. Der N. fr. Br. wird geſchrieben: „Am biefigen 
Hofe hat das toll-Iuftige Gebahren des Prinzen von Wales mancherlei Be: 
trübniß erregt. Die ‚dänifche Roſe‘ liegt fortwährend auf dem Schmerzens: 
Yager, wahrfcheinlich für immer gelähmt; der Prinz aber treibt es mittler- 
weile wie einft ‚der erjte Gentleman in Europa.‘ Den Ausbruch ber 
Krankheit der Prinzeffin fchreibt man einer Erfältung zu, die fie während 
ihrer Schwangerfchaft durch die Nüdfichtslofigfeit des Prinzen ſich zuzog. 
Er ließ fie nämlich, jo wird erzählt, mit auf die Entenjagb gehen, und 
dann ben Wagen, in welchen fie jaß, längere Zeit in einem Teiche ftehen, 
wo das Waffer bis über den Kutjchentritt reichte, Von jenem Tage an 
fränfelte die Prinzeſſin Alexandra, und es bildete ſich allmälig die Ent: 
zündung am Knie aus, an welcher fie nun ohne Hoffnung auf gänzliche 
Miedererlangung der Geſundheit barniederliegt. Die Art und Weife, wie 
ber Prinz ſich mittlerweile amüfirt, gibt vielfach Anlaß zu Aergerniß. Sein 
Geſchmack, heißt es, ift zugleich fein und grob, und es wird z. B. über 
feine Tanzbeluftigungen, denen er ſich gelegentlich nad) dem Bejuche des 
Theaters hingibt, Vieles berichtet, was ich nicht wieder erzählen oder ver— 
bürgen will, Anders fein Bruder der Herzog von Edinburgh. Diefer hat, 
wie von glaubwürdigfter Seite aus perfönlihem Verkehr mitgetheilt wird, 
bei weitem mehr geiftiges Streben, als der vermuthliche Thronfolger. Bei 
Prinzen bebarf es zwar nur einer geringen Gabe von Geift oder von 
Streben, um ihnen einen Ruf der Auszeichnung zu verfchaffen, und fo 
mag es auch bei dem genannten Sohne der Königin Victoria jeyn. Immer: 
bin zeichnet er fich vortheilhaft vor feinem Bruder aus. Das weiß ber 
Legtere, wie er auch weiß, daß man in mandyen Kreifen darüber fpricht; 
darum gibt fich unter dem näheren Anhang der beiden Bringen gelegentlich 
eine Eiferfucht Fund, die fich in der Umhertragung biffiger Anekdätchen ver: 
räth, wie die neulich über das Parifer Ballfeſt in Umlauf geſetzten.“ 
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Brief über die Spannung zwiſchen der Königin Victoria und ihrem 
Sohne, dem Thronfolger Prinzen von Wales, Seit Jahr und Tag 
ift ber Prinz ein einzigesmal — auf eine halbe Stunde! — mit 
jeiner Gemahlin nah Schloß Windfor gefommen, um bafelbjt, wie 
es im Court Gircular hieß, ein Gabelfrühftüd einzunehmen. Die 
Königin ihrerfeits Hat fi in Sandringham, dem Wohnorte ihres 
Sohnes, ſeit vier Jahren gar nicht bliden laſſen; die beiben Fönig- 
lichen Haushaltungen ftehen ſomit eigentlich auf feinem Fuße zu 
einander. Die Urfadhe liegt in der eigenthümlichen Führung bes 
Prinzen und in feiner ſchlecht verhüllten Sudt, die Souveränin 
zur Abdankung zu bringen. In Gejellihaftskreifen, bie dem Prinzen 
nabejtehen und ihm wohlwollen, fann man über den erjterwähnten 
Punkt jonderbares hören, was für bie öffentlihe Mittheilung ſich 
kaum ſchickt. Das Geſpräch darüber ift jedoch in England fo Häufig, 
bie und ba in tabelnder, häufiger in ſcherzender Weife, daß eine An— 
deutung wohl gemacht werben mußte, Daß ber Prinz verjchulbet ift, 
weiß man allgemein. Mit den 100,000 Pfo. St., die er felbit, und 
ben weiteren 10,000 Pfd., die feine Gemahlin aus dem Stantsbentel 
bezieht, Fan der Arme nicht ausfommen! 

Im Anfang des Jahres 1864 machte ein gewiſſer O'Kane einen 
Prozeß gegen Lord Balmerfton anhängig, der ihm feine Frau verführt 
haben follte, und forderte von demfelben eine große Geldbuße. Der 
Fall erregte vielen Scandal, doch entſchuldigte den Beklagten jein 
hohes Alter und die ganze Sache wurde als eine Spekulation auf 
feinen Geldbeutel angefehen. Da der Lorb librigens ſtets ein Roué 
geweſen war, entjhulbigten ihn nur feine Jahre, nicht fein Charakter, 
und halb England fing doch an, ſich zu wundern, daß es feit jo 
langen Jahren in feiner Regierung ein fo unfittliches und frivoles 
Element vorwallen laſſe. 


AS Napoleon III. einen großen europäiſchen vorſchlug, 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66, II. 
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auf welchen die Großmächte die brennenden Fragen friedlich löſen 
follten, war e8 wieder Palmerjton, der ihm in den Weg trat und 
feinen Vorſchlag fogar mit der Miene der Geringſchätzung zurückwies, 
denn die englifche Antwort Tautete, ein europäifcher Congreß werbe 
die Verwidlungen nicht Töfen, jondern nur vermehren. Im Anfang 
bes Jahres 1864 hatte Greco mit einigen anbern Stalienern wieber 
einen Anfchlag auf das Leben Napoleons IH. gemadt und bei ber 
Unterſuchung ergaben ſich Indicien, wonach Greco nicht nur in naher 
Beziehung zu Mazzini geftanden, ſondern aud) der englifcdhe Admiralitäts— 
Iord Stansfield als alter Freund Mazzinis um den Anfchlag gewußt 
haben ſollte. Da die franzöfiichen Staatsanwälte diefe Beſchuldigung 
im Öffentlichen Gericht vortrugen, ſah ſich Stansfield gezwungen, am 
29. Februar vor dem Unterhaufe fi zu rechtfertigen. Er Teugnete 
bie Thatfache nicht nur in feinem, fondern auch in Mazzinis Namen, 
ben er jeit 18 Jahren Fenne und ehre und den er eines Morb- 
anfchlags, als einer handlichen Handlung, nicht für fähig halte, 
Nun wußte man aber, daß Mazzini jenen Greco recht wohl gekannt 
und ausdrücklich als einen „enthufiaftifchen Patrioten“ gelobt hatte. 
Auch wußte man, daß Stansfield in engfter Verbindung mit Mazzini 
Gelder für deſſen Zwecke gefammelt und aufbewahrt habe. Das 
Parlament begnügte ſich alfo mit feiner ftolgen Entſchuldigung nicht, 
fondern in ber Unterhausfiung vom 17. März trat ihm Stracey 
mit der Bemerkung entgegen: „Die Antecevenzien Stansfields, der 
1857 und 58 in einiger Beziehung zu den Planen Tibalbis und 
Drfinis geftanden habe, geben bemfelben Fein Recht, ver Behauptung 
bes franzöfiichen Staatsprofurators im Tone gekränkter Unfchulb ent- 
gegen zu treten” und ftellte ben Antrag, die Sache ernftlich zu unter: 
ſuchen. Balmerfton felbft vertheidigte Stansfielb und doch wurde 
Straceys Antrag nur mit einer Minderheit von 10 Stimmen ver: 
worfen, Mazzini jelbft trat für Stansfield auf und erflärte öffentlich, 
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Stansfield habe nie mit Greco, fo wenig wie früher mit Tibalbi in 
Berbindung geftanden; auch jey das Geld nur gefammelt worben, 
um armen verbannten Stalienern Lebensunterhalt zu verfchaffen. In— 
beffen fand es Stansfield doch gerathen, von feinem Amte zurüd- 
zutreten, und obgleich Palmerſton ihm eine Ehrenrede hielt und fehr 
bebauerte, daß die Regierung ein verbientes Mitglied verliere, jo war 
und blieb die Verabſchiedung Stansfields doch das Eingeftänbnif, 
dieſer Lord der Admiralität habe eine unreine Sache nicht wieder rein 
machen können, und eine erftaunliche Blamage für das Minifterium 
Palmerfton. Die noch am günftigften darüber urtheilten, fahen in 
dem Rüdtritt Stansfields eine Conceffion Englands an Frankreich, 
darauf berechnet, die MWeftmächte nicht noch weiter auseinander zu 
reißen, 

Unterbeß war der däniſche Conflict weiter gediehen, Holftein war 
von Bunbestruppen bejett, Schleswig von den Truppen ber beutfchen 
Großmächte angegriffen. Palmerſton war ganz auf bänijcher Seite 
und injpirirte die Prefje, das engliſche Volk in einen wüthenden 
Deutihenhaß hinein zu hetzen. Mancher mochte dabei wohl an bie 
dänischen Sympathien des TIhronfolgers denken, welche die Zukunft 
der engliſchen Bolitif Dänemark fo günftig erfcheinen ließen, wie bie 
gegenwärtige. Doch Fam aud ber Hochmuth des engliihen Volks 
den Dänenfreunben infofern zu gute, als die Engländer, die auf bie 
Deutſchen bisher immer nur wie auf bumme und gehorfame Heloten 
herunter gejehen hatten, ſich jett ärgerten, die Deutjchen fo einig 
und entfchieden gegen Dänemark auftreten und alle engliſchen Drohungen 
verachten zu fehen. England ſchrieb Noten über Noten an die deutſchen 
Mächte, aber man achtete ihrer nicht oder wies grobe Drohungen 
ſehr energifch zurüd, England beeinflußte Dänemark, aber unent= 
ſchieden und treulos, Denn in ber Hoffnung, es werde frankreich, 
Rußland und Schweden noch gegen Deutſchland heben ober die beutjchen 
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Mittelitaaten gegen Preußen und Defterreich benußen und bie beutjchen 
Waffen lähmen können, machte es den Dänen Muth und ließ fie 
auf englifche Unterftüßung nicht nur bei den Unterhandlungen, fonbern 
aud im Kriege, insbejondere auf das Erjcheinen einer großen eng- 
lichen Flotte in der Dftfee hoffen. In der Beſorgniß aber, e8 könne 
body ijolirt werden, und da es für Dänemark fein Opfer bringen 
wollte, gab e8 auch den Dänen feine beftimmten Verſprechungen. 
Im Anfang des April, als der däniſche Krieg vor der Er- 
ftürmung der Düppeler Schanzen einige Wochen Yang ind Stoden 
gerieth, kam der alte Balmerjton auf den tollen Einfall, mit Garibalbi 
Humbug zu treiben, und ließ diefen berühmten Volkshelden von der 
Inſel Caprera, wo er noch vermweilte, nad England fommen, oder 
erlaubte ihm wenigjtens auf feine Bitte zu fommen. Man glaubt 
nämlich, Garibaldi habe in dem reichen und für ihn ſchwärmenden 
England Gelbmittel für ein neues revolutionäres Unternehmen ſammeln, 
Palmerjton aber deſſen Erſcheinen in England als eine große politijche 
Demonftration benugen wollen. Garibaldi hatte früher ſchon an bie 
dalmatiſche Küfte überjegen und Ungarn allarmiren, bie polnijche 
Inſurrektion unterftügen wollen. Damit hing die Agitation bei ben 
Rumänen, Sübflaven und Griechen zufammen. Schon lange hatte 
die europäifche Rewolutionspropaganda eine furchtbare Erhebung jener 
Völker im Oſten gegen Defterreih und Rußland in Ausficht ge 
nommen. Mit dem Gejpenfte diefer Revolution follte nun Garibalbi 
ben nordiſchen Mächten drohen. Sofern aber auch Frankreich fich 
von England nicht ins Sclepptau nehmen ließ und England fomit 
von allen Großmächten ifolirt war, ſchien ſich dieſes England mit 
allen unterbrüdten Völkern gegen deren Beherrfcher zu alliiren, indem 
es Saribaldi auf den Schild hob. Es durfte hoffen, fih in dem— 
jelben Maße die Sympathien aller Umfturzparteien in Europa zu 
erfaufen, in welchem die Großmächte fih von ihm abwandten. 
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Garibaldi kam am 11. April 1864 in England an und wurde 
mit unermeßlihem Jubel empfangen. Sein Einzug in London war 
ein Triumphzug. ine unermeßliche Volksmenge erwartete und be: 
gleitete ihn, zahlreihe Corporationen und Vereine mit italieniichen 
Farben und Schärpen, die Damen in f. g. Saribaldijaden und Gari— 
baldihemden, zahlreiche Deputationen, Parlamentsmitglieder und Magi— 
ſtrate. Die Jubelrufe wurden nur von Reden und Gegenreden unter— 
brochen. Garibaldi nahm ſeine Wohnung beim Herzog von Suther— 
land und empfing die Beſuche nicht nur der meiſten Miniſter und 
Parlamentsmitglieder, ſondern auch des Prinzen von Wales. Der 
letztere ſoll jedoch in nicht ganz nüchternem Zuſtand geweſen ſeyn, 
als er dem großen Agitator die Hand drückte. Marquis de Boiſſy 
im franzöſiſchen Senate bemerkte nicht mit Unrecht, wenn der Kron— 
prinz von England dem Flibuſtier die Hand drücke, ſo heiße das 
muthwillig die Revolution heraufbeſchwören, die ihm ſelbſt über den 
Kopf wachſen werde. Garibaldi wurde in London von einem ſchwel— 
geriſchen Bankett zum anderen geſchleppt. In dem großen Glas— 
palaſt, wo eine ungeheure Menſchenmenge ſich ſeines Anblicks erfreuen 
konnte, ſollte er feierlich Adreſſen und einen Ehrendegen empfangen. 
Mächtige Anſchlagzettel luden das Publikum ein: „Große Attraction! 
nächſten Montag, Schlag 3 Uhr, beſucht der berühmte General Gari— 
baldi den Kryſtallpalaſt, wo er aus den Händen des italieniſchen 
Comité einen Ehrendegen erhalten wird. Es wird Muſik gemacht. 
Preis der Plätze bis Samſtag 2 Sch. 6 D., ſpäter 5 Sch. Exrtra— 
plätze, in welchen man den Helden reden hört, bezahlen 10 Schilling. 
NB. Der General wird auf eine Eſtrade geftellt, jo dag man ihn 
von allen Pläben aus jehen kann.“ Zu dieſer Comödie gab fid 
Garibaldi her, Fam jedoch in einige DVerlegenheit, was er alles den 
vielen Deputationen antworten follte, die ihn anredeten. Als die 
Polen zu ihm famen, rief er aus: „Großmüthiges englifches Volt, 
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verlaffe Polen nicht!” Den Dänen fagte er, er hege bie Iebhafteften 
Sympathien für den eblen Heinen Volksſtamm, ber mit jo coloffalen 
Mächten im Kampfe liege, und er möchte wohl gern, wenn es feine 
Dienfte annähme, für Dänemark Blut und Leben laſſen. Einer 
Deputation von Deutjchen mußte er, um fie nicht zu beleidigen, 
wieber andere Phrafen jagen, und er endete feine Gegenrede mit ben 
Morten: „Ihre Nation wird fchlieglich das Schickſal Europas ent: 
fcheiden.” Die City gab ihm das Chrenbürgerreht und ein großer 
Garibaldifond wurbe gefammelt. Yon 30 englifchen Städten erhielt 
er Einladungen, auch fie zu befuchen, und war unklug genug, zu: 
zufagen. 

Der Beſuch follte nicht ftattfinden. Garibaldi war gar zu naiv 
in feinen Veußerungen. Bei einem Bankett brachte Mazzini einen 
feurigen Toaft auf Garibaldi aus und diefer erwiberte ihn mit einem 
glänzenden Lobſpruch auf Mazzini. Mazzini fey der Führer und 
Rathgeber feiner Jugend geweſen. Mazzini allein habe gewacht, als 
alle fchliefen, er allein habe das heilige Feuer der Revolution unter: 
halten ꝛc. Das war denn boch zu viel für ein Minifterium, welches 
erft kurz vorher Stansfield hatte entlaffen müffen. Noch taktlofer 
verfuhr Garibalbi, indem er öffentlid) im Glaspalaft dem englifchen 
Minifterium dankte, daß es ihm durch feine Unterftüßung die Landung 
in Sieilien und die Eroberung Neapeld möglich gemacht habe. Da 
er nun eben wieber viel Gelb zu einer neuen Unternehmung fammelte 
und eine triumphirende Rundreiſe durch ganz England vorhatte, 
fürditete fein Gönner Palmerfton von biefem Scandale mehr Nach— 
theil als Vortheil für England und — gab dem Helden von Caprera 
einen Yußtritt, wie man ihn einem Hunbe gibt, den man eben erft 
an fich gelodt hat. Das Nähere über die moraliihe Mißhandlung 
bes allzu offenherzigen Stalieners erfuhr man aus ben Verhandlungen 
des Unterhaufes vom 21. April. Hier fagte Olabftone: „Am vergangnen 
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Sonntag theilte mir ber Herzog von Sutherland mit, daß General 
Garibaldis Freunde wegen ber Wirkung feines biefigen aufregenden 
unb anftrengenden Lebens für ſeine Geſundheit beforgt zu werben an- 
fingen, und erfuchte mich, mit ihm die Frage zu beiprecdhen, ob dem 
General darüber ein Rath ertheilt werben follte. Ich befuchte den 
Herzog und fowohl er, al8 der Graf von Shaftesbury (Palmerftons 
Stieffohn) und einige andere Herrn, erkannten e8 als unfere Pflicht, 
dem General zu rathen, daß er den Kreis feiner Beſuche in ber 
Provinz möglichſt einfchränfen möge. Ich ftellte ihm vor, daß feine 
Geſundheit nad der Meinung bes englifchen Volks nicht nur für 
Stalien, ſondern für die Welt einen hohen Werth habe. Auch ſey 
einige Gefahr vorhanden, daß ber großartige nationale Empfang, ber 
ihm in London zu Theil geworben burd häufige Wiederholung auf 
bem Lande etwas von feiner Würbe verlieren könnte.“ Man erzählt, 
daß ſich Garibaldi tief verlegt gefühlt und beſchloſſen habe, England 
augenblidlih zu verlaflen. Das gefhah am 22. April. Londoner 
Blätter berichteten, Garibalbi fey ganz gefund geweſen. Ein Meeting 
in London erflärte mit Entrüftung, feine plößliche Mbreife fey bie 
Folge, nicht einer Bejorgniß für feine Gefunbheit, fonbern eines 
Druds, den die Regierung auf ihn geübt habe. Man mar geneigt, 
diefes Verfahren Palmerſtons als eine Conceffion an Frankreich, als 
einen Verſuch zu erflären, Napoleon III. zu verſöhnen. Palmerfton 
handelte aber an Garibaldi nicht edler, als e8 Victor Emanuel gethan 
hatte. Deshalb nannte man auch Garibaldis Behandlung in Eng: 
land fein zweites Aspromonte. 

Zu berfelben Zeit wurde Palmerfton auch durch die Oppofition 
im Parlamente hart angegangen. Osborne warf ber Regierung vor, 
fie habe das einft jo mächtige und geachtete England in die ſchwächſte 
Stellung gebracht, gänzlich ifolirt und dem Spott und ber Verachtung 
des Auslands blosgeftellt. Seine natürlichften Alliirien, die Deutjchen, 
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babe ſich England zu Gegnern gemacht. England Habe ungeheuer 
geprahlt und nichts geleiftet, immer gebroht und nichts gethan, immer 
gehest und dann bie bethörten Freunde im Stich gelaffen, England 
habe früher den Ruhm genofien, ein Schu und Hort des Rechts 
zu feyn. Die gegenwärtige englijche Regierung trete das Recht der 
Bölfer mit Füßen. Sp ftehe e8 gegenwärtig auf Seite des Unrechts 
in ber bäntfchen Frage. Es ſey Unrecht gewejen, die Erbfolge in 
den Elbherzogthümern willfürlich abzuändern. Man fprede vom 
Berziht des Nuguftenburgers, „Do was würbe man im Rarla- 
mente davon benfen, wenn der Prinz von Wales und alle männ- 
lichen Kinder der Königin auf ihr Thronfolgereht in England zu 
Gunften der Prinzeß Royal Verzicht Teifteten und wenn die Prinzeß 
Royal wieder zu Gunften des Prinzen von Preußen verzichtete?” 
Der Fall fey analog. Die Dänen hätten, allem Recht und allen 
Verträgen zum Trotze, die deutiche Bevölkerung in ben Herzogthümern 
mißhandelt. Und all dieſes Unrecht dulde, vertheibige und ſchütze 
England. In ähnlicher Weiſe ſprach fi) auch Kinglafe wiederholt 
gegen das Minifterium aus und d'Israeli, das Haupt der Tories, 
griff ebenfalls die Minifter an, doch nicht aus Rückſichten des Rechts 
und der Humanität, fondern nur ber minifteriellen Rivalität. Die 
Tories bemühten fi), das bisherige Whigminifterium zu ftürzen, 
würben aber, wenn fie am Ruder geweſen wären, eine unmittelbare 
Theilnahme am Kriege eben jo wenig gewagt haben. Da feine große 
Entfcheidung erfolgte, blieb alles beim Alten. Das Minifterium be- 
hauptete fi und auch das Parlament wurde nicht aufgelöst, ſondern 
am 29. Juli nur vertagt. 

Der unnatürlide und nur fünftlih durch bie Preſſe hervor: 
gerufene Grimm gegen Deutſchland beruhigte fi bald, bie Eng: 
länder fchienen ſich ber verkehrten, ftetS drohenden und dann doch 
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unthätigen Politik Palmerftons endlich zu jhämen. Da jtarb dieſer 
berühmte Greis, am 18. Detober 1865. 

Das bisherige Whigminifterium fiel, als Gladſtone feine am 
12. März 1866 eingebracdhte neue Reformbill nicht durchſetzen Fonnte. 
Sie wollte mehrere Kleine Städte, die zwei Parlamentsglieder wähl- 
ten, auf eines rebuciren. Die Minifter traten nun ab und ein neues 
Toryminifterium unter Graf Derby an feine Stelle. Stanley 
wurde Minifter des Auswärtigen. Mittlerweile brach ber deutſche 
Krieg aus, in welchem England firenge Neutralität einhielt, die Sym— 
pathien der Königin Victoria aber mehr Preußen als Defterreich zu: 
gewenbet waren. 

Am 23. April 1864 follte der 300jährige Geburtstag Shake— 
jpeares in England gefeiert werben. Die Zeit war aber fchledht 
bafür geftimmt. Ganz England war damals vom Garibaldiſchwindel 
ergriffen und dachte an feinen großen Dichter nicht. Zwar murbe 
ein achttägiges Feſt zu Stratforb veranftaltet, wobei e8 an Humbug 
nicht fehlte. Aber wie in Deutjchland bei ähnlichen Anläffen, hatten 
fih aud in England nur untergeordnete Geiſter, Zweckeſſer und 
Schreier der Leitung des Feſtes bemeiftert, jo daß fich gerabe bie 
höhern Geifter, die dem Geifte Shafefpeares näher ſtanden, lieber 
von dem Spectafel fern hielten. Engliihe Blätter felbit geftanden, 
es gebe nur wenige Engländer, welche Shakeſpeare recht verftünden 
und zu würdigen wüßten.*) In Paris mwurbe eine beabfichtigte 


*) Nach ber Times war bie Shafejpeare: Feier „eine gejchäftliche Pro- 
fanation, ein complicirter Humbug, ber bie roheften Mittel anwendet, um 
aus bem Andenken bes großen Dichters und aus der wahren ober er- 
beuchelten Verehrung, bie jeder rejpeftable und folvente Engländer dem 
Namen Shafefpeares zollen muß, Capital zu fehlagen, um neuerfundene 
Shafefpeare:Promenaden, Shafefpenre-Photographien und Shafefpearestite- 
satur an ben Mann zu bringen, um ben Vergnügungsunternehmern, 
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Shafefpearefeier ausbrüdlih vom Kaifer unterfagt, weil fie dem 
Nationalgefühl der Franzofen widerſprach. 

Die wichtigfte Erfindung der Neuzeit, ber elektro :magnetifche 
Telegrapb, wurde zuerft von den praftifchen Engländern für ben 


Hotelbefigern, Buchhändlern, Literaten, Borlefern u. ſ. w. ein anziehendes 
Aushängeſchild für ihr Gefhäft zu Tiefen, Go wurde die von namen- 
Iofen Literaten in London nnd fpefulativen Hausbefikern in Gtratforb vor 
das Publikum gebrachte Idee von Anfang an betrachtet und ausgebeutet. Die 
Spekulation bemächtigte ſich ihrer fo volftändig, daß der wirklich gebildete 
Theil der Nation, welcher Shafefpeare Tiest und verfteht, ſich mit Efel von 
dem Humbug zurüdzog und alle die großartigen Plane, die mit pompöfen 
Reclamen in ber Preſſe verherrlicht wurden, einer nad) dem andern fcheiterte, 
bis nichts mehr übrig blieb, als was wir heute fehen: 1) gemifchte Unter: 
haltung mit Bankett, das heute unter Lords Carlisles Vorfig Geld ein- 
bringen fol, Eoncerten, Maskenball, VBorlefungen, Aufführungen von grob: 
fomifchen Farcen der neueften Fabrif und Shafefpeare's ‚Romeo und Julie‘, 
zu deren Bejegung man ſich eine Schaufpielerin von Paris verfchreiben 
mußte, und eine Reihe von ‚Popular Entertainments‘, bei denen bie 
wirffamfte Verberrlihung bes ‚Schwans von Avon‘ fingenden Negern und 
genialen Luftfpringern anvertraut ſeyn wird, in Gtratford; 2) eine Fülle 
von Shafefpeare-Annoncen auf allen Induftriefeldern, namentlich auf dem 
Yiterarifchen, ShafefpearesFeier zum Vortheil der Actionäre im Kryftallpalaft 
mit einem ganz gewöhnlichen Goncert, das nad dem Programm durch 
‚eine Kleine Shakeſpear'ſche Ueberrafhung‘ gewürzt werden fol; ‚vermifchte 
Unterhaltung in ber Iandwirthichaftlichen Halle‘, die zu diefem Zwed nad) 
der Entfernung des Kunſtreitercirkus mit, bei N. N, fehr billig zu habenden 
und empfehlenswerthen, Shakfefpeare-Büften dekorirt ift, und für nächſten 
Freitag in einem Tanzfaal für einen Shafefpear’fhen ‚Charafterball‘ ver: 
wandelt werben, aber am folgenden Montag ſchon wieder für die ‚inter 
nationale Hundefchau‘ bereit ſeyn wird; Shakeſpear'ſche Stüde in zwei 
Theatern und eine trog alledem unüberwinbliche Gleichgültigkeit des Publi- 
fums in London. Das dem Namen nad) nod; beftehende Comits gibt zu 
verfiehen, baß bie Idee einer Statue noch nicht aufgegeben fey, und ver: 
langt vergeblich Geld dazu,“ 
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großen Verkehr nubbar gemacht, obgleich die Erfindung und erfte 
Anwendung einem Deutjchen angehört. Wir entnehmen Petermanns 
geographiſchen Mittheilungen bie Furze Gefchichte der Erfindung. 
„Xerxes jiellte auf feinem Zuge nad; Griechenland von Strede zu 
Strede Männer auf, die fi) die Botſchaft zuzurufen hatten; er er: 
reichte dadurch eine 30mal größere Geſchwindigkeit als bie eines 
Reiſenden. Das träumerifche Mittelalter vertraute feine Geheimniffe 
bem Flug der Tauben an. Unter Napoleon I. warb die Erfindung 
ber Gebrüder Chappe in ben Jahren 1792—94 herühmt und er: 
folgreih. Es zeigt fi in biefen Semaphoren, die mitteljt Stangen 
auf Thürmen und Bergen nicht blos Zeichen, fondern aud) durch bes 
fondere Zufammenftellungen Worte fignalifirten, der Beginn ber 
mobernen Mechanik, Ein Befehl von Paris nad) Ealais brauchte 3, . 
von Paris nady Straßburg 6'/., nad) Toulon 20 Minuten. Diefe 
Vorrichtungen auf das Gehör und Geficht berechnet, Können kaum 
als Vorboten des Telegraphen gelten, fie find zu unvolllommen. Der 
Gedanke verlangte für feinen Flug eine Kraft, die felbft nicht an die 
Schranken von Zeit und Raum gebunden ift. Diefe ift die Elef- 
trizität. Wirklich geiftreich find die Verfuche, welche das vorige Jahr: 
bunbert machte, die Reibungseleftrizität, den eleftriichen Funken, für 
die Fernfhrift zu benützen. Leſage in Genf hüllte 24 Drähte in 
eine ifolirende Subftanz, verband je einen mit einem leftrometer, 
. an bem ein Zeiger befeftigt ober eine Markkugel aufgehängt war. 
Jeder Zeiger bebeutete einen Buchſtaben, und indem man daher am 
Aufgabeort der Depefhe dem betreffenden Drahte die Elektrizität 
mittheilte, bewegte fih an ber Empfangsjtation ber entſprechende 
Zeiger. Ein folder Telegraph verband Madrid und Aranjuez. Eine 
einfache Elektrifirmafchine genügte als Duelle des elektriſchen Flui— 
bums. Die BVortheile, welche der konſtante Strom der galvanifchen 
Elektrizität darbot, brachten jene Verſuche zum Stillſtand. Der erfte, 
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ber ihn benüßte, und zwar ſchon 1811, war Sömmering in Münden. 
Die einzelnen Drähte des Lefage’fchen Bündels enbigten je in einem 
mit einem Buchftaben des Alphabets bezeichneten Waſſergefäſſe, und 
ließen, fobald der Strom einen der Drähte durchlief, an der Zer- 
fegung des Waffers erkennen, welchen Buchſtaben der Empfänger in 
feiner Depefche zu feben hatte. Die Entdedung des Eleftromagnetis- 
mus durch Derjtebt aber, 1819, gab den Geijtern fofort die Richtung, 
auf welcher das eigenthümliche Problem des Telegraphen zu löſen 
war. Der Amerifaner Morfe will feinen Telegraphen auf der Fahrt 
von Havre nad New-York 1832 erbadht haben, veröffentlichte aber 
feine Verſuche erft 1837. Die erften, welche denſelben anwandten, 
und zwar ſchon 1833— 34, waren Gauß und Weber in Göttingen, 
. indem fie die Sternwarte mit dem 3000’ entfernten phyfifalifchen 
Kabinet über die Häufer hinweg durch Drähte in Verbindung fegten. 
Sofort ftellte ſich auch 1837 Steinheil in München eine Leitung 
von der K. Akademie nad der °u Meilen entfernten Sternwarte 
Bogenhaufen her, und in demſelben Jahre verpflanzte Coofe die Er- 
findung, die er in Heidelberg kennen gelernt hatte, nad) England 
über, wo Wheatjtone jeit einigen Jahren mit einjchlagenten Ber: 
ſuchen bejchäftigt gewejen war, und betrieb mit dieſem gemeinſchaftlich 
nun bie weitere Vervollkommnung und praftiiche Anwendung. Für 
die Eifenbahnen machten daher zuerft die Engländer den Telegraphen 
dienjtbar, und zwar 1840 an ber Bladwallbahn, während in Deutjch- 
land die Direktion der Rheinischen Eifenbahn bei Aachen 1843 bie 
erjte Leitung ausführte. 1844 verſchaffte fi) das neue Kommuni— 
fationsmittel Eingang in Amerifa, 1845 in Franfreih, 1847 in 
Holland, 1849 in Belgien, 1851 in Rußland, 1852 in der Schweiz, 
1855 in Norwegen, 1857 in Portugal ꝛc. 

Diefe großen Erfolge ermunterten bie praftiichen Engländer, 
einen Verſuch zu machen, auch einen ZTelegraphen unter dem Meere 
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fortzuleiten. Wheatſtone gebührt jedenfalls das DVerbienft, unter: 
jeeiiche Telegraphen in Anregung gebradht zu haben. Schon 1840 
wollte er Dover mit Calais verbinden. Noch 1844 lachte man 
darüber. Der Mann, der Wheatftone'3 Gedanken aufnahm, aber 
bon einem Hofe nach dem andern, won England 1845, von Franfreid) 
1847 abgewiefen wurde, weil fein Plan für unausführbar galt, war 
% W. Brett; 1850 wandte er fih an Napoleon III, und man 
muß es ihm nachrühmen dem Manne, ver fo feine Fühlung mit ber 
Zeit und ihren ſchlummernden Gedanken zu nehmen verftand, daß er 
ihn unterftüßte. Am 28. Auguft 1850 gingen bie erften Depeſchen 
von Frankreich nad) England. Haltbar war das Tau allerdings 
nicht; am 29. Auguft wurbe es tobt, aber im September 1851 lag 
ein haltbares auf dem Meeresgrunde. 1853 legte Breit ein Tau 
von Dover nad Dftende, und ſchon 1854 ging er daran, wenn auch 
bei den erjten Verfuchen ohne Erfolg, das mittelländifche Meer zu 
durchſchneiden. Das endlihe Gelingen diefer und Ähnlicher Unter: 
nehmungen ermuthigte zu immer weiteren Planen.” 

Die Engländer dachten nun darauf, ein Kabel (Drabtjeil) auch 
auf ber Fürzeften Linie zwijchen der Weftküfte Irlands und der Norb- 
oftfüfte Nordamerikas zu legen, um beide Welttheile zu verbinden. 
Die Idee gewann allgemach Boden und im Jahre 1857 wurbe zum 
erſten Verſuch gefchritten. 2500 Meilen Kabel wurden auf ben 
Kriegsihiffen „Agamemnon“ und „Niagara“ eingeſchifft und eine 
ganze Operationsflottille fette fi in Bewegung; aber ſchon nad) 
einigen Meilen Fahrt verwidelte fi) das ausgefponnene Kabel in die 
fomplicirte Mafchinerie und das Kabel riß ab. Die Erpebition kehrte 
zurüd, ging aber bald barauf wieder in See. Bei dieſem zweiten 
Verſuch fcheiterte das Unternehmen an dem Mangel an Erfahrungen, 
denn das plößlich abfallende unterfeeifche Terrain vermehrte den Zug 
des ausgejponnenen Kabels. Der Abwidlungsapparat konnte biejem 
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vermehrten Zug nicht nachgeben und das Kabel, welches diesmal 
ſchon einige hundert Meilen verſenkt war, riß neuerdings ab, Erft 
im nächſten Jahre (1858) wurde der Verſuch erneuert. Ein fürdhter: 
liher Sturm, welcher das überlaftete Schiff „Agamemnon“ zu ver: 
ſchlingen drohte, zwang die Kabelflottille zur Rückkehr. Nach einigen 
Tagen lief das Kabelgeſchwader neuerdings aus und diesmal mit 
glücklichem Erfolge, wenigftens für den Anfang, denn am 5. Aug. 1858 
wurbe die erfte telegraphifche Depeche über den Ocean gefendet. Die 
Königin correfpondirte wirflid mit dem damaligen Präfibenten 
Buchanan auf telegraphiichem Wege. Aber die Freude war von kurzer 
Dauer. Die Zeichen wurden immer undeutlicher. Die Leute in 
Trinity Bay ſendeten zwar fort und fort telegraphifche Zeichen über 
den Drean, aber was fie fagen wollten, Tonnten die Ingenieure in 
Balentia nicht verftehen, Die Zeichen wurden immer ſchwächer und 
hörten zuleßt ganz auf. Es war Mar, daß die Iſolirung des Kabels 
unterbrohen, daß das Kabel fo gut wie tobt war, Durch fieben 
Sahre ruhte nun das Werk, wenigftens dem Anfcheine nad. In der 
That aber wurden bie Vorbereitungen zu einer neuen Erpebition 
eifrig betrieben und alle VBorfichtsmaßregeln zur Sicherung bes Er— 
folge8 getroffen. 

„Man weiß nicht, was bewunbernswürbiger ijt, die Ausbauer 
ber Ingenieure ober das Vertrauen der Kapitaliften oder endlich ber 
Muth der Wiffenfchaften, denen es, nad dem vergeblichen Verſuch 
vom Jahre 1857, das unterfeeifche Tau von Europa nad; Amerika zu 
legen, nady dem ungeheuren Fall der Erwartungen, bie durch das 
eintägige Arbeiten des Taus vom Jahre 1858 wach gerufen worben 
waren, nad dem furdtbaren Riß, mit dem am 2. Auguft 1865 
1186 engliihe Meilen Tau in der Meerestiefe von 11,400‘ ver: 
funfen waren, doch noch gelang, am 27. Juli 1866 das Draht: 
feil an die Küfte von Neufundland anzulegen, Wie durch höhere 
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Fügung waren zwei unentbehrliche Hülfsmittel dazu, die Guttapercha 
und das Rieſenſchiff Great Eaftern, das zuvor ein höchſt unnützes 
Dafeyn auf ver Welt gefriftet hatte, dem großen Gedanken zur Ber: 
fügung geftellt worden. Auch das Tau von 1865 wurde am 2, September 
aus der Tiefe von 10,800° Heraufgeholt, und arbeitet either mit dem 
andern. Die Zeit, die ver Strom braucht, den 454 deutſche Meilen 
langen Draht zu durchlaufen, beträgt "oo Sekunden.” 

Das größte Schiff der Welt, der „Great Eaftern,“ wurbe zur 
Aufnahme des Kabeld hergerichtet und gelangte 1866 glüdlih zum 
Biel, jo daß von da an eine regelmäßige Telegraphenverbindung 
zwijchen beiden Welttheilen gefichert ift. Diefes wichtige Ereigniß fällt 
in diefelbe Zeit, in welcher Deutſchland durch die Siege der Preußen 
in Böhmen dem Ziele feiner Einheit entgegengeführt wurde. 

Aus der Neigung ber reichen Engländer, alles im koloſſalen 
Maßſtabe zu bauen, ging ein großes Unglüd hervor. In der Nacht 
auf den 12. März 1864 brady der Damm eines ungeheuern Wafler: 
vejervoirs im Thale des Don, und die gewaltige Waſſermaſſe ergoß 
fid über die Dörfer und einen Theil der Stabt Sheffield, zer: 
ftörte 798 Häufer und erfäufte 241 Menſchen, bie Yeßtern durch⸗ 
gängig in ihren Betten und im Schlafe. Die englifhen Blätter be 
richteten das Nähere. „Die, befonders durch ihre Stahlwaaren be: 
rühmte Fabrifftabt Sheffield Liegt im Weftriding (weftlichen Bezirk) 
der norbengliihen Grafihaft York, an ven Flüffen Don (Dun) und 
Sheave. Das große Reſervoir der ‚Sheffield Water Company‘ 
(Broadforb:Refervoir), welches die Stadt und Umgegend mit Trink: 
wafler verforgt, Liegt in beträchtlicher Höhe über derfelben bei dem 
Dorfe Matlod, 5—6 engliſche Meilen von Sheffield in dem von 
ben Hügeln Lorlei und Stannington gebildeten Winkel, von welchem 
zwiſchen biefen Hügeln ein fteil abfallendes Thal ausläuft. Das 
Reſervoir bedeckt, beträchtlich Tänger als breit, einen Flächenraum von 
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70—80 Hufen (acres) und faßt, wenn es ganz gefüllt ift — was 
aber in ben legten Tagen nicht der Fall geweſen feyn joll — über 
110 Millionen Kubiffuß Waſſer. Die Eindeihung berfelben gegen 
bas Thal Hin war ein folofjaler Bau, von 40 Fuß Dide, einer 
durchſchnittlichen Höhe von 85 Fuß und 300 Ellen lang. Der Be 
hälter jchien gegen jeden Unfall gefichert, war es aber leider nicht, 
und wirklich follen ſchon feit einiger Zeit ominöſe Gerüchte über 
deſſen Zuftand in Umlauf gewejen jeyn. Indeſſen bie das Werk be: 
auffichtigenden Ingenieurs hatten e8 am 11. März Abends, wie ge 
wöhnlich, befichtigt und es, ohne etwas verdächtiges bemerkt zu haben, 
um 9 Uhr verlaffen, da Fam ihnen ein Felbarbeiter nadhgerannt mit 
ber Anzeige: er habe einen Brud im Damm bemerkt. Sie kehrten 
um und fanden ven Bruch unerheblich; bald aber ftellten ſich ſchlimmere 
Zeichen ein und man verfuchte nun durch Sprengung ein Wehr zu 
öffnen, um dem Waſſer einen unſchädlichen Abflug zu verſchaffen. 
E83 war zu fpät: bald vor Mitternacht barft der Damm in einer 
Weite von 110 Ellen und in einer Höhe von 70 Fuß, und mit dem 
furdtbarften Donnergetöfe jtürzte fi) die ganze Waſſermaſſe ins 
Thal, zunächſt die meiftens von Fabrifarbeitern bewohnten Dörfchen 
Hillsborough-Bridge und Malin-Bridge überfluthend, und ihre Häuss 
chen mit den im Schlaf überrafhten Bewohnern wegſchwemmend. 
Über nicht blos dieſe Teichtgebauten Cottages flürzten vor dem An— 
drang ber 16 bis 18° tief daherwogenden Wafjermafje, ſondern aud) 
maſſiv gebaute Brüden, Schmieden und Wirthichaftsgebäude. Bon 
da wälzte fi der Strom, auf weldhem Leichen und Trümmer aller 
Art trieben, in die Stadt und richtete auch hier entjeglihen Schaben 
an, doch mehr an Eigenthum als unter der Bevölferung, welche ſich 
meiftentheil8 retten konnte. Der Schreden und bie Größe bes Un— 
glücks wurden durch das Dunkel der Nacht begreiflicherweife noch 
bebeutend vermehrt. Wie die ganze von ber Ueberſchwemmung Sher _ 
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field8 aus gartenähnlicher Kultur in eine wüſte Schlanmfläche ver: 
wandelt ijt, jo hat das ganze Thal des Don, bis “über Doncafter 
hinab, mitgelitten. Ganze Dörfer find weggefchwenmt, und in 
Sheffield waren noch am Sonntag durd die angetriebenen Trümmer 
viele Straßen gejperrt, in denen Menjchenleichen, todtes Vieh, Möbel 
und Gebälfe durch einander lagen, Unter anderem wurde die fchöne 
Kettenbrüde in der Stabt fortgerifjen.“ 

Auh in der Verbefferung der Schiffe und des jchweren Ge: 
ſchützes machten die Engländer immer noch Fortſchritte. Ihre Er- 
findung der Schraubendampfer datirt ſchon von 1853. Im Jahr 
1862 wurde in London wieder eine große Weltinduſtrie-Ausſtellung 
eröffnet. In der That war und blieb England die erſte Weltmacht, 
ſein Volk das reichſte auf dem ganzen Planeten. 

Von der Rohheit und dem engherzigen Nationalegoismus der 
Engländer gab das Jahr 1863 ein merkwürdiges Beiſpiel. Bei dem 
großen Wettrennen zu Epſon gewann die franzöſiſche Stute fille de 
l'air, Eigenthum des Grafen Lagrange, den erſten Preis, indem fie 
alle Wettrenner engliiher Race überflog. Ueber dieſe Niederlage 
ihrer Pferde, auf die fie immer fo ftolz gewejen, ärgerten ſich nun 
die englijchen Zufhauer, daß fie mit Steinwürfen,, Fäuften und 
Stöden über das jchöne franzöfiiche Pferd und feinen Reiter herfielen 
und beide würden in Stüde gerifjen haben, wenn ſich nicht bie 
policemen mit aller Macht dazwifchen geworfen hätten, Kurz vor- 
ber hatte in Frankreich bei einem Wettrennen ein englifches Pferd 
den Sieg errungen und die franzöfifchen Zuſchauer hatten ihm neidlos 
lauten Beifall geflatjcht. 

Der ungeheure Reichtum Englands bat zwar viele Quellen, 
geht aber doch hauptfächlih aus feiner Induſtrie hervor, aus ber 
joliden Arbeit, welche alle englifhen Fabrifate jo berühmt und ge: 


ſucht macht. Die Baummolleninduftrie hat aber wieder alle andern 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66, II, 12 
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Induſtrien überflügelt. Dem Werke von Watts über die Baum: 
wollennoth zufölge hat ſich die Zahl der Spinbeln in England von 
1850 bis 1865 faft verboppelt, von 17 bis auf 30 Millionen. Baumes. 
wollenzeuge, von denen noch 1830 Feine Million Yarbs probucirt 
wurden, beliefen fi) 1860 ſchon auf 4’. Millionen. Der Werth 
der Ausfuhr baummollener Garne und Fabrikate aus England be: 
trug 1838 erft 24% Millionen, dagegen 1860 ſchon 53 Mill. Pfund 
Sterling. In diefen lebteren Jahre waren in England 775,534 
Arbeiter in 6,378 Baummwollenmanufatturen beichäftigt. Während 
des nordamerikaniſchen Bürgerfrieges trat eine Stodung ein, weil 
viele Baumwolle aus Amerika wegblieb, doch hob fidy diefe Krijis 
wieber. Der Reichthum an Steinkohlen erleichtert England den 
Gebrauch zahllofer Dampfmaſchinen. Nächſt der Baumwolle find 
feine Eifenwaaren und mittelft des Handels Kaffee, Zuder und Thee 
feine einträglichiten Artikel, 

Aber der Reichthum befindet ſich nur in den Händen theild ber 
alten anbesariftofratie, welche den ganzen Boden Englands in Befit 
bat, theils der großen Kaufleute und Fabrikanten und behnt ſich 
nur auf die Mittelclaſſen aus, nicht aber auf die Pächter der adeligen 
Felder und noch weniger auf die zahlloſen Fabrikarbeiter. Die Noth 
der letzteren hat in dem Maaße zugenommen, in welchem ihre Zahl 
anwuchs, alſo in dem Maaße, in welchem die Induſtrie zunahm und 
die Arbeitgeber bereicherte. Die Habgier der Fabrikbeſitzer ſuchte den 
Preis der Waaren zu erhöhen, den Lohn der Arbeiter aber herabzu— 
drücken. Es kamen arge Dinge vor, die ſich nur aus der Härte des 
engliſchen Charakters (wie die Behandlung der Sclaven durch bie 
Anglo-Amerikaner) erklären laſſen. Das Aergſte war das ſ. g. Truk— 
ſyſtem, welches den unglüdlichen Arbeiter verpflichtete, wenn er über- 
haupt Arbeit erhalten wollte, als Lohn ftatt des banren Geldes ver- 
fegene Waare in Empfang zu nehmen, Das mußten fc die Aermſten 
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gefallen laſſen, um wenigjtens Etwas zu verdienen und nicht Hungers 
zu fterben. Daran ſchloß fi) das ſ. g. Gangſyſtem, welches bei ber 
Feldarbeit auf dem Lande ebenfo angewendet wurde, wie in ben 
Fabriken. In Careys „Wirthſchaftspolitiſchen Rückblicken“ (München 
1868) wird das letztere Syſtem befchrieben, wie e8 noch jebt in 
England auf dem Lande vorkommt. „Das ‚Gang‘-Syftem, wie es 
neulich im Parlament dargejtellt wurbe, befteht in kurzen Worten in 
Folgendem: In den ‚Sen=Diftrikten, die faſt eine Million Morgen 
des reichjten Landes in England bebeden, in Huntingbonfhire, Cam: 
bridgejhire, Nottinghamfhire, Norfolt, Suffolf und in Theilen ber 
Grafſchaften Northampton, Bedford und Rutland werben gegen 7000 
Kinder von 5 Jahren aufwärts, neben Perjonen beiderlei Geſchlechts 
von 15—18 Jahren in ‚Gangs‘ verwendet, die je zwijchen 15 und 
20 Arbeiter unter einem Meifter umfaffen, und zwar in einem Zu: 
ftande, der von Sclaverei einzig dadurch unterſchieden ift, daß er 
unendlich fchlechter noch al8 diefe. Der ‚Gang‘-Meifter ift faft regel- 
mäßig ein lüberlicher Menſch, der als Arbeiter Feine ſtändige Be— 
Ihäftigung bei irgend einem anftändigen Pächter erhalten kann. In 
den meijten Fällen kauft er thatfächlich die Arbeit der Kinder von 
armen Eltern, verkauft diefe Arbeit wieder an Pächter, zahlt dem 
‚Sang‘ fo viel ihm beliebt, und ftedt den Nutzen in die Taſche. 
Sieben ober acht Monate im Jahr werben diefe ‚Gangs‘ oft 7 ober 
8 Meilen täglich zu Pächtereien getrieben, wo fie mit Pflanzenſetzen, 
Ausjäten von Unkraut, Auffammeln und Wegbringen von Steinen 
und bergleichen Arbeit von '/.6 Uhr des Morgens bis 7 oder 8 Uhr 
bes Abends befhäftigt find. Der ‚Gang‘-Meijter wird pr. Tag ober 
pr. Morgen bezahlt und er feinerfeitS zahlt wieder den Kindern 4 
bis 6 Pence täglich, während die Altern Burſchen und Mädchen von 
9 bis 15 Pence erhalten. Der Meifter verfchafft fi damit, daß er 
feine Mannſchaft aufs Feld treibt, fie bei ber Arbeit hält und zwar 
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mit dem Stecke, einen Gewinnft, der auf ohngefähr 1 Pfd. Sterling 
wöchentlid gejhäßt wird, Es ift Zeugniß dafür vorhanden, daß 
Hunderte von den jüngern Kindern auf den Armen der ältern Burfche 
jede Nacht nad) Haufe getragen werben. Bis an die Bruft in naffem 
Getreide arbeitend, werben viele der Kinder für ihr ganzes Leben ge- 
lähmt durch rheumatifche Leiden, während andere die Anlage zu Fieber, 
Rückenlähmung und Auszehrung fih holen. Es find Fälle befannt, 
wo Eleine Mädchen von 4 Jahren dieje langen jchredlichen Tage hin: 
durch zur Arbeit angetrieben wurden. Die ſchwungvollſten Gemälde, 
die MWilberforce von dem Weſen der Sclaventreiber, wie es vor 
40 Jahren in den Eolonien herrſchte, uns entwarf, laſſen das britifche 
Weftindien, im Bergleih mit den heutigen ‚Sen‘-Diftrikten in Eng: 
land ſelbſt doch noch als ein wahres Arkadien erfcheinen. Diefe 
Darftellung des , Gang“-Syſtems, fo ſehr wir uns an ihr entjeßen, 
bietet doch noch keineswegs die fchredlichite Phafe des ‚Gang-Spftems, 
Die Gangs ftehen unter Feiner fittlihen Beſchränkung irgend einer 
Art. Oft find bei Nacht beide Geſchlechter in Scheunen zufammen- 
gejtekt, wo unter den ältern Knaben und Mädchen die fchamlofeiten 
Dinge natürlicherweije vorfommen, und Geiſtliche und andere acht— 
bare Gewährsmänner bezeugten der Unterfuhungscommilfion, daß 
die ‚Sang‘-Arbeiter ‚unter aller Moral‘ ftänden. Sie haben feinen 
Begriff von Keufchheit und kennen die Bebeutung des Wortes gar 
nit. Aerztliche Vorfteher von Krantenhäufern fagen aus, daß ‚Gang‘: 
Mädchen, nicht älter als 15 Jahre, in ſchwangerem Zuftande zu ihnen 
gebracht worden jeyen. Ihre Sprache und ihr Betragen find jo ver- 
worfen, daß Dutende von Gemeindegeiftlichen, von Chirurgen und 
anftändigen Arbeitsleuten der Commiffion erflärten, daß die Einfüh- 
rung .von ‚Gang‘Arbeitern in ein Dorf jedesmal die Sittlichkeit 
untergrabe, Evening Poſt.“ 

Solche Mißſtände führten zu einer Reaktion der mißhandelten 
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Menfhennatur gegen die Brutalität des Reichthums und gegen bie 
parteiiiche Gefeßgebung, die dergleichen duldete. Zu derfelben Zeit, 
noch während ber Regierung Lubwig Philipps war aud) in Frankreich 
der Arbeiterftand ſchwer gebrüdt und machte fich hier in Revolten 
und communiftiihen Träumereien Luft. Das veranlafte nun aud 
in England bie befannte große Bewegung des Chartismus.*) Das 
geihah im Jahr 1839, ging aber bei dem größeren Orbnungsfinn 
der Engländer gelinder aus als in Frankreich. Regierung und Par— 
lament verfügten auf dem Wege des Geſetzes einige Verbeflerungen 
im Verhältniß der Arbeiter zu den Arbeitgebern. Ein kleines Gefet 
folgte dem andern nach, immerwährend, aber immer Eleinlidh, zurüd- 
baltend, karg. Man fing mit jehr Kleinen Conceffionen an und be- 
ſchränkte fie auf eine gewiſſe einzelne Arbeiterclaffe, ehe man auch 
eine zweite und britte Claſſe bedachte. Man empfahl Sparkaffen 
und Mäßigkeitsvereine, was an fich löblich war, jebody zu fehr bie 
Abficht verrieth, die Reformen follten den Arbeitgebern nichts oder 
fo wenig als möglich koſten. Am zäheften wichen Regierung und 
Parlament der Forderung aus, den Kindern ber Fabrikbevölkerung 
Unterricht ertheilen zu laflen. Sogar in dem Werke von Lublom 
und Lloyd Jones, welches in fehr conſervativem Sinne die Arbeiter: 
frage erörtert, wirb ©. 46 der beutfchen Ueberſetzung von v. Holben- 
borff zugegeben, daß ein gehäffiger Einfluß vorhanden fey, welcher 
die niebern Claſſen nit wolle auflommen laffen. Daher konnten 
im Jahr 1845 in Mandhefter und Salford von 164,000 Kindern 
nur 55,000 eine Schule beſuchen und in Birmingham von 34,495” 
Kindern nur 9226 (©. 107 des oben genannten Werkes). 

Am 12. Mai 1865 richtete Lord Shaftesburyg im Oberhaufe 
eine Bitte an die Krone, das traurige Loos ber Kinder zu erleichtern, 


*) Vergl. meine Gefchhichte der Iegten 40 Jahre. Dritte Auflage. II. 15. 
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die vom fünften Lebensjahr an ſchon in ben Fabriken und Berg: 
werfen arbeiten müffen und nad dem Gangſyſteme, getrennt von 
ihren Eltern den Mißhandlungen ber rohen Aufjeher ausgeſetzt jeyen. 
Aber er bat im Wefentlichiten nichts ausgerichtet. Wie man felbft 
bie Heinften, vier bis fünfjährigen Kinder in den Bergwerken benutzt, 
zeigt der Gebrauch, ein ſolches Kind den ganzen Tag über in ein 
feuchtes Seitenlody eines unterirbiichen Schachtes einzufperren, wo es 
nicht8 anderes zu thun hat, als eine Thür zu Öffnen und wieder zu 
ſchließen. Die Sterblichkeit unter den Kindern ift baher ungeheuer. 
Und fie find glüdlich, dem Elend des Lebens und der Corruption, 
die fie erwartet, frühe entrifjen zu werben. 

Im Jahr 1863 erfolgten in England 207 Erfenntniffe auf Mord, 
203 auf Todtſchlag, 1385 auf Selbjtmord und wurde in 140 Fällen 
Hunger als Urfache des Todes erkannt. In demfelben Jahr fammelte 
der Biſchof von London 3 Millionen Pfd. Sterl, ein, um davon 
neue Kirchen in London zu bauen und neue Prediger anzuftellen. 
Da die Sitze in der Kirche zum Beiten des Geiftlihen vermiethet 
werben und hohe Miethpreife bezahlen müffen, ift den Armen ber 
Kirchenbeſuch verwehrt. Bibeln und Traftätlein werben in ungeheurer- 
Anzahl mittelft Dampf fabricirt und verbreitet, damit aber war bem 
fürdterlichen Elend der armen Volksclaſſen nicht abgeholfen. 

Als Euriofum ſey erwähnt, daß 1866 der lebte Sprößling bes 
königlichen Haufes Plantagenet in England geftorben ift. Sein Name 
war Stephen Penny, früher Tobtengräber am Kirchhofe zu St. Georges, 

* Hannover Square, in London. Schon Sir Bernard Burke wies in 
feinem Buche „Vicissitudes of Families“ nad, daß die Familie Penny 
vom ächten alten Blute der Plantagenet® wäre, und in einem neuen 
Buche von Tomle „the History of Henry V.“ werden Beweife dafür 
geliefert. Mebrigend war diefe Thatfache in London längſt bekannt, 
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ebenjo, daß ein anderer Zweig berfelben alten Königsfamilie in 
Wales in einem Keſſelmacher erloich. 

Irland litt noch immer unter dem alten Drud.*) Hier bilbete 
ſich nun eine geheime Geſellſchaft E. M. A. oder Emmet Monument 
Association, Gejellihaft für das Emmet:Denfmal. Ein gewiffer Robert 
Emmet, wegen Hocverrath8 zum Tode verurtheilt, hatte vor feinem 
Ende den Wunſch ausgefprodhen, man möge ihm erft ein Denkmal 
feten, wenn Irland vom Joche ber Engländer befreit ſeyn würde. 
Unter vem Schein nun, ein Denkmal errichten zu wollen, trachtete 
eine geheime Gejellichaft dahin, Srland zu befreien. Ahr Stifter war 
D’Mahony, fie machte fich aber wenig bemerflih. Erft im Herbſt 
1865, nach Beenbigung bes großen Bürgerfrieges in Norbamerifa, 
erhielt der geheime Bund der ren eine weit größere Ausdehnung 
und einen neuen Namen. Millionen Irländer waren nad Nord: 
amerifa ausgewandert und Tauſende hatten bort im Bürgerkriege 
mitgefochten. Indem fie plößlich nach wieberhergejtelltem Frieden ab: 
gebankt wurden, wandelte fie die Luft an, ftatt in Amerika wieder 
gewöhnlicher Tagesarbeit obzuliegen, Lieber nad) Irland zurüczufehren 
und ihr altes, noch unvergefjenes Vaterland von den Engländern zu 
befreien, Die tapfern iriſchen Negimenter, die bisher der Union ge: 
dient hatten, jchienen allerdings geeignet, den Kern einer großen Volks⸗ 
bewaffnung in Irland zu bilden. Aber der Plan mußte ſehr geheim 
gehalten werden, die Soldaten konnten nur einzeln und geheim dafür 
gewonnen werden und auch nur einzeln und nach und nach aus 
Nordamerika herüber kommen. Ein geheimer Chef leitete das Ganze, 
den aber nur die ihm zunächſt untergebenen Unterchefs in Irland, in 





*) Am 21. Nov, 1860 ließ Plunkett, proteſtantiſcher Biſchof zu Tuam 
in Irland, alle ſeine iriſchen Pächter, weil ſie ihm nicht ſo viel Pacht geben 
konnten, als er verlangte, durch zwanzig berittene Conſtabler und hundert 
Soldaten mit Weibern und Kindern von Haus und Hof jagen. 
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der Union und in Canada Fannten. eben von dieſen fannte mieber 
nur einer ber Verſchwornen und auch jedes Mitglied Fannte nur 
den, von dem ed angeworben worden war. So bildete die Geſell— 
ſchaft eine lange Kette, die von einem Gedanken gelenkt wurbe, im 
der aber jedes Glied nur das nächſte Glied kannte. Weil aber nad) 
irifcher Meberlieferung Irland zuerft von den Phöniciern bevölkert und 
angebaut worden feyn fol, erhielten die Verſchwornen den Namen 
Fenians Don ihnen follte Irland von Amerika aus aufs Neue 
bevölfert und verjüngt werben. Inzwiſchen kamen bie Engländer ber 
Verſchwörung auf die Spur und nahmen während des Septembers 
in Irland zahlreiche Verhaftungen vor. 
Der Haß ber Irländer wurde gefteigert durch engliſche Inſolenz. 
In Dublin hatte eine D’Connel-Feier ftattgefunden. Da fiel e8 den 
Proteftanten oder Dranienmännern in ber benachbarten Fabrikſtadt 
Belfaft ein, jenes Dubliner Felt zu verhöhnen. Sie fchleppten eine 
Spotifigur O'Connels unter lautem Lärmen durch die Straßen, um 
fie zuleßt zu verbrennen, begnügten ſich aber nicht mit diefem plumpen 
Spaße, fondern fielen auch über die Fatholifchen Jrländer her, um 
fie zu morden und auf das greulichjte zu mißhandeln, wobei 400 
Häufer derfelben gänzlich demolirt wurben. Die Proteftanten fuchten 
fi) zu entjchuldigen, fie hätten geglaubt, ein großes Heer Fatholifcher 
Arbeiter werde mit ber Eifenbahn fommen, um fie anzugreifen, Aber 
diejes vage Gerücht diente ihnen nur, fie in ihrer Brutalität noch zu 
fteigern, denn nun ftürzten fie fi auf den Bahnhof und mißhandelten 
ohne Unterfchied der Perſon alle Reifende, bie von Dublin famen, 
"Diefe Greuel währten vom 15. Auguft ab eine ganze Ba Yang, 
ohne daß die Regierung wirkfam einichritt. 
Unterbeß leitete ein gewiffer Stephens, ähnlich wie der ehemalige 
Stabtmeijter in Warſchau, die Fenier in Arland und bereitete eine 
Bolkserhebung vor, während in Nordamerika ein großer Feniercongreß 
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abgehalten wurde, ber einen Angriff auf das engliihe Kanada zu 
machen drohte, am 20. October. Der Congreß nahm die Würde 
eines Parlaments an unter dem Borfib des Kohn Mahvney. Die 
Fenier wurden aber durch die Regierung in Wafhington zurüd- 
gehalten und waren überhaupt nicht ftarf genug. In Irland felbit 
wurde Stephens ſchon im November entbedt und verhaftet, entkam 
jedoch mit großer Scylauigfeit und Kühnheit. Im Frühjahr 1866 
brach ein ganz Fleiner Fenieraufſtand wirflih aus und ein etwas 
größerer wieber im Frühjahr 1867, wieder ohne allen Erfolg. Man 
zählte überhaupt nur 800 bewaffnete enter, und 4000 Verdächtige 
wurden rechtzeitig von ber Polizei ergriffen. 

Die Fenier in Nordamerika wagten einen Eleinen Einfall in 
Kanada, der jedoch mißlang. Von der Union erhielten fie feine Unter: 
ftüßung. uch beeilte fih England, nachdem die Sübftaaten im 
großen Bürgerfriege unterlegen waren, ben letztern „die Rechte von 
Kriegführenden” wieder zu entziehen, um die fiegreiche Union zu ver: 
fühnen. Die letztere forderte Entſchädigung für norbftaatliche Schiffe, 
die von fühftaatlihen Capern unter englifcher Flagge genommen 
worden waren, und insbejondere die Auslieferung des Caperſchiffs 
Alabama, welches in einem engliichen Hafen Schub gefunden hatte. 
Dod wußte England die Entſcheidung in die Länge zu ziehen. Sehr 
groß waren die Verluſte englifcher Capitaliften, die den Sübftaaten 
Geld geliehen hatten, das fie num nicht wieder befamen, benn bie 
Staatsfhuld des Südens wurde vom Norden nicht anerkannt, — 
Um Kanada zufrieden zu ftellen, daß es nidt etwa zur Union 
abfalle, überließ ihm der Mutterftaat durch das Colonialpatent vom 
19. Januar 1865 die Autonomie eines Staatenbundes mit eignem 
Parlament. 

Dbgleih im Herbit 1865 die Emancipation der Neger in ben 
Bereinigten Staaten von Nordamerika noch nicht vollſtändig gefichert 
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war, wurden doch burd deren Hoffnungen bie freien Neger auf ber 
britiihen Inſel Jamaika elektrifirt. Die englifche Regierung hatte 
bier die Negerfclaven längſt emancipirt und ihre weißen Herrn mit 
einer großen Summe bafür entſchädigt. Aber die frei gewordenen 
Neger wollten nicht mehr arbeiten und verfanten bier in biefelbe 
Apathie und Armuth, wie auf Hayti. Sie verjtanden die Freiheit 
nur al8 ein Recht zum Müßiggang. Von einem eblen Aufſchwung 
der ®eijter, von einem Trachten nad Bildung und Gefittung, ja nur 
nad Eigentum und Wohlſtand war hier fo wenig bie Nebe, als 
irgend ſonſt wo unter emancipirten Schwarzen. Weil vie Plantagen 
nur noch jchlecht oder gar nicht mehr angebaut wurden, zogen fich 
die reihen Pflanzer zurüd und es blieb nur ein ſchlechtes Gefindel 
von Weißen, aus denen natürlich auch Schlechte Beamte hervorgingen. 
Man zählte auf Jamaika 360,000 Schwarze und nur 10,000 Weiße. 
Das englifche Gouvernement unterhielt 2000 Mann Soldaten, worunter 
500 Mulatten. Ein Neger war, wie e8 hieß mit Unrecht, verhaftet 
worden. Dies erregte die Wuth des fchwarzen Volkes. Zu Kingston 
war am 16. Detober 1865 gerade eine Sitzung des Gerichtshofs, 
bei der fi die Mehrheit ber achtbarften weißen Einwohner ver: 
jammelt hatten. Da fiel plötzlich der ſchwarze Pöbel über fie ber, 
legte Feuer an das Gerichtsgebäube und mordete 15 von den heraus- 
fliehenden Weißen, einige unter graufamen Martern. Allein biefer 
Exceß blieb vereinzelt. Das Gouvernement ſchritt raſch ein und 
feine Eleine Truppenzahl reichte hin, den Aufruhr zu dämpfen und 
feine Weiterverbreitung zu verhindern, Die Solbatesfa verfuhr babei 
ungeheuer brutal, peitfchte die Neger zu Tauſenden und es follen 
2000 Schwarze Bingerichtet worden feyn. Darunter ber Räbelsführer 
Paul Bogle und ein baptiftifcher Geiftlicher, der angeblich die Neger 
aufgehett hatte. Man wollte aud Neger aus Hayti darunter ge- 
funden haben. Indeß ſchien die Verdächtigung der armen Neger und 
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namentlich bes rechtichaffenen Gordon unwahr. Wäre der Aufftand 
vorbereitet gewejen, jo würben bie Neger bei ihrer ungeheuren Mehr: 
beit fi von ben wenigen Negierungstruppen nicht wehrlos haben 
abſchlachten laſſen. Empörend war bie Härte des Gouvernements. 
Daher fich jogleich viele Stimmen in England gegen den Gouverneur 
Eyre erhoben und die Regierung ſich veranlaßt fah, eine Commiſſion 
zur Unterfuhung nah Jamaika zu fchiden. 

Die Wahrheit dürfte in der Mitte liegen. Es ift doch nicht 
unwahrſcheinlich, daß durch Agenten unter den Schwarzen wenigftens 
Hoffnungen genährt worden find, was nach erfolgter Emancipation 
ber Sclaven in ben Vereinigten Staaten nur natürlich erſcheinen kann. 
Und es ijt eben fo wahrfcheinlich, daß die große Furcht davor bie 
Meißen zu ertremen Vorausfegungen und Maafregeln getrieben hat. 

Eyre wurde nad) England zurüdberufen und vor Gericht geftellt. 
Ein Theil der Preffe war gegen ihn, ber andere für ihn. Geine 
Partei machte ihm große Ovationen. Das Ende war feine Frei: 
ſprechung. 

In Südafrika wurde der holländiſche Drange-Freiftaat von feinen 
Ihwarzen Nachbarn überfallen und von ber gleichfalls holländiſchen 
Nepublif Transvaal unterftüßt, nicht aber won den Engländern am 
Cap, die fi vielmehr nur darüber freuten, daß die hollänbifchen 
Boers, die fi) von der engliichen Colonialtyrannei losgeriſſen hatten, 
in Noth kamen, 1865. 

Sm October 1865 langten in Europa Nachrichten aus Norb: 
amerifa an, wonad Kapitän Hall, ein norbamerifanifcher Walfifch- 
jäger, mit feinem Schiff im höchſten Norden Amerifas im vorigen 
Sahre (1864) von freunbichaftlich gefinnten Eskimos erfahren habe, 
von ben Gefährten bes in der Eiszone umgefommenen Sir John Franklin 
ſeyen im Jahre 1854 noch drei am eben gewefen, nämlich fein Nach— 
folger im Commando Kapitän Erocier und zwei von der Mannſchaft. 
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Grocier ſey furchtbar abgemagert gemwejen, weil er nicht gleich den 
anderen bie Leichen feiner verſchmachteten Unglüdsgefährten habe ver: 
zehren wollen. Doc ſey er durch die Eskimos gerettet worben und 
lebe vielleicht no. Der Ort, wo fie ihn fanden, war bie Pelly- 
Budt. Er war noch reichlich mit Flinten und Pulver verfehen. 


— — — — 


Sechsſtes Bud. 


Indien, China und Japan. 


Nachdem England die Revolution in Oftindien im Jahr 1857 
glücklich unterbrüdt hatte, Litt das große Land noch eine Zeit Yang 
an ben Nachwehen, England aber blieb im VBollbefit deſſelben. Man 
bemerkte, daß nad) dem Aufhören der oftindiichen Compagnie die un- 
mittelbar von der Regierung in London aus eingejeßte Verwaltung 
im Geifte der Compagnie fortfuhr, die Hanbelsintereffen Englands 
gierig und rüdfichtslos zu verfolgen, den reichften Gewinn in China 
juchte und fand, aber darüber feine Nordgrenzen vielleicht zu wenig 
beachtete, fofern die Ruſſen von Norden her in die turfomannifche 
Steppe einbrangen und überwiegenden Einfluß in Perfien erlangten, 

Eine gute Charakteriftif der «Engländer enthielt das Halleſche 
Bolksblatt. Hier wird gefagt, „daß fie zum Beften ihrer ciwilifatorifch 
genannten Fabrik: und Handelsintereffen und oft fogar auf dem Wege 
der hriftlichen Miffion einen wahren Strom der Eninationalifirung, 
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der Zerſtörung aller angeſtammten Sitte bis in den tiefſten Winkel 
der Häuslichkeit und der häuslichen Arbeit hinein und einen Kosmo— 
politismus von ertödtender Langweiligkeit und Häßlichkeit über alle 
Völker des Erdenrundes verbreiten. Es würde ein umfangreiches 
ſtaatswiſſenſchaftliches Werk nöthig ſeyn, um die hier in aller Kürze 
angedeuteten zerfreſſenden Einflüſſe Englands, vielleicht unter einer 
Parallele mit denen der andern Weſt- und Culturmacht Frankreich, 
vollſtändig darzulegen, und zugleich gegen den Vorwurf der Paradoxie 
oder des allzu harten Urtheils ſich zu ſchützen. Will man aber das 
Weſen der heutigen Engländer mit kurzen ſcharfen Zügen fchilvern. 
fo muß gefagt werben, daß fie mit eben jo viel Einilifationsfanatie- 
mus, wie Fühler, jelbjtjüchtiger Berechnung Ehriftentfum und Opium 
importirten, Bibeln und Branntwein, Tractate und Revolvers, com 
penbidjen Comfort aller Art und fertige Baummollenhemben, auch wo 
es angeht conftitutionelle Könige; und wenn die Hausgeräthe eines 
bisher für wild gehaltenen Volkes die Fabrikſtempel von Sheffield 
oder Birmingham tragen, fo gilt es ihnen für ‚civilifirt.‘“ 

Wir werfen zuerft ven Bli auf Oſtindien. In Bezug auf bie 
große Revolution des Jahres 1857 muß noch nachgeholt werben, 
daß fie mit dem ihr unmittelbar voran gegangenen Krimfrieg in Be: 
ziehung ſtand. Rußland regte die Perſer auf, die Engländer in Dft- 
indien zu bedrohen. Es galt wieder der Grenzftabt Herat, deren ſich 
bier die Perfer, dort die Afghanen unter Doft Muhameb, der bies- 
mal zu England hielt, zu bemächtigen ſuchten. Doft gewann bie 
Stabt, verlor fie aber wieder an die Perfer, am 29. Auguft 1856. 
Dbgleih nun um diefe Zeit der Krimfrieg bereit8 zu Ende war, fo 
feßte doch Perſien, heimlich von Rußland aufgereizt, feine Feindſelig— 
feit gegen England fort. Der englijche Gefandte wurde vom perfiihen 
Schah Nafuredbin ausgewiefen. Nun entwidelten aber die Engländer 
in Oftindien eine große Energie, ein engliſches Heer unter General 
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Dutram brang vom perfifchen Golf aus vor und ſchlug bie Perſer 
in einer großen Schlacht bei Khufhab. Nun vermittelte Frankreich 
und am 4. März 1857 ſchloß Perfien Frieden und verzichtete auf 
Herat. 
Der Krimkrieg ſtand aud mit einer revolutionären Bewegung 
im inbo=britiihen Reiche felbjt in einem kaum zu verfennenben Zus 
fammenhange, wenn man jene Bewegung auch vorzugsweife aus bem 
Fanatismus der Muhamedaner in Indien hergeleitet hat. Das innere 
Aſien war überhaupt damals fehr aufgeregt, theils durch den Krim: 
krieg, theils durch den chineſiſchen Krieg, hier durch ruffiiche Agenten, 
bort durch kühne Afiaten, die im Zwiefpalt ber europäiichen Mächte, 
bauptfählih Rußlands und Englands, eine Möglichkeit erfahen, ſich 
von ber engliſchen Colonialtyrannei Toszureißen. Ohne Zweifel hätte 
bie große indiſche Revolution ſchon einige Jahre früher ausbredhen 
und die Macht Englands ſchwächen und im Krimfriege lahm legen 
ſollen. In Afien geht aber alles langſamer von ftatten als in 
Europa, und der Krimkrieg war ſchon zu Ende, als an der allzu 
langjam entzündeten Lunte die Mine am Ganges erft erplobirte, 
Man hat allgemein angenommen, der Ingrimm der inbifchen 
Muhamedaner, der die Revolution zunächſt veranlaßte, ſey in Mecca 
erweckt worben, wohin jene Muhamebaner jährlich in großer Zahl zu 
pilgern pflegten; hier wurzelte alter Haß gegen bie Engländer, welche 
den perfiichen Golf und das rothe Meer beherrichten, die Seeräuberei 
der Araber unterdrüdt hatten. Hier wirkten auch ruffifche und fran: 
zöfifhe Agenten ven Englänbern entgegen, die Ruffen, die den Ein— 
fluß der Engländer in Afien ſyſtematiſch durch den ihrigen zu ver: 
drängen trachteten, und die Franzoſen hauptſächlich aus Eiferfucht auf 
den Einfluß, den die Engländer in Egypten zu erringen fuchten, um 
fi die Verbindung mit ihrem inbosbritifchen Reiche durch Egypten 
und das rothe Meer offen zu halten, Es ift wenigſtens wahrſchein— 
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ih, daß die zur Empörung geneigten Inder auf den großen Pilger: 
fahrten nah Mecca über die Eiferſucht der europäiſchen Großmächte 
näher orientirt wurden und barnad) geheime Inſtructionen erhielten. 
Die Revolution in Indien ſollte zunächſt den Perſern Luft machen. 
Am %. Detober 1864 wurde die Hauptftabt Calcutta und Um: 
gegend von einer furchtbaren Sturmfluth überfallen. Das Meer trat 
ins Land hinein und bededte es 20 Fuß hoch, plötzlich in der Nacht, 
jo daß fi niemand vorjehen fonnte. Im Hafen wurden 120 Schiffe 
zertrümmert und 20,000 Menfchen Kamen um. Die Hütten der Vor: 
jtäbte wurden weggeſchwemmt, in der Stadt ſelbſt blieb faft fein Haus 
unbejhädigt. Dieje Sturmfluth richtete auch am andern weit ent: 
fernten Orten Berheerungen an, in Rio de Janeiro, Florenz und ſo— 
gar in der Dftfee. Das Meer war in ungewöhnlicher Aufregung. 
Im Jahr 1864 Hielt die englifche Regierung für nöthig, an ber 
Norbweitgränze ihres indiſchen Reichs einen Feldzug gegen den Staat 
Bhutan zu unternehmen, um dem Beherricher deſſelben einen wichtigen 
Gebirgspaß zu entreißen, der urfprünglih zum Königreid Affam 
gehört hatte, aber nicht mit den andern Theilen dieſes Reichs ausge 
‚liefert worden war, als England Aſſam fi annectirte. Ein englijcher 
Sejandter, der den Paß reclamirte, war in Bhutan verhöhnt und am 
halben Kopf und Bart gejhoren worden. Sir John Lawrence er: 
Härte nun den Krieg an Bhutan. Diefer berühmte General war im 
November 1863 dem Lord Elgin in der Verwaltung des indo— 
britifchen Reichs gefolgt. Man hörte, berjelbe habe im Frühjahr 
1865 viele Verhaftungen in der Armee müflen vornehmen Taffen, 
weil ſchon wieber ein einheimijcher Offizier bei der Parade in Serur 
den engliichen Major Weftropp mit dem Degen angefallen habe. 
Ueberhaupt war feit der Revolution die Ergebenheit und Zuverläffig: 
feit ber Sepois noch nicht vollfommen wieder hergejtellt und e8 wurde 
über Mangel an landeskundigen Offizieren geflagt, die den Sepois 
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einen beſſern Geift hätten beibringen können. Um das Land im Zaum 
zu halten, zählte das Heer in Oftindien 70,000 europäifche Soldaten. 
Da blieben nicht genug Offiziere übrig, um bie 115,000 Sepois per: 
fönlich zu haranguiren. Weitere Eingeborene waren 150,000 Gens: 
darmen oder Polizeifoldaten. 

Der Krieg gegen Bhutan nahın den gewöhnlichen Verlauf ber 
indiichen Kriege. Die Bhutaner Teifteten zwar in den unmegfamen 
Gebirgen hartnädigen Widerftand, mußten aber zulett doch ber euro: 
päifchen Taktik weichen, ba fie von außen feine Hülfe erhielten. Die 
Engländer nahmen im Dezember 1864 die Feftung Damlifet. Im 
folgenden Januar aber wurbe das einheimifche Regiment unter Oberft 
Campbell bei Dewagauri von vielen taufend heulenden Barbaren um: 
ringt, floh davon und plünberte noch das eigene Gepäck auf ber 
Flucht. Eine wenn auch nur Eleine, doch fchimpfliche Niederlage, da 
fie den ſchlechten Geift der Sepsis beurfundete. Als Die Negenzeit 
vorüber war, erhielten bie Engländer Berftärfung, rüdten wieber vor 
und drohten dem Dongfu Penlon, Ujurpator von Bhutan, feine Haupte 
ftabt Punafa der Erde gleich zu machen. Da gab er nad) und trat 
im Frieden zu Bura am 11. November 1865 die ftrittigen Bezirke 
(Duars) zwiſchen Alam und Bhutan an die englifche Regierung ab, 
die ihm dafür einen jährlichen Tribut zuſicherte. Man tabelte diefen 
Frieden, aber Lawrence hatte gute Gründe, die Mäßigung und 
Friedensliebe immer neuen Gewaltthaten vorzuziehen, 

Wir werfen hier einen Blid auf bie englifche Armee-Organifatign. 
Nur die Energie des englifhen Volksſtammes überhaupt macht es 
erflärlich, wie troß biefer nicht preismürbigen Organifation es doch 
möglich war, daß England der großen inbifchen Revolution im Jahr 
1857 Meifter wurde. Wir folgen Dwyers „militärifchen Federzeich— 
nungen“ vom Jahr 1868. Die Offiziersftellen werben in England 


verkauft. „Es befteht, wie befannt, ein NT Preis für 
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jede Charge, z. DB. Ensign (b. h. Unterlieutenant ber Infanterie) 
450 Pfund, Lieutenant (dem beutfchen Oberlieutenant ägquivalent) 
700 Pfund, Captain d. h. Hauptmann 1800 Pfund u. ſ. w. Wenn 
nun ein Unterlieutenant in feinem Rang der ältefte wirb und ein 
Hauptmann austreten will, jo ſollte gejetlich folgendermaßen verfahren 
werden: Der ältejte Oberlieutenant wird aufgefordert, ſich zu er: 
lären, ob er die 1100 Pfund Differenz zwilchen dem Preife feiner 
Charge und jener des Hauptmanns zahlen will oder nicht. Um zur 
Beförderung befähigt zu Teyn, muß er 2 Jahre gebient haben. Es 
kommt nun häufig vor, daß biejer Offizier, wenn er auch bemittelt 
ift und bie nöthigen Summen zur Dispofition hat, dennoch nicht 
faufen will, weil er auf einen Sterbefall zu warten gebenft, benn 
jolche werben ohne Kauf erſetzt; oder ber Betreffende kann nicht zahlen. 
In beiden Fällen geht nun die Wahl auf den zweitälteften über, u. ſ. f., 
auf den dritten, vierten, bis einer oder ber andere fich zu Faufen ent- 
ſchließt. Auf gleiche Weife wird mit dem älteften Unterlieutenant 
(Ensign) verfahren, der aber nur die Differenz zwifchen 450 Pfund 
und 700 Pfund, d. 5. 250 Pfund zu zahlen hat. Hiermit find nun 
1350 Pfund von dem reglementsmäßigen Preife der Hauptmanns- 
charge für den austretenden Hauptmann zufammengebradt; bie noch 
fehlenden 450 Pfund werben von dem neu eintretenden Unterlieutenant 
erlegt, und hiermit ift das Geſchäft beenbigt. Sobald es ſich aber 
um bie Beſetzung einer höhern Charge handelt, 3. B. eines Oberft- 
lieutenants, wirb die Sache complicirter. Wie in allen anderen Armeen, 
fo ift auch in ber englifchen die Majors- oder erfte Stabsoffiziergede 
am jchwierigften zu umjchiffen, deshalb fängt hier ſchon ein Syſtem 
ber Verfteigerung an. Der Oberftlieutenant und Regimentscommanbant 
geht nicht gern ab, ohne eine bedeutende Summe über ben reglemen- 
tarifchen Preis feiner Charge zu erhalten; jomit müfjen geheime ober 
wenigſtens vertrauliche Verhandlungen unter den andern Offizieren 
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ſtattfinden, um zu ermitteln, wer in die Charge avanciren fol, und 
weil die Aufzahlung eines höhern Betrags als bes veglementaren 
eigentlich ungeſetzlich ift, fo bietet dieſes Verfahren manche Schwierig- 
feiten; dennoch werben ſolche Geſchäfte häufig gemacht, und die Be- 
hörbe drüdt ein Auge zu, weil das Avancement dadurch beichleunigt 
wird.” | 

„Trotz — ober vielleicht aud) wegen — des Kauffyftems ift das 
Anancement in biefer Armee fehr langſam, war es aud von jeher. 
Um dieſem Uebelftande zu begegnen, hat man mittelft Brevet du Roi 
(denn daher kommt augenſcheinlich dieſer Ausdruck) Offizieren einen 
höhern Rang geben können, ohne Rückſicht auf ihre Charge, felbft 
wenn fie auf Halbem Solde ftanden und Feine Charge befleideten. 
Don Zeit zu Zeit bei befondern Gelegenheiten, wie z. B. Krönungen, 
Geburten von Thronerben u. dgl., hat man fämmtliche Generale big 
zu einem gewifjen Rangalter und bie verſchiedenen Stabsoffiziere und 
Hauptleute in jedem Grabe ebenfalls nad einem gewiffen Rangalter 
um eine Rangftufe Höher geftellt, ohne ihre fonftige Lage zu verändern. 
Sp könnte 3. B. ein Hauptmann auf Halbfold zu Haufe vegetiren 
und nad) und nad) Major, Oberftlieutenant, Oberft und General 
werben. Auch die activen Offiziere rüden im Rang auf biefelbe Weife 
vor, und wenn ein Regiments-Oberftlieutenant, ber auf dieſe Weiſe 
Dberftenrang befommen hatte, hoch oben ftand und daher mit ber 
Brevetbeförberung zum Generalmajor bebroht war, fo fputete er fich, 
feine Charge gänzlich oder halb zu verfaufen, weil ein General nicht 
verkaufen kann. Vor einigen Jahren hat man biefes abſurde Syftem 
dahin abgeändert, daß niemand General werben fonnte, ohne zwei 
Sabre hindurch eine Majors: oder Oberftlieutenantscharge wirklich 
befleibet zu haben; dann gab man jebem General, ber nicht Oberſt 
eines Regiments war, einen firen Gehalt von 450600 Pfund jähr- 
ih. Mit diefer Oberftftelle hatte e8 aber folgende Bewandtniß. In 


196 Sechstes Bud). 


frühern Zeiten beftand in England wie fat überall das Negiments- 
inhaberiyitem. Dieje Inhaber verfauften die Chargen ihrer Regimenter 
und befamen eine Pauſchalſumme, um die Mannſchaft zu befleiden. 
Als nun der Staat fi für den halben Sold der Offiziere verant— 
wortlich machte, übernahm er auch von ben Inhabern das Recht, die 
Dffiziere zu ernennen, reſp. den Chargenverfauf zu handhaben, und 
es blieb dem Oberftinhaber nur das Recht, fein Regiment zu be: 
kleiden. Diejes that er natürlich nicht felbft, fondern durch die Ver: 
mittelung eines jogenannten Armeebefleivers, d. 5. eines Lieferanten, 
und das Paufchale war fo bemefjen, daß für ein Infanterieregiment 
ungefähr 1000 Pfund jährlich als Ueberſchuß blieben. Bei der Ca: 
pallerie war bie Summe für den Inhaber etwas höher, etwa 1300 Pfund. 
Diefer Scandal iſt aber jet endlich befeitigt worden; man zahlt dem 
Inhaber direct 1000 Pfund jährlih und läßt die Befleivung durch 
eigene Anftalten fabriciren.“ 

„Der ganze Stab ift fomit eigentlich eine große Belohnungs: und 
Berforgungsanftalt; will man einen weitern Beweis hierfür, fo findet 
man ihn in ber VBorfchrift, daß eine Stabsanftellung nur für eine 
gewiſſe Zeit — nämlih 3 Jahre — von einem Individuum befett 
werben kann. Iſt diefe fogenannte Dienftperiode abgelaufen, jo muß 
fich der betreffende Offizier auf feinen halben Sold zurüdziehen, und 
ein anderer erhält das Amt u. f. w. Diefe Vorfchrift wird zwar 
manchmal im Intereſſe des Dienftes ober vielleicht aud nur aus 
individuellen Rüdfichten daburd umgangen, daß ein Dffizier, ber 
heute feine Periode in der Adjutantur vollendet, morgen auf halben 
Sold geſetzt wird und dann nad einigen Wochen irgendwo anders 
eine General-Quartiermeiftersitelle befommt. Aber weil eine Maſſe 
Alpiranten immer das Obercommando und das Kriegsamt belagern, 
und biefe zwei Behörben ſich auch noch dazu über jede einzelne Stelle 
verjtändigen müffen, fo geht das eben nicht fo leicht, wenigſtens nicht 
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ohne manche NReclamationen in den Zeitungen, bejonberd den Militär: 
wochenblättern, ober gar Interpellationen im Parlament. In der 
Sandhurfter Militärakademie bejteht eine höhere Schule mit einem 
Curſus für angehende Generalftabsoffiziere (ed find gegenwärtig 33 
Hauptleute und Lieutenants), die eine Eintritt: und eine Austritts- 
prüfung zu beftehen haben. Es jollen in ber Folge nur die bier 
erzogenen Offiziere Generalſtabsanſtellungen erhalten, auch will das 
Obercommanbo dieſes durchſetzen, aber fo lange das Kaufſyſtem fort: 
befteht, wird e8 jehr ſchwer feyn, irgend etwas Vernünftiges in dieſer 
Richtung zu erzielen. Alles in Allem genommen, ift das Syſtem, 
nach welchen bie engliihen Offiziere urfprünglid ernannt und be= 
fördert werben, viel zu Fünftlih und complicirt, das Geld und bie 
Protection zufammen fpielen die Hauptrolle, und wenn bier und ba 
ein unbemittelter Offizier fi ohne Freunde emporarbeitet, wie 3. B. 
der verftorbene Lord Clyde, fo ift das ganz zufällig.“ 

Nur „bie Artillerie und Ingenieurcorps haben wiſſenſchaftliche 
Corps: Inititute beim Hauptquartier in Woolwich und geben von Zeit 
zu Zeit Hefte von Aufſätzen wiſſenſchaftlichen Inhalts heraus, bie 
manchmal ſehr interefjant find. Es befteht auch in London ein ſ. g. 
United Service Institut, welches ein ſchönes Mufeum befitt, ſowie 
eine Bibliothef und einen Hörfaal, in welchem Borlefungen über 
militärische Gegenftände gehalten werben.“ 

Bei alledem iſt die englifche Armee refpectabel, Außerft tapfer 
und zähe. Das liegt in der Race. Der Pebantismus erklärt ſich 
nur aus ber Nriftofratie des Reichthums und feiner Tyrannei. Auch 
ijt die Begünftigung und der Stellenverfauf einer:, das verwickelte 
Anftellungs- und Avancementfyftem andrerfeits und endlich die Drillerei 
und bie ftubirte Verachtung des Soldatenftandes als ſolches ein Regie 
rungsmittel, wie e8 ſchon Phöniker und Karthager, Venetianer und 
Holländer, kurz alle Gelbariftofratien und reichen Handelsſtaaten an- 
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gewendet haben, damit nie der Solbatengeift Herr werbe über ben 
Kaufmannsgeift und nie ein glüdlicher General die Adelskette ſprenge. 

Am Krimkrieg ließ auch die englifche Armeeverwaltung viel zu 
wünſchen übrig. Wir haben es in der Gefchichte diefes Kriegs (Ge— 
jhichte der letzten 40 Jahre, 3. Auflage, II, 464) dargelegt. 

Nachdem nun durch die außerordentliche Energie der Engländer 
ber gefährliche Aufftand überwältigt war, bauerten zwar bie Em: 
pörungen noch eine Weile fort, aber nur in Fleinem Maßitab und 
erfolglos. Im Jahr 1860 wurde in ber Provinz Bombay die ver: 
baßte Einkommensteuer verweigert und erlitten bie Engländer unter 
Campbell durd das tapfere Gebirgsvolt von Sikkim in der Nähe 
von Nepal eine Schlappe. In demfelben Jahre empörten fi auch 
einige europäifche Regimenter in Bombay und Dinapore gegen bie 
verhaßte European forces bill, welche die europäifchen Truppen mit 
denen ber vormaligen indiſchen Compagnie verſchmolz. Im Jahr 
1861 dehnte ſich die in Perfien herrſchende Hungersnoth auch über 
Indien aus, Am folgenden Jahr wurde Rao Sahib, ber fich beim 
Morbe ber englijhen Weiber und Kinder in Khanpur beteiligt hatte, 
aus jeinem Verſteck in Kaſchmir durch Verrath hervorgezogen, nad) 
Khanpur gefchleppt und Hier am 21. Auguft gehentt. Gleich dem 
berühmten Nana Sahib war er ein Mboptivfohn des alten penfio- 
nirten Mabrattenfürften Peſchwa. Nana felbft blieb ficher in Nepal 
verborgen, in ben hohen Gebirgen, die an Tibet grenzen. 

Man hat die Frage aufgeworfen, ob England nicht beſſer thäte, 
wenn es feine oftindijchen Unterthanen zum Chriftenthum befehrte. 
Ohne Zweifel ift das feine Miffion. Gelänge e8, fo würbe es fi 
Ihwere Sorgen um die Colonien erfparen und auch wirkſamer bem 
Plan Ruflands, ganz Afien zu erobern, entgegenarbeiten. Allein es 
war von Anfang an und ift feine Politit geblieben, die Muhame- 
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daner und Heiden in Oſtindien gewähren zu laffen, um eine Relis 
gionspartei durdy die andere im Schach zu halten, 

Wenn man nicht ſchon Yängft wüßte, wie es die englifchen 
Machthaber in Oftindien treiben, würde man fi in der That wun— 
dern müfjen, warum ihre ſchon jo lange dauernde Herrſchaft der chriſt— 
lichen Befehrung nicht fürberlicher gewefen ift. Nur Schande halber, 
um die Frommen im Mutterlande Englands nicht vor den Kopf zu 
ftoßen, duldet das englifche Gouvernement die Miffionäre in Oft: 
indien, läßt fie aber dort nicht gebeihen. An ben „Erimmerungen 
eines oftindifchen Miſſionärs,“ die 1865 in Halle erichienen, lejen 
wir, wie viele Engländer fich bei den heibnifchen Feten betheiligen 
und wie einer fogar öffentlich zu Ehren der Götzen mitgetanzt habe. 
Bor noch nicht langer Zeit theilten die Zeitungen mit, ein reicher 
Engländer in Calcutta habe auf dem Grabe feiner Maitrefje, eines 
ſchönen Hindumädchens, einen heibnifchen Tempel erbauen laſſen, und 
als zwei Miffionäre das öffentlich zu tabeln gewagt hätten, jeyen 
fie zu 300 Pfund Sterling Strafe verurtheilt worden. Es ift viel 
vortheilhafter für die engliihe Regierung, die ohnehin unter fi 
in feindlihe Sekten gejpaltenen Eingeborenen Oftindiens bei ihrem 
alten Aberglauben zu laſſen, als fie zum Chriftenthum zu befehren. 
Getrennte Religionsparteien und Kaften laſſen fich leichter beherrichen. 
Ein ernfter Bekehrungsverſuch würbe die Parteien erjt einigen und 
einen gefährlichen Widerftand hervorrufen. An der Verbreitung des 
Ehriftenthums Yiegt der englifchen Politik gar nichts, alles aber am 
Verſchluß des Opiums, der Baummolle ꝛc. und an der ſyſtematiſchen 
Ausplünderung des reichen Landes Djtindien, 

Da die Regierung nun lediglich nichts thut, um die Belehrung 
im Großen zu fördern, können die einzelnen Miffionen nichts aus: 
rihten. Schon Millionen find von den Miffionsgefellichaften für 
Dftindien verausgabt worden, und doch haben fich immer noch nur 
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ganz wenige Heiben befehren laſſen. Raffen die Miffionäre auch 
Findlinge und verwahrloste Kinder auf und loden andere durch un— 
entgeldlichen Unterricht in ihre Schulen, fo treten dieſelben doch fait 
durchgängig wieder in bie überwältigende Mafje der Heiden zurüd, 
Denn wer nicht eine ſolche Anftellung erhalten kann, die ihn vor 
jedem Mangel und vor dem Unmwillen bes heidniſchen Volkes ſchützt, 
kann aus feiner Kafte nicht austreten, von allen feinen früheren DBers 
bindungen ſich nicht gänzlich losreißen. Das ift der Hauptpunft und 
deshalb Hat auch die Leipziger Miffionsgejelihaft, um die Belehrung 
zu erleichtern, ihren Mifftonären in Oftindien erlaubt, den von ihnen 
befehrten Indern das Verbleiben in ihrer bisherigen Kafte zuzuge— 
ſtehen. Das hat dahin geführt, daß der Neubelehrte im alten Ber: 
bande mit den Heiden feiner Kafte bleibt, aber bei feinem fiten, mit 
feinem beten und das Abendmahl genießen will, der nicht zu feiner 
Kafte gehört, Diejes Kaftenwejen der Hindu ift aber ber Belehrung 
noch kaum fo hinderlich, als der tiefe und unbezwingliche Haß ber 
Muhamedaner. Sodann find die Inder nicht jo ganz ohne geſundes 
Urtheil, daß fie die Schwache Seite der Miſſion nicht hätten erkennen 
jollen, „Ein Hinbu auf unjerer Station, der innerlih von der Wahr: 
heit des Chriſtenthums überzeugt war und Luft hatte Chrift zu wer: 
ben, zögerte deshalb mit bem Mebertritt zum Chrijtenthum, weil er 
gefunden hatte, daß unter den Chriften (die Hindu machen anfänglich 
feinen Unterſchied zwifchen wahren und falſchen Chriften, zwifchen 
Gläubigen und Ungläubigen) wenig Liebe zu finden fey. Wenn er 
Ehrift würbe, meinte er, würden ihn die Heiden hinausſtoßen, und 
die Chriſten würden ſich feiner vielleicht auch nicht annehmen, dann 
jey er ganz verlaſſen.“ Ungefähr bafjelbe warfen die Taiping ben 
Engländern in China vor. Ihr wollt Chriften jeyn, fagten fie, und 
lebt Doch nicht nach Chrifti Geboten, fondern feyb lieblos und bös⸗ 
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artig. Deswegen werben bie armen Taiping auch aufs ſchnödeſte in 
den engliſchen Berichten verleumbet. 

Endlich find aud die vielen verfchiedenen, zum Theil einander 
haſſenden Eonfeffionen, welche feindjelig concurrirende Miffionäre nad 
Dftindien jenden, nicht geeignet, dem Eingebornen eine herzerhebende 
Vorſtellung vom Reiche Chrifti auf Erben zu machen, Alle nennen 
fih Chriſten und alle ſchimpfen zugleid aufeinander. Das ijt eben 
nicht chriſtlich. Die Apoftel haben es nicht fo gemacht und wenn fie 
es jo gemacht hätten, würde bie Welt nicht befehrt worden feyn. 
Ferner ift noch zu bemerken, daß die Miffionäre auf englifche Art 
leben, alſo in ber falten Zeit wenigſtens 8—9, in der heißen Zeit 
wenigftend 10—11 Diener um ſich haben müflen, was aud) nicht 
apoſtoliſch ift. 

Wir kehren zu den äußeren Verhältniffen des britifchen Reichs 
in Indien zurüd, Der Norden deſſelben, Afghaniftan, war durch 
Bürgerkrieg zerrüttet, was Rußland ermuntern zu müſſen jchien, feine 
Eroberungen bis zur Grenze Afghaniftans vorzufhieben. Der bie- 
herige Beherriher diejes Landes, Doft Muhameb, erreichte 1862 ein 
Alter von 80 Jahren, aber feine Söhne und Enkel lebten in Haber, 
Da glaubte fein Neffe und Eidam Achmed in Herat, die Gelegenheit 
ſey günftig, fich jelbjt ein Stüd von Afghaniftan wegzureißen, Auch 
nahm er Ferrah ein, welches ihm jedoch ber alte Doft wieber entriß. 
In dem heftigen Kampf, der unter Dofts Söhnen ausbrach, fiegte 
1864 Ali Chan über die beiden andern Aufum-Chan und Afjul-Chan, 

In Hinterindien fuhren Engländer und Franzoſen fort, wett 
eifernd ihren Einfluß zu üben. Ziemlich viel Aufjehen erregte 1861 
eine Gefanbtichaft des Königs von Siam, die nad Paris und Lons 
bon Fam, um Frieden und Handelsverkehr zu fördern und Europa 
ein wenig zu ſondiren. In halb dhinefifcher, Halb indiſcher Tracht 
warfen fih die Geſandten vor den europäifchen Majeftäten auf 
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ihr Angefiht nieder und rutjchten auf den Knieen zum Throne 
heran. 

Sn Cochinchina behaupteten ſich die Franzoſen an ber Küſte 
und tradyteten, hier eine blühende Station zu gründen. Im Jahr 
1861 erfochten die Franzofen und Spanier vereinigt wieber einen 
Heinen Vortheil, aber der Landesherr Tubuf verfolgte die Chriften 
wieder aufs neue und ließ 21 Fatholifche Prieſter hinrichten. In— 
zwifchen brach im Lande felbft eine Empörung zu Gunſten ber 
frühern Herrjcherfamilie Lee in Qunfing aus und dem aus China 
zurüdgelehrten Grafen Montauban gelang es, 1862 dem Tuduk einen 
Friedensvertrag abzuzwingen, worauf ſich auch eine anamitijche Ge: 
jandtihaft nach Paris begab.*”) Man war in England unzufrieben 
damit, daß die Franzoſen fih im Combotjchathale feſtſetzen und hier 
eine wichtige Station für ihre Seemacht gründen zu wollen fchienen, 
und wirklich erfuhr man im Jahr 1867, daß ſich die Frangofen unter 
ihrem Admirale de la Oranbiere am 25. Juni diefes Jahres in den 
Befit von drei Provinzen Nieder-Cochinchinas geſetzt hätten. 

In China hatten die Engländer ſich die Hanbelsvortheile, 
namentlich den freien Opiumhandel, mittelft deſſen fie das chineftfche 
Volk phyſiſch und moraliſch vergifteten, im blutigen Kriege erfämpft. 
Ihr Mebermuth wurde aber einigermaßen wieber gebämpft, indem 
ihr Geſandter Bruce, den der franzöfiihe Geſandte Bourboulon be 
gleitete, vor Peking auf dem Fluſſe Peiho, als fie die Durchfahrt in 
brutaler Weife erzwingen wollten, von den Forts der Chinefen aus 
angegriffen und in die Flucht geſchlagen wurde, am 25. Juni 1859, 

England und Franfreid mußten nothwendig die Scharte am 
Peiho auswetzen und an den Chinejen furdtbare Rache nehmen, 
wenn fie nicht ihr ganzes Anfehen in Hinterafien einbüßen wollten, 
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Sie rüfteten daher eine Flotte mit 10,000 Mann Lanbungstruppen 
aus, die Engländer unter Lord Elgin, die Franzofen unter Baron 
Groß. Die Flotte fuhr wieder durch die Mündung des Peiho und 
beſchoß zuerft die Paitang-Forts, Ms man zum Sturm fchritt, 
machten ſich die Chinefen davon und die Forts wurben leer gefunden. 
Hierauf begann das Bombarbement ver Tafu-Forts, die am 21. Auguft 
burd die Franzoſen unter General Montauban erftürmt wurden. 
Das Terrain war jehr jchwierig, ringsum Waſſer und Sumpf, fo 
daß die Kulis bis am den Hals im Waſſer ftanden, indem fie bie 
Leitern hielten, auf denen die Stürmenben beranfrochen. Engländer 
und Frangojen verloren bier 3—400 Mann, erftürmten aber bie 
Forts und erzwangen fi jomit die freie Einfahrt. Man muß fid 
wundern, daß bie Chinefen nicht weiter oben am Fluſſe Peiho noch 
mehr Forts oder Strandbatterien angelegt hatten, um bie feindliche 
Flotte aufzuhalten, und daß fie die große Hauptftadt Peking, auf 
welche bie Flotte zufteuerte, nicht gehörig befeftigt hatten. Eine 
Hauptftabt von mehr als 2 Millionen Einwohnern in einem fo großen 
unb bevölferten Reiche, dem e8 auch an Artillerie nicht fehlte, Hätte 
doch wohl 10,000 Europäer zurüdichlagen können. Aber das ine: 
fiihe Volk verhielt fih völlig paffiv und neutral, und bie ganze 
Streitmadht, die der Kaifer den Fremden entgegenftellte, beſtand aus 
20,000 tartarifchen Reitern vom Stamme der Mantfhu, dem auch 
die Dynaftie angehörte. Die Engländer und Franzoſen fonnten un= 
gehindert landen und in Balicaho, nahe bei Peking, ein Lager be- 
ziehen, während Kong, ber Bruder des Kaifers, in Ziensftien mit 
den engliihen und franzöfiihen Kommifjären um ben Frieden unter: 
handelte, Am 21. September griffen die Tartaren plöglih das 
Lager an, wurden aber mit blutigen Köpfen zurückgeſchlagen. Da— 
gegen wurben einige Engländer,” die von ben Chinefen widerrechtlich 
gefangen worben waren, von benjelben grauſam ermordet. 
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Diefe Vorgänge bewogen die Befehlshaber der Erpebition, ein 
Erempel zu ftatuiren und ben immer zum Zögern und zur Berrätherei 
geneigten Chinefen einen Schreden einzujagen. Sie befahlen nämlich 
die Plünderung und Zerftörung des außerhalb der Hauptſtadt liegenden 
kaiſerlichen Sommerpalaftes, in welchem die größten und feltenften 
Koftbarkeiten des chineſiſchen Reichs zufammengehäuft waren, Die 
Plünderung und Zerftörung war hier nicht improvifirt, wie früher 
während des Krimfrieges in Kertſch, ſondern vorbebadht und zu einem 
politifchen Zwed ausgeführt. Doch machte die Art und Weife der 
Ausführung den Truppen civilifirter Nationen nicht viele Ehre und 
wurbe auch im engliihen Parlamente getabelt; aber der Minifter 
Lord John Ruſſel entichuldigte die Plünderung des Sommerpalaftes. 
Sie ſey nothwendig gewejen, um ben Chinejfen Furcht und Rejpect 
einzuflößen, nachdem fie engliſche Gefangene ermordet hatten. Der 
Sommerpalaft, Yuen-Ming-Yuen genannt, war gar nicht vertheidigt, 
noch hatten die Chinefen die Reichthümer befjelben weggejchafft, was 
doch jo leicht hätte gejchehen fünnen. Welchen Stumpffinn, welche 
Confuſion oder welchen Verrath fett das voraus! 

In der Times wird die DVerheerung des Palaftes folgender: 
maaßen gejhildert, „Am 18, Detober marfdirte Sir John Mitchells 
Divifion nad) dem etwa 7 Meilen vor ber Hauptftabt gelegenen 
Yuen-Ming-Yuen, um die befchloffene Zerftörung ins Werk zu ſetzen. 
Er ſtieß nicht auf den geringften Widerftand. Der Palaft liegt am 
Fuße der erften Hügelreihe, von ber bie Belinger Ebene gegen Norden 
abgegrenzt wird, inmitten von ausgebehnten Parkanlagen, Pagoden, 
Seitengebäuden und fünftlichen, mitunter 300 bis 400 Fuß hohen 
Hügeln, In den Anlagen befinden ſich unter Anderem ein großer 
Teich mit Injeln, auf denen wieber Faiferlihe Bauten ftehen, und 
die vermittelt Steinbrüden unter einander und mit dem Feftlande 
in Verbindung ſtehen. Ringsherum fehattige Haine, Blumengänge 
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und herrliche Steinterraffen längs ber Teichufer, während ber Hinter: 
grund von ben tartarifchen Berghöhen maleriſch abgefchloffen ift — 
in der That, es ift einer der herrlichiten Punkte, die man fehen fann! 
In zwei Tagen waren alle Gebäude fammt den Gängen und Ter— 
raffen zerftört, Dabei ging aud Vieles, was nicht gerettet werben 
fonnte, mit zu Grunde. Man fchäht den Schaden auf 2 Millionen 
Pfund Sterling, ganz abgerechnet vom Werthe ber Gebäude (und 
von dem, was früher verjchleppt worben war).“ — Weber baffelbe 
Ereigniß Spricht fich der officielle Bericht des franzöftfchen Generals 
Montauban folgendermaßen aus: „Ach Hielt darauf, daß unfere Al: 
lirten bei bem erſten Beſuche dieſes Palaftes zugegen feyen, ba ich 
mehrere Zimmer von unbeſchreiblicher Pracht darin gefehen hatte 
und deshalb vermuthete, daß er große Reichthümer enthalten müffe, 
Ich ließ überall Posten aufftellen, und beorberte zwei Artillerieoffiziere, 
darüber zu wachen, daß Niemand in den Palaſt eindringe, und daß 
Alles bis zur Ankunft des Generals Grant unberührt bleibe. Nach— 
dem bie Chefs der englifchen Armee angelangt waren, kamen mir 
überein, wegen ber vielen Reichthümer brei Commiſſäre von jeber 
Nation zu ernennen, welche beauftragt waren, bie Foftbarften Gegen: 
ftände bei Seite zu thun, um bamit eine gleiche Theilung vernehmen 
zu können; ed wäre unmöglich geweſen, daran zu benfen, all das 
fortſchaffen zu können, was da war, da unfere Transportmittel zu 
befhränft waren. in wenig fpäter entdedte man bei neuen Nach— 
ſuchungen eine Summe von ungefähr 800,000 Fre. in Kleinen Golb- 
und Silberbarren. Obige Commiffion fchritt fogleich zur Vertheilung 
derfelben unter die beiden Armeen, und kamen auf jeven Soldaten 
ungefähr 80 Fred. Die Commiffion wurbe von General Jamin 
präfidirt. Diefelbe erflärte im Namen der ganzen Armee, daß letere 
wünſche, ©. M. dem Kaifer, fowie J. M. ber Kaijerin und bem 
Kaiferl. Prinzen ein Geſchenk zu überreichen, zum Andenken an bie 
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Maffe wunderbarer Gegenftände, weldhe im Sommerpalafte aufge 
funden worben waren. Im Augenblick der Theilung zwifchen ben 
beiden Armeen beftand ich im Namen bes Kaiſers darauf, daß Lord 
Elgin die erſte Wahl für J. M. die Königin von England thue. 
Lord Elgin wählte einen Commandoftab des Kaifers von China, aus 
grünem Nephrit von unſchätzbarem Werthe und mit Gold verziert. 
Da fid) noch ein zweiter Stab, dem vorhergehenden in Allem ganz 
ähnlich, vorfand, fo wollte Lord Elgin |. ©., daß er für S. M. 
den Kaifer beftimmt würbe; e8 war demnach bei ber erften Wahl 
vollfommene Gleichheit. Es ift mir unmöglih, al die Pracht ber 
Gebäude zu ſchildern, welche fich auf einem Raume von vier Stunden 
befinden, unb welde man ben Sommerpalaft bes Kaiſers nennt. 
Hierauf folgen Pagoden, welche Götter von riefenhafter Dimenfion 
aus Gold, Silber und Bronce enthalten. So hat ein einziger 
Gott aus Bronce (ein Boubbah) eine Höhe von ungefähr 70 Fuß 
und alles Uebrige ift im Verhältniß. Gärten, Seen und merfwürbige 
Gegenftände feit Jahrhunderten in Gebäuden von weißem Marmor 
mit blendenden Ziegeln von allen Farben bebedt, angehäuft. Hierzu 
noch die Ausficht auf eine bewunbernswerthe Lanbihaft, und man 
wird ſich eine ſchwache Idee von dem machen, was wir gefehen haben. 
Sn jeder der Pagoben befinden ſich nit nur viele Gegenftände, 
fondern außerdem noch ganze Magazine voll Gegenftände jeder Art. 
Um nur ein Beifpiel zu geben, bemerfe ich, daß fo viele GSeibenftoffe 
vom feinften Gewebe vorhanden find, daß wir alle Gegenjtände, 
welche ih an Ge. Majeſtät jende, mit Seide emballiren,“ 

In einem anderen Berichte heißt es: „Keine Beichreibung läßt 
fi) von dem Glanz des Faiferlichen Aufenthaltes machen. Der Ein: 
gang zur Empfangshalle ift mit Marmor gepflaftert, Wände und 
Deden find mit Gold, himmelblau und fcharlachroth prachtvoll ges 
malt, Der Thron des Kaifers ift aus dem ſchönſten dunklen Hol; 
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geſchnitzt, die Polfter find mit goldenen Drachen beſtickt und zogen 
die allgemeine Bewunderung auf fih. ine goldene Krüde, beren 
fi der Kaiſer bebient zu haben fcheint, fand fich gleichfalls vor. Die 
inneren Zimmer und Salons waren pracdhtvoll ausgeftattet. Rollen 
von Seidenzeug, Satin und Krepp, alle von glänzender Arbeit, waren 
von ben franzöfiihen Soldaten bereits wüſt durcheinander geworfen 
worden. Geſchirr aus Jaspis und Porzellan von großem Werth 
fand man vor und darunter auch manches Sövresgeſchirr aus 
Ludwig XIV. Zeit, das die Augen von Kuriofitätenfammlern höchlich 
erfreut hätte.“ 

Bereit am 22. Detober rüdten die Mliirten in der Hauptftabt 
Peking felber ein, ohne den minbejten Wiberftand zu finden, wie 
wenn fie in London oder Paris eingezogen wären. Der Kaiſer war 
entflohen. 

Die Drohung, daß man auch, feinen Winterpalaft in der Stadt 
zerftören werde, machte ihm nachgiebig und am 25. October wurbe 
der Friebe unter folgenden Bedingungen gefchloffen. Der Kaifer be- 
bauert den vorjährigen Vorfall am Peiho. Ein engliſcher Gefanbter 
ſoll feinen Sit in Peking nehmen. China zahlt 60 Millionen Franken 
Kriegskoften. Der Hafen von Tiensftien bleibt offen. Das Kuli- 
Auswanderungsverbot ijt aufgehoben. Die Chriften erhalten ihre 
Kirhen zurüd, — Die Times gab folgende Schilderung der Rati- 
fication des Friedensvertrages. Sie ift ſehr charakteriftiih. „End— 
ih, am 24. früh, ging ber große Einzug vor ſich. Voran der Com: 
manbirende, Sir Hugh Grant, mit feinem Stab zu Pferde; dann 
Lord Elgin in einem von 16 f&harlachbefleideten Chinefen getragenen 
Staatspalanfin, zu beiden Seiten die Mitglieder der Gefanbtichaft, 
dahinter Lord Elgins Pferd gefattelt, und als Escorte 600 Mann 
mit etwa 100 Offizieren aller Waffengattungen. Die zweite Divifion 
unter Sir Robert Napier machte in den Straßen Spalier, und faßte, 
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als der Zug ſich nach dem Innern der Stadt weiter bewegte, an beſtimm⸗ 
ten Punkten Rofto, um auf etwaigen Verrath gefaßt zu feyn. Von ber 
Stabtbenölferung hatten fich große Maffen eingefunden, um das Schau: 
fpiel mitanzufehen; fie benahmen fich fehr orbentli und waren vor 
allem begierig, einen Blid in die Staatsfänfte zu thun, in welcher 
ber große „Barbar” ſaß. So ging es vom Atingsthor etwa 3"/a 
Meilen fort bis zum Minifterium der Ceremonien. Dort angekom— 
men, mwurbe Lord Elgin von einer engliſchen Ehrengarde und ber 
Nationalhymne begrüßt, und in feiner Sänfte bis in den Saal ges 
tragen, wo die Zeichnung gejchehen jollte, und wo ihm ber Prinz 
Kong mit allen Mandarinen entgegenfam. Lord Elgin erwiberte 
beren Begrüßung mit einer Falten Kopfverneigung, jchritt jofort zu 
feinem auf der Eftrabe ftehenden Stuhl, und gab dem Prinzen ein 
Zeichen ſich zu feiner Rechten nieverzulaffen, was in China nicht der 
Ehrenplatz ift. Vor ihnen ftand ein Tifch mit den Friebensinftrumens 
ten, Vollmachten u. ſ. w. Die Geremonie war bald vorüber; e8 
wurben die Documente unterzeichnet, gefiegelt, ausgewechfelt, dann 
einige höfliche Worte gewechjelt, worauf fi Lord Elgin, ſtolz und 
falt, wie er eingetreten war, wieder entfernte. Der Prinz gab ihm 
zögernb und verlegen einige Schritte das Geleite. Der Prinz ift 
ungefähr 28 Jahre alt, fieht aber Alter aus. Seine Phyſiognomie 
ift nicht ohne Intelligenz, aber er fah ängſtlich und unbeholfen aus, 
was fich jehr leicht erflären läßt, ba feine Stellung ſehr verſchieden 
war von ber, bie er bisher am Hof eingenommen hatte. Auch bie 
Mandarinen waren von ber fchroffen Haltung Lord Elgins ſichtlich 
betroffen.“ Man fieht, die Engländer verftehen es, zu imponiren. 
Der chineſiſche Kaifer war nach dem Norden geflohen. Was im 
Gemüthe diefes noch jungen Monarchen vorgegangen ſeyn muß, als 
er vor einer Handvoll Europäer flüchtete und feinen herrlichen Som: 
merpalaft, feinen Lieblingsfiß, den fremben Räubern überließ, ift nicht 
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befannt geworden. Wenn er nicht ſelbſt ftumpffinnig war, muß ihn 
bie harakterlofe Schwäche, die Unfähigkeit oder der böſe Wille und 
Verrath jeiner Umgebungen zur Verzweiflung gebracht haben. Man 
it nicht im Stande, ſich einen Begriff von der Ohnmacht und Rath: 
Iofigfeit eines Hofes zu machen, der über jo viele Millionen Unter: 
thanen gebot und kaum Verjuche einer Gegenwehr gegen ben Feind 
machte. Mean erfuhr nur, der Kaifer jey wenige Wochen nach dem 
Friedensſchluſſe gejtorben. Er hieß Hienfong und war erft breifig 
Jahr alt. Ihm folgte fein erft fechsjähriger Sohn Kifiang unter 
der Leitung feiner Mutter und feines Oheims, des obengenannten 
Kong. Diefer lettere mußte aber erft feine Gegner am Hofe durch eine 
blutige Palaſtrevolution befeitigen. Sutſchun, der bisherige erfte Mini: 
fter und vertrautefte Rath, des Kaifers, ein Todfeind der Englänber 
und aller Fremden, wollte felbjt für den jungen Kaiſer regieren, 
wurbe aber ergriffen und enthauptet, zwei feiner wornehmften An— 
hänger eingeferfert. Kong jelbft war den Fremden günftig, weil er 
einfah, daß er fie doch nicht loswerben könne, und weil fie ihm gegen 
die Taiping helfen Fönnten. 

Im Innern Chinas machten die Taiping Fortichrittee Der 
Milfionär Muirhead wohnte zu Nanfing am 7. Februar 1862 einer 
Neujahrsfeier der Taiping bei, und zwar am Hofe bes Taipingfaifers 
ober Tiente (auch Tienwong genannt), ben feine Unterfönige ums 
gaben. Er befchreibt dieſe Ceremonie folgendermaßen: „Am genann- 
ten Tage begaben ſich die Könige, die Hauptleute und Offiziere zum 
Kaifer. Die Verfammlung war fehr groß. Die Könige famen in 
gelben Sänften, getragen von 16 Männern, bie Hauptleute in Sänften 
von verfchiedenen Farben, getragen von 8 Leuten. Bor ihnen und 
hinter ihnen zog eine zahllofe Menge mit den bunteften Fahnen. Die 
Könige und Hauptleute traten in ben inneren Hof bes Palaftes, wo 


ber Tienwong auf feinem Throne ſaß. Ach blieb mit den andern 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66. II. 14 
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draußen. Auf ein gegebenes Zeichen fiel alles Volk auf fein An- 
geficht, dem Kaifer zugefehrt. Dann fang man ein Loblied auf ihn. 
Hierauf wandten ſich alle nach der entgegengefebten Seite, warfen ſich 
wieber auf das Angeficht und beteten, wie e8 hieß, den himmliſchen 
Bater an. Vor einem Tiſch, auf welchem Schüffeln mit Nahrungs: 
mitteln und brennende Lampen aufgeftellt waren, fand ein Mann, 
ber von einem Papiere Gebete ablas und dann das Papier verbrannte, 
Endlich wandten ſich alle wieber um, fielen noch einmal vor bem 
Kaifer (als dem Sohn Gottes) auf ihr Angeficht nieder unb ver: 
harrten in dieſer Lage ziemlich lange. Damit jchloß diefer feltfame 
Gottesdienſt.“ 

Als die kaiſerlich chineſiſche Regierung hinlänglich gedemüthigt 
und geſchwächt war, begannen die Engländer die Taiping, zu denen 
ſie ſich bisher freundlich geſtellt hatten, zu vernachläſſigen, ja gerade— 
zu feindlich zu behandeln und ſich mit den Kaiſerlichen gegen ſie zu 
verbinden. Den nächſten Anlaß gab die Abſicht der Taiping, ſich in 
den Beſitz von Schangay zu ſetzen, die bedeutende Handelsſtadt, welche 
die Engländer allein unter ihrer Botmäßigkeit haben wollten. Ueber— 
haupt aber fiel e8 den Engländern nicht ein, eine neue elaftifche 
Macht in China auffommen zu laſſen, die ihnen Yeicht mit mehr 
Energie hatte entgegenwirken können, als es bie bisherige Faiferliche 
Regierung gethan hatte. Der englijche General Staveley erhielt daher 
Befehl, im Bunde mit einer Faiferlichen Armee die Taiping bon 
Schangay und ber Umgebung zu vertreiben, was ihm auch mit feiner 
überlegenen Artillerie ohne Mühe gelang, 1862. Die Taiping mehr: 
ten ſich verzweifelt in Ningpo und Kahding, wurden aber unbarm— 
herzig niebergemeßelt. General Burgewine, der unter Staveley diente, 
ließ die gefangenen Taiping vor die Kanonen binden und „wegblajen“, 
nad ber graufamen in Dftindien aufgefommenen Sitte. Im Winter 
auf 1864 wurde Gorbon abgeſchickt, um ben Sieg über die Taiping 
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zu verfolgen, fein Nebenbuhler Burgewine ging jet zu den Taiping 
über, fiel aber den Kaiferlichen in die Hände und verfchwand, indem 
man borgab, er ſey ertrunfen. Gordon marfchirte grabezu gegen 
Ranking, die Hauptſtadt der Taiping und erfocht unterwegs einen glänzen: 
den Sieg vor Tſchangchow-fuh. Nun aber erhielt er von der eng- 
Yifhen Regierung gemefjenen Befehl, nicht weiter vorzugehen. Auch 
bie franzöſiſche Regierung ſchloß ſich dieſer Maßregel an und allen 
Engländern und Franzofen wurbe befohlen, fi) von den Kaiferlichen 
zu trennen und zurüdzufehren. Man wollte wahrfcheinlich die Kaifer: 
lichen nicht wieber zu mächtig werben laſſen. Aber aud die Taiping 
nicht und da dieſe Damals im Vortheil waren, durften viele europäifche 
Abenteurer beim Faiferlichen Heere zurüdbleiben, welches unter dem 
Befehl des Tſang-kouo-fan Nanking belagerte und am 19. Juli 1864. 
eroberte. Damit fchien dem Reiche der Taiping ein Ende gemadjt. 
Tiente war verſchwunden. Indeſſen ruhte die Rebellion noch nicht. 

Die Taiping find von England ſyſtematiſch verleumbet worden, 
weil England nicht will, daß China durch fie regenerirt und wieder 
einig und mächtig werde. Unparteifche Berichte*) ſchildern den Tiente 
als einen fchönen, begeijterten und würdevollen Mann. Weit entfernt, 
ein Charlatan zu ſeyn, verſtehe er auch feine Bruberfchaft mit Ehrifto 
nur in dem Sinne, in weldem alle Menfchen Chrifti Brüder feyen. 
Er babe fi ben Engländern aufs wohlwollendſte genähert, ſey aber 
von ihnen nur verleumbet und angefeindet worben und habe auch in 
Leuten, die das arme chineſiſche Volt mit Opium zu vergiften famen, 
feine guten Chriften zu erkennen vermocht. Auch Kreyher in feiner 
Schilderung der preußifchen Expedition nad Japan beftätigt das voll- 
fommen. Die Taiping oder die Chriften in China waren nahe 
daran, wie fie ſchon den Süden und die Mitte Chinas inne hatten, 


*) Im Correspondant, 1863, Juin, 
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auch noch den Norben einzunehmen und ber Mandſchu-Dynaſtie ein 
Ende zu machen. Seit dem Opiumfriege von ben Englänbern hart 
bebrängt, befiegt und beraubt, konnte ſich ber chineſiſche Kaifer ber 
Macht der Taiping faum mehr ermehren. Nun hätte England ſich 
eigentlich freuen follen, daß das Chriftenthum in China feinem enb- 
Yichen Siege fo nahe ſey und es hätte die Taiping unterftügen folfen. 
Das that aber England nicht. Es beiorgte, wenn die Chriften unter 
ihrem Kaifer Tiente zu mächtig würden, fo würbe ganz China unter 
ihnen einig werben und bie bisherige Jerrüttung aufhören, bei ber 
bie Engländer jo bequem im Trüben fifchen Fonnten. Dem Eng: 
Yänder, wie fromm er auch thut, fteht das Gelbintereffe immer höher 
als das Chriftentfum und ihm gilt das Herz gar nichts, der Beutel 
alles. Deshalb unterftüst nun bie englifche Politif die alte Dynaftie 
und das alte Heidenthum in China, damit e8 ber chriftlihen Partei 
noch fernerhin die Waage halte und ben Bürgerfrieg dort verewige. 
Diefe englifche Politik befoldet fogar Miffionäre, um die Taiping zu 
verleumben und Europa zu überreden, biefelben jenen gar feine 
rechten Chriften. Kreyher weist jehr bündig nad, daß bie eng- 
liſchen Auslaffungen darüber erlogen find und daß der wahre Sach— 
verhalt ein anderer iſt. Xiente oder Tienwong gibt fi zwar für 
einen jüngeren Bruder Chrifti aus, ift aber weit entfernt, ſich dem: 
felben gleich ftellen zu wollen, wie das feiner Zeit Muhameb ge: 
than hat. Die Taiping erflären: „Die heil. Schrift unterfcheibe 
Kinder Gottes, Kinder der Welt und Finder des Teufels. Alle 
Frommen und Gläubigen feyen Kinder Gottes. Nur in biefem ethi- 
fchen, nicht etwa in einem natürlichen Sinne ſey auch der himmlische 
König Sohn Gottes. Doch unterfcheide er fich allerdings von andern 
Frommen und Gotteskindern fo, wie der Mittelfinger von den andern 
Fingern. Er fey nämlid durch die Sendung, ausgezeichnet, China 
zur Erfenntniß des wahren Gottes zu bringen und für daſſelbige jetzt 
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dasjenige geltenb zu machen, was Gott dur Chriftum einft ber 
Melt überhaupt übermacht habe. Darum fey er der jüngere Bruder 
Chriſti. Denn Chriſtus ſelbſt jey in feinem andern als ethijchen 
Sinne Sohn Gottes. Gott, Te dürfe er nicht genannt werben, das 
ſey der himmlifche Vater allein. Jedoch ſey Chriftus allerdings in 
einem ganz außerordentlihen Sinne Gottes Sohn, da ihm die Er- 
löſung der gefammten Menfchheit für alle Zeiten übergeben ſey, wes— 
halb er der ältejte Sohn Gottes, der himmliſche, älteſte Bruder der 
Menſchheit jey, welcher angebetet werben müfje und mit welchem Tien⸗ 
wong fich nicht meſſen dürfe. Um dies Verhältnig ar zu machen, 
beruft er fich auf die Analogie der verichiedenen Autorität ber ein: 
zelnen Glieder in der chineſiſchen Familie: der Vater müſſe größer 
jeyn als der Sohn und der erfigeborne Bruder viel größer als ber 
jüngere, In Folge dieſer Erklärungen ließen die Miffionare dem 
Rebellenchef jagen, daß feine Lehre von Chrifto fich von derjenigen 
der ganzen Chriftenheit unterjcheive, denn dieſe nenne den Erlöjer 
allerdings Gott und ſchreibe ihm gleiches göttliches Weſen zu. Tien— 
wong antwortete darauf: Dies fey ihm nicht unbekannt, er habe in- 
deſſen in einer von den Miffionaren jelbft verfaßten Schrift gelejen, 
daß bie erften Chriften (Ebioniten) diefelbe Lehre von Chriſto gehabt 
hätten, wie er jelbit. Auch verwahrte er ſich auf das Entſchiedenſte 
gegen die Meinung, als ob er fidh eine göttliche Würde zujchreibe. 
Aud wollen die Taiping nur einfache Chriften und nichts neues ober 
beſonderes jeyn und fie haben feine andere heilige Urkunde als unſere 
Bibel alten und neuen Teſtaments nad) der Ueberſetzung von Gütz— 
laff. Was die Taiping am meiften von den echten Ehriften unter- 
ſcheidet, iſt die Vielweiberei, welche fie aber mit Salomon und ben 
Patriarchen des alten Teftaments entſchuldigen.“ Im Großen und 
Ganzen ift Kreyher überzeugt, das echt Chriftliche überwiege bei 
den Zaiping und fie würden fi mit ber Zeit den Chriften Europas 
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immer mehr nähern, weshalb es ziemlich unverantwortli von ber 
englijchen Politik jey, diejelben jo graufam anzufeinden. Jetzt hilft 
England den Heiden. „Hätte man bie Hälfte diefer Anftrengungen 
zu Gunften der Taiping gemacht, jo wäre zweifellos die Herrichaft 
berjelben und damit die bes Chriſtenthums über China gefichert ge- 
weſen.“ Kong, der gegenwärtige Prinz-Regent von China, ift nur 
durch Unterſtützung Englands (und Frankreichs) zu feinem Poſten ge 
langt und wird auf bemfelben dadurch erhalten, daß engliiche und 
franzöfifhe Truppen, beſonders Artillerie, ihm die Taiping zufammen- 
hießen helfen. Frankreich fpielt dabei nur eine Nebenrolle, hängt 
fi) aber an Englands Arm, um es zu überwachen. Jm englifchen 
Parlament erhoben ſich einige Stimmen, denen Lord Palmerftons 
Politit in China doc verwerflich ober wenigftens bedenklich vorkam, 
aber er antwortete mit gewohnter Dreiftigfeit, die Regierung ber 
Taiping ſey nicht ſtark und einheitlih genug, um bem englifchen 
Handel diefelbe Sicherheit zu gewähren, wie das heidniſche Kaifers 
thum. Das fagte Palmerfton, während er gerade nur beshalb bie 
Heiden in China unterjtüßte, um es zu der ftarfen und einheitlichen 
Regierung nicht kommen zu laſſen, welde die Taiping ohne Zweifel 
aufgerichtet haben würden, 

Sm Sahr 1865 erfuhr man, die Taiping halten noch immer 
das Feld und ihr General Lee-ſchai-Yin habe von Tſchang-tſchau aus, 
welches er erobert, ein Schreiben an die Engländer, Franzofen und 
Nordamerikaner erlafen, worin er fie als Ehriften zu einem Bünbnif 
und zum Sturz des Heidenthbums in China auffordert. Dagegen 
habe auch der Faiferliche General die Fremden zu einem Bündniß mit 
dem Kaijer eingeladen und ihnen bie Hälfte der Beute verſprochen. 
Der arme Kaifer hatte damals gegen vier Rebellionen zu Kämpfen, 
gegen die der Taiping, der Wafferlilienfefte im Norden, der muha⸗ 
medaniſchen Tatarn im Welten und des Tſeng-kwo⸗fan, Vicefönigs 
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ber zwei Kiangprovinzen, eines Tyrannen, ber ſich gegen ben Kaiſer 
empörte, als er abgefeßt werben follte. Man erfuhr, in Peking felbft 
habe eine Balaftrevolution am 31. März 1865 den bisherigen Regenten 
Kong, Oheim des Kaifers, geftürzt unter dem Einfluß der Eaiferlichen 
Mutter, der neue Minifter Wan-ſiong fey aber den Europäern geneigt. 

Die große Verwirrung des Reichs wurbe demnach nod von andern 
Parteien, als den Taiping, zu Aufftänden und Raubzügen benugt. Im 
Norden tauchte die alte Verbindung ber weißen Seeroſe wieder auf, 
bemächtigte fich der Stabt Kuön-Schien und plünberte von hier aus 
das Land. Andrerfeits erhoben ſich die muhamedaniſchen Unterthanen 
in Schen-Si und bildeten Kleine unabhängige Genoffenihaften. Doc 
hält man dieſe beiden Aufitände nicht für jehr gefährlich. Die Secte 
der Nien-fu fol den meilten Anhang unter den Muhamebanern ges 
funden haben. 

Man muß e8 fehr bebauern, daß die Engländer ed vorgezogen 
haben, ihren Einfluß in China auf die Schwäche bes heibnijchen 
Kaiſerthums zu ſtützen, anſtatt auf die chriſtliche Brüderlichkeit der 
Taiping. Ein Verſtändniß mit dieſen wäre doch wohl möglich ge— 
weſen. 

Wir müſſen hier noch einmal auf das engliſche Miſſionsweſen 
zurückkommen, dem das deutſche bisher eben immer nur in die Schuhe 
zu treten gezwungen war. Der Engländer Marſhall hat in einem 
ſehr ausführlichen Werke, welches 1862 zu Mainz ins Deutſche über: 
tragen wurde, alle Mängel vefjelben zufammengefaßt. Hier nur einige 
Bemerkungen daraus. Die evangelifchen Miffionen machen ber Weiber 
und Kinder wegen ungeheure Koften. Die Gefelihaft muß nicht nur 
die Mifftondre, fondern auch deren Familien erhalten. Das alles er: 
iparen fich die katholiſchen Miffionen. Nechnet man zu ber Familien- 
verpflegung noch die Koften der zahlreichen Bibelüberfegungen, fo 
darf man ſich nicht wundern, daß nachgerechnet worden ift, in Eng: 
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land und Amerika allein (ungerechnet Deutſchland, Scandinavien und 
bie Schweiz) feyen feif Anfang unferes Jahrhunderts bereits 40 Mil: 
lionen Pd. Sterling für die evangeliſche Miffion verausgabt worden. 

In Indien bat der Katholit dem Proteftanten nichts vorzus 
werfen. Sie find beide nicht burchgedrungen. Was bie Inſel Ceylon 
anbelangt, fo hätte Marfhall aus dem deutſchen Buche Grauls noch 
mehr Waffen entlehnen können, denn Graul gejteht grabezu, die von 
englifhen Mijfionären befehrten Ceyloneſen ſeyen größtentheils zu 
den katholiſchen Miffionären übergelaufen, die ihnen beſſer zugejagt 
hätten. 

In Neuholland find die Eingebornen jo wild, daß hier gar Feine 
Befehrung gemacht wird. Auf Neufeeland find die befehrten Ein- 
wohner entfittlichter, alS die noch übrigen Heiden. Daran find frei- 
lich nicht die Miffionen, fondern die Matrofen und Speculanten Schuld, 
Auch in Afrika find die Befehrungen kaum nennenswerth. In Daho— 
mey werben noch unter ben Augen ber Engländer bie greulichiten 
Menſchenopfer in Mafje dargebracht. Vom Kap aus find die Kaffern 
nicht befehrt, fondern nur zum wüthendften, leider nur zu wohl be 
rechtigten Haffe gegen die Engländer gereizt worden. 

Am meiften find die protejtantifchen Befehrungsverjuche bei Mu: 
hamebanern mißlungen. Es ift auch wohl unmöglich, daß Miffionäre, 
welche von den verſchiedenen Stanbpunkten, vom calviniſchen, Tutheri- 
ſchen, herrnhutiſchen, methodiſtiſchen, baptiftifchen, quäderifchen 2c. aus: 
gehen und ſich unter einander jelber ftreiten, auf den erniten Mujel- 
mann Eindruck machen können. Eben jo wenig. Erfolg hatte bie 
Miffion unter den Juden. Am wenigften unter ben Katholifen, zu 
denen im Ganzen mehr Protejtanten (befonders in England) über- 
traten als umgekehrt. In Bogota wurden die von ben Engländern 
eingejhmuggelten Bibeln öffentlich verbrannt und zwar mit Zuftim- 
mung bes norbamerifaniichen Geſandten, der die Einmiſchung ber 
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Engländer in ber neuen Welt mißbilligte. In Spanien machte der 
Engländer Barrow mit feiner Bekehrungsreiſe ſchlechte Geſchäfte. In 
Italien wäre jet der Boben gehörig aufgewühlt und body gebeiht 
dort nur der Same des Unglaubens, nicht aber der Same irgend 
welcher unter ben verjchiebenen ſich evangeliſch nennenden pofitiven 
Slaubensformen. 

Die Miffionäre, deren Predigten keinen Eindruck machen, helfen 
fih, verwahrloste Kinder zu erziehen, bie elenbejten Individuen ber 
niebrigften Claſſe durch Kleine weltlihe Bortheile an fich zu locken 
und Bibeln in der Landessprache zu verbreiten, Aber dieſe Bibeln 
entiprechen dem Zwede nicht, fie find unkritiſch überjekt. 

Einfihtsoolle Heiden mögen nun ſolche Bücher nicht lejen oder 
benuten beren Fehler, um die hriftliche Religion überhaupt zu ver: 
unglimpfen. Unzählige können gar nicht einmal lefen. Die gratis 
vertheilten Bibeln werben aljo zu ganz anberen Zwecken werbraudt, 
als zu benen fie bejtimmt waren. Marjhall erzählt: „In Singapore 
ſah ich die Mauern von zwei Häufern über und über mit Blättern 
der Bibel bedeckt; diefe Profanation ift jedoch nicht größer, als wenn 
fie zur Verpadung von Tabak oder Sped verwendet werben. Ein 
anberer Augenzeuge erzählt uns, daß in ben Grenzftädten Chinas 
fortwährend ganze Kiften voll Bibeln auf Auctionsweg verkauft und 
namentlih von Schuhmadern, Krämern und Spezereihänblern zum 
Preis von altem Papier erhanbelt werben. Pecot, ber ſowohl mit 
Hindoftan als China genau befannt war, bemerkt, indem er bie 
Ruhmrebigkeit der Bibelgefellihaften, ‚ihre Ueberſetzungen jeyen in 
alle Theile der bekannten Welt gebrungen,‘ erwähnt, baß dies, fo: 
weit feine Beobachtung reiche, vollkommen wahr jey; aber er jet hinzu: 
‚die Krämer aller biefer Länder können daſſelbe Factum bejtätigen, 
da fie zu jeber Stunde des Tages diefe Ueberfegungen Bogen für 
Bogen vertheilen.‘ Auch Marchini berichtet, indem er nad eigener 
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Beobachtung ſpricht, ‚daß fie von Schuhmachern nach dem Gewicht 
gefauft werben, um chineſiſche Pantoffeln daraus zu fertigen;‘ und 
biefer gelehrte Mann drückt fein Erftaunen barüber aus, daß ‚bie 
Engländer, welche fo viel Schärfe und Beitimmtheit des Urtheils in 
anderen Dingen an den Tag legen,‘ fi von bezahlten Speculanten 
oder phantaftiichen Enthufiaften jo düpiren ließen.“ | 

Wir müffen an ein Buch erinnern, welches ſchon vor vierzig 
Jahren erfchienen ift und ganz baffelbe jagt, was Marjhall, bie 
lettres on the state of Christianity von Abbe Dubois. Derjelbe 
fagt von den Bibelüberjegungen ins Indiſche das nämliche, mie 
Marfhal. Wie die von Canada, jo find au die in Tamul und 
Telinga höchſt ungenau, felbjt unrichtig, fehlerhaft und verwerflich. 
Gewiß, wenn das Anfehen der heiligen Schriften größtentheild auf 
ihrem innern Werthe beruht, und zunächſt auf ihrer erhabenen und 
unnadyahmlichen Einfachheit, fo ift fehr zu fürchten, daß die Hindus 
fi in diefer Hinficht nicht einen geradezu entgegengeſetzten Begriff 
bilden, wenn fie jehen, auf welch eine ungereimte, gemeine und oft 
ganz unverftändliche Weife der heilige Text in den Ueberſetzungen, 
weldhe man unter ihnen in Umlauf fett, vwerunftaltet ift. Die ein— 
fihtigern Indier können nicht glauben, daß in dieſem Styl ein gött— 
liches Buch gejchrieben feyn konne, fie fchreiben es daher einem un— 
wiſſenden Betrüger zu. 

In dem Königreih Korea, einer Halbinfel, welche zwiſchen 
China und Japan in der Mitte liegt und beiden tributbar ift, find 
ſchon längere Zeit franzöſiſche Mifftonäre thätig und gebuldet, Im 
Anfang des Jahres 1866 kamen ruffifhe Schiffe an bier Nordküſte 
Koreas und wollten Land abgetreten haben, um ein Gomptoir zu er- 
richten. Der König erſchrak deshalb und ließ die franzöfifchen Miffio- 
näre fommen, um fich bei ihnen Raths zu erholen, wie er am bejten 
jene Schiffe abfertigen könne, ohne mit Rußland in Krieg zu ges 
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rathen. Zufällig aber Fam grade ber Geſandte zurüd, ber ven jähr: 
lihen Tribut Koreas nad Peking gebracht hatte und erzählte, dort 
jeyen alle Ehriften ermorbet worden. Wahrſcheinlich wurde diefe 
Lüge am Hofe des Königs felbft ausgehedt, um ihm einen Vorwand 
zu leihen, bie Miffionäre loszuwerden, denn er ließ fie augenblicklich, 
wie auch alle Eingebornen, die fih zum Chriftentfum hatten be- 
fehren laſſen, enthaupten. Es befanden ſich darunter zwei franzöſiſche 
Biſchöfe, Berneur und Daveloy. Frankreich beauftragte den Admiral 
Roze nach Korea zu ſegeln. Derſelbe langte mit einer kleinen fran— 
zöſiſchen Flotte am 11. October 1866 an der Mündung des Fluſſes 
Kanghoa an, fuhr venjelben hinauf, Yanbete nor der Stadt Kanghoa 
und forberte Genugthuung für den Mord der Mijfionäre. Die korea— 
niſche Regierung fhidte einen Mandarin, der ſich jehr ftolz benahm 
und die Genugthuung verweigerte. Hierauf griff der Admiral vie 
Stadt an und nahm fie nach einem ſchwachen Widerſtande ein, am 
16. October. Nach einigen Tagen erbot ſich die Regierung zu Unter: 
bandlungen, ſchickte aber zugleich eine Armee nad) Kanghoa. Die 
Mannſchaft der Flotte war zu ſchwach und mußte ſich zurüdziehen. 
Napoleon IH. hatte andere Sorgen und konnte zunächſt nicht daran 
denken, fi durch eine Kraftanftrengung in biefem abgelegenen Welt: 
theile Genugthuung zu verichaffen. 

Erjt nad) zwei Jahren brachte der franzöfiiche „Monde“ aus 
ben missions catholiques nähere Nachrichten. „Ein Schreiben der 
Directoren des Seminars für auswärtige Mifjionen läßt feinen Zweifel 
mehr über bie Berfolgungen, die im März 1866 durch die Hinrichtung 
von I Miffionären eröffnet und mit gefteigerter Graufamfeit fort: 
gejeßt wurben, jo daß es ſich nicht mehr um einzelne Fälle, jonbern 
um mafjenhafte Einferferungen zur gänzlichen Ausrottung des Miſſions— 
wejens auf der Halbinjel handelt. Das Mijfionsblatt hebt aus einem 
Berichte vom 18. Sept. 1868 das heraus, ‚mas ihm bie Klugheit 
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zu veröffentlichen geftattet.‘ Darnach [hätt man die Zahl der Mär- 
tyrer auf ‚mehr al8 2000, von denen über 500 allein auf bie Haupt- 
ftabt kommen; während in den Provinzen bie Ehrijten in Verhör 
genommen werben, erbroffelt man in der Hauptitabt alle diejenigen, 
bie als ehemalige Chriften erfannt werden, ohne Procebur auf ber 
Stelle im Gefängniffe; alle Chriften find verjagt und viele der Ges 
treuen fommen elend um, während die Heiden die Verfolgung be= 
nußen, um ihnen alles, was ihnen etwa nod) blieb, wegzunehmen.‘ 
Ein neues Geſetz befichlt allen Einwanberern, fi) bei den Bezirkes 
beamten zu melden, fobald fie angefommen find, um ſich auszumeifen, 
ob fie Chriften find oder nicht. Der König von Korea bat gejagt: 
‚Binnen ſechs Jahren will ich diefe Religion mit der Wurzel ver— 
tilgen.‘ Drei Chriften der Hauptftabt find Apoftaten geworben und 
haben viele ihrer früheren Mitchriften angezeigt. In dem Milfions- 
berichte wirb- ver Foreanifche Nero auch fonft als blutgieriger, ver: 
haßter Tyrann gefchildert, der eine werthlofe Münze jchlagen Tief, 
welche Zwangscurs erhielt, die er aber jelbft wieder anzunehmen ſich 
weigere; mehrere Leute, welche die Annahme biefer Münze verweiger: 
ten, jeyen hingerichtet worden; fein Bruder, der ihm Borftellungen 
machte, mußte entfliehen und fich verftedt halten. Es werben Bei- 
ſpiele muthiger Belennerfhaft von Chriftenfamilien angeführt, Die ben 
Mijfionären, die noch auf Korea blieben, eine Zufluchtsſtätte bieten. 
Der Verſuch der Franzofen, durd eine Schiffsbemonftration dem 
Tyrannen Schreden einzujagen, lief bekanntlich ſchlecht aus; bie Fran: 
zofen zogen von Kiao-fe mit blutigen Köpfen ab, Die Verhältniſſe 
liegen, wie man fieht, auf Korea ähnlih wie in Anam vor, dem 
leßten Kriege, die zu der Losreifung der Sübprovinzen führte, aus 
benen die Franzofen ſich eine einträglice Beſitzung in ber Hauptjtabt 
Saigun gefhaffen haben. Der König von Korea ift unumſchränkter 
Gebieter und Herr des ganzen Grundes und Bodens im Reiche, zum 
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Pekinger Hofe, dem er jährlich zweimal Geſchenke zu ſchicken hat, 
ſteht er in einem ähnlichen Verbande, wie der Vicekönig von Egypten 
zur Pforte. Zwiſchen China und Korea wird, um Grenzſtreitigkeiten 
zu meiden, ein breiter Gürtel Landes gelaſſen, der nicht bebaut wer— 
den darf. Die Hauptſtadt Han-tſching, auch Han-jao oder chineſiſch 
King-fi tao genannt, iſt ſtark bevölkert, mit Mauern nach chineſiſcher 
Art umgeben und liegt zwiſchen Bergen in der Mitte der Halbinſel.“ 

In Japan waren endlich ſeit dem Vorgang der Nordamerikaner, 
die fich 1854 einen Handelsvertrag erzwangen, Ähnliche Verträge auch 
mit den europäiſchen Handelsftaaten gefchloffen und denſelben mehrere 
Häfen geöffnet worden. Doch gab es immer noch Streitigkeiten. Im 
Jahre 1861 wurde das englifche Confulat geftürnt, die Herren Mor: 
rifon und Oliphant ſchwer verwundet. Der Taikun (Seogun) zahlte 
eine große Entihäbigungsfumme und entjchulbigte fi, die Morde 
feyen von ber rebellifchen Partei der Daimios (Fürften, Feubalherren) 
ausgegangen. Auch ſchloß berfelbe einen Handelsvertrag mit Preußen 
ab, nachdem eine preußifche Flotille unter Graf Eulenburg 1860 ge: 
landet war, und ſchickte eine Geſandtſchaft, um die Handelswelt zu 
beruhigen, über Norbamerifa nach Europa. Sie wurde in Wafhingten 
vom Präfidenten Buchanan und von den europäildhen Höfen ehrenvoll 
empfangen. Franzöfiiche Blätter gaben von ihnen folgende Schilderung: 
„In den Gefolge befindet fi) auch ein japanischer Bonze, ein ehr: 
würbig ausfehender Greis, ber beftändig eine wie einen Bilchofsftab 
zugefrümmte MWeinrebe in den Händen hat. Die ganze Gefelichaft 
beiteht aus fünf Gefandten, zwölf Offizieren und verfchiedenen Dienern. 
Das Haupt der Geſandtſchaft, Take-No-Utſchi-Schimodue-Kuno-Kami, 
ift ein Mann von etwa 50 Jahren. Ihre Phyſiognomie iſt aus: 
drucksvoll und intelligent, obgleich ihr Geſichtstypus für das europäifche 
Auge wenig VBerführerifches barbietet. Ihre ſchwarzen Haare find 
oben auf dem Scheitel zufammengebunden; mehrere haben vafirte 


222 Sechstes Bud. 


Köpfe, bei feinem aber findet fi) eine Spur von Barthaar. Gie 
find durchgängig einfach gekleidet: fie tragen bunfelfarbige, wenig 
verzierte gemebte Röcke, darüber einen feidenen Ueberwurf, Beinkleider 
von weißem Mouffelin und Sandalen von gelbem Leber. Im Gürtel 
haben fie cifelirte Dolhe und auf dem Kopfe eine Art chinefifchen 
Strohhuts, der bei den Gefandten auf ber Nüdfeite vergoldet ift. 
Sie leben mäßig, effen an Tiſchen und bedienen ſich der Meffer und 
Gabeln.” Sie benahmen fid) beſcheiden und zeigten fich fehr intelligent 
und eifrig, bie erftaunenswürbigen Fortfehritte der europäifchen Mecha— 
nik und Induſtrie zu ſtudiren. Sie bereisten Paris, London, Berlin, 
St. Petersburg und wurden überall ſehr artig empfangen. 

Inzwiſchen ruhten die Daimios nicht. Der neue Taikun fol 
noch fehr jung feyn und fucht wie fein Vorgänger die Freundfchaft 
der mächtigen Fremden, während der Dalri ober Mifabo von ben 
Daimios angetrieben wird, Japan ben Fremden zu verfchließen, es 
aber officiell zu thun doch nicht wagt. Der Taifun zahlt den Eng— 
ländern, was fie zur Sühne der Morde fordern, und läßt fih von 
ihnen zugleich befcheinigen, er habe ihnen den Befehl des Mikade, 
nicht zu zahlen, zugeftellt. Nach einem Bericht des Schweizer Confuls. 
Man erficht daraus, wie anarchiſch die Zuftände in Japan find. 
Nach der engliſchen China-mail follen ſich die Engländer, wie überall, 
wo fie im fremden Lande Meifter zu feyn glauben, brutal benommen 
und die gerechte Wuth der Japaneſen herausgeforbert haben, inbem 
im Sommer 1860 ein englifcher Conful einen japanifchen Beamten 
mit der Reitpeitihe flug und ein Mädchen mißhandelte, 

Am 14. Sept. 1862 wurde wieder ein Herr Richardſon mit 
zwei andern Englänbern und einer Dame auf einem Spazierritt, weil 
fie einem vornehmen Cingebornen nicht auswichen, angegriffen, er 
jelbjt erfchlagen, die beiden andern ſchwer verwundet. Die Dame 
entkam. Ein amerikaniſches, zwei engliſche und ein franzöfiiches Schiff 
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wurben gleichfalls ee ſchoſſen aber ein japanijches Fort in 
Trümmer. 

Im Frühjahr 1863 — England durch Oberſt Neale, nach— 
dem es ſeine Flotte vor Yeddo verſtärkt hatte, auf eine drohende 
Weiſe Genugthuung, aber der Taikun erklärte, er ſey beim beſten 
Willen zu ſchwach, um den Daimios Schimad, der den Mord der 
Engländer veranlaßt hatte, zu beſtrafen. Zugleich erfuhr man, die 
meiſten Daimios und ihre zahlreichen Clientel, ein großer Theil des 
gemeinen Volks, habe Yeddo verlaſſen und ſey nah Miako, ver 
Reſidenz des Mikado oder geiſtlichen Kaiſers gezogen, deſſen Macht 
dadurch ſo verſtärkt worden ſey, daß er dem Taikun habe den Be— 
fehl können zukommen laſſen, er ſolle die Fremden aus Japan ver: 
treiben. Hierauf fey im Mai 1863 der japanifche Kriegsminifter 
(man weiß nicht, ob auf Befehl oder troß bes Taifun) mit 18,000 
Mann ausgerüdt und habe die Engländer und Franzoſen bebroht, 
welche, 2000 Mann ftark, fich in guten Vertheidigungsitand gefett 
hätten. Doc lief es ohne Krieg ab, bie von England geforderte 
Sühnungsfumme wurde geleiftet. 

Im Spätfommer 1863 fperrte der Fürſt Satjuma von Nagato, 
einer ber mächtigften Daimios aus dem uralten Geſchlecht der Mori, 
den Europäern den Canal Simonofafi, um die Ausfuhr von Seide 
zu verhindern, jo daß ber engliihe Admiral Kuper ſich bewogen 
fand, unterftüßt von ben franzöftfchen und holländiſchen Schiffen, die 
Sperre gewaltfam zu durchbrechen, bes Fürften Hauptftabt Kagofima 
in Brand zu fteden, 1000-1500 Ballen Seide wegzuführen (am 
15. und 16. Auguft). Kuper wurde im englifchen Parlament ſtreng 
getabelt, daß er die Einwohner der großen Stabt, die an ber Politik 
ihres Fürften volfommen unſchuldig waren, fo barbarijd behandelt 
hatte. 

Am 25. Dez. wurde der Palaft des Taikun in Yeddo durch 
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feine Gegner in Brand geſteckt und ſoll ein großer Theil ber Stadt 
mit abgebrannt ſeyn. Der Taikun blieb aber ftandhaft und ſchickte 
im Winter eine neue friebliche Gefandtichaft nad Europa, die am 
3. Mai 1864 in Paris Audienz hatte. Man hörte von einer Aus— 
föhnung des Taifun und Mikado, bem andere Nachrichten wiber- 
ſprachen. Was die Daimios anlangt, fo wurbe gejagt, fie jenen 
feineswegs fanatifche Feinde aller Fremden, fondern handelten nur 
aus Gewinnfucht, weil durch die Ausfuhr die inländiſchen Waaren 
vertheuert würden unb fie ſeitdem nicht mehr fo viele Diener halten 
und Aufwand machen fünnten, wie bisher. 

Im Jahr 1867 Fam der jüngere Bruber des Taifun zur Aus: 
ftellung nad) Paris und man erfuhr, der Taikun felbft, Stotsbaſchi, 
ſey ſehr intelligent und zu Reformen geneigt. 

Endlich brachte das Journal des Debats und aus ihm bie 
Augsb. Allg. Zeitung (1868, Nr. 358) eine fehr intereffante Dar: 
Yegung der politifchen Verhältniffe in Japan und ber Urfachen, welche 
ben in jenem Lande herrichenden Bürgerkrieg veranlaßt haben. Der 
eigentliche Grund der Krifis ift befanntlic die Eiferfucht unter ben 
großen Vaſallen des Reiches. Die Gelegenheit und ber Vorwand 
wurben von ben Verträgen hergenommen, weldhe ber Taikun — ber 
in Yeddo regierende Fürft — ohne Ermächtigung feitens des wahren 
Herrichers, des Mikado, mit den Fremden abgefchloffen hatte. Dieß 
ift aber, wie gelagt, nur ber Vorwand gewejen, benn font müßte 
feit der im Jahre 1864 erfolgten Ratification der Verträge ber Friebe 
in Japan herrſchen. Augenblicklich fteht dort noch die Organifation 
des europäifchen Mittelalters in voller Blüthe. Die Eiferfudyt der 
Nebenbuhler wagt fich indeſſen nicht bis zum Mifado heran: vor 
dieſem Kaiſer-Papſt, der mit ber vollen Autorität der geiftlichen und 
weltlihen Macht ausgerüftet ift, der dem nationalen Glauben nad) 
der birecte Nachkomme ber göttlichen Geifter ift, Die das Reich ge: 
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gründet haben, der Enkel der Sonne, ihres gemeinfamen Stamm: 
vaters — vor ihm beugen fi alle in tiefer Ehrfurcht. Gegen ben 
in Yeddo thronenden Taikun, den reichiten und mächtigften ber Va— 
fallen, ven Befehlshaber der Armeen, den Imperator im antiken Sinne 
des Worts, richten fich die Anfchläge der großen Vaſallen. Die Macht 
des Taikun, befien Familie während faft drei” Jahrhunderten durch 
ausgezeichnete Dienjte fich den Titel und Rang eines Vicefönigs ver: 
Ihafft hat, obgleich ſie ſich vorzugsweiſe den Fremden gegenüber be- 
thätigt, Argert die andern Fürften, denen fie fich durch verfchiedene 
Zeichen der Abhängigkeit aufbrängt. So 3. B. find biefelben ver- 
pflichtet, in Yeddo einen Palaft zu befiten, wo fie während eines 
Theils des Jahres wohnen müſſen; wenn fie fidh in ihre betreffenden 
Fürftenthümer begeben, müfjen fte ihre Familien als Geifeln in Yeddo 
zurüdlaffen. Um die Lage noch verwidelter zu machen, gehört ber 
Archipel der Lieu-Kieu-⸗Inſeln jüdlich von Japan, man weiß nicht 
recht, unter welchem Titel und in welcher Form, dem mächtigften ber 
Fürften, dem Prinzen von Satſuma an, ber fi) in Europa bei Ge 
legenheit der vworjährigen allgemeinen Ausftellung den Titel eines 
Königs von Lieu⸗-Kieu beilegen ließ. Der erſte Schritt nun, welchen 
bie Daimios gegen bie Uebermacht des Taikun thaten, beftand barin, 
daß fie durch eine Unterhanblung mit dem Mifabo fi die Erlaubniß 
verjchafften, mit ihren Familien die Stabt Yeddo zu verlaffen, indem 
fie die Nothwendigkeit vorfchügten, ihre von den Fremden bebrohten 
Fürftenthümer zu ſchützen, als biefe ihre Macht gegen ben Fürjten 
von Nagato fammelten, welcher ihnen die Meerenge von Simonoſaki 
und das innere Meer jchließen wollte. Bon dem Augenblid an 
organifirten die Vaſallen ein Schuß: und Trutzbündniß im Süden 
bes Reichs, wo ihre Fürftenthümer gelegen find. 

Angefichts diefer feindlichen Haltung begriff ver Taikun fehr wohl, 
baf ein Kampf gegen feine Autorität fich vorbereite, welcher ” nöthige, 
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alle feine Macht zu entfalten und wielleiht fih auf feine neuen 
Freunde, die Vertreter der fremden Mächte, zu ſtützen. Er organifirt 
fein Heer und feine Flotte, er errichtet in Yeddo ein Collegium, 
in weldem europäifche Lehrer die Wifjenfchaft lehren; er ſchickt junge 
Japaneſen nad) Europa, um ſich in birecten Verkehr mit der dortigen 
Givilifation zu jeßen. Inmitten biefer Vorbereitungen trifjt im Jahr 
1866 der Tod den Taikun und feine Stelle warb von einem Mit: 
glieve feiner Familie, vom Fürften Stotsbaſchi, beſetzt. Dieſer bes 
greift vollſtändig, daß die alte Berfafjung des Reichs und fein eigenes 
Anfehen durch die Umiriebe im Süden geführbet werden. Nach 
einigem Zaubern wenbet er fi) mit feinen Befürchtungen an ben Hof 
bes Mikado, der ihm biejelbe Macht verfpricht, welche feine Vorfahren 
bejaßen, Seine Gegner verfolgen ihren Plan mit großer Geſchick— 
lichkeit. In Erwartung der günjtigen Umftände zu einem offenen 
Kampf ziehen fie mit gaftfreunblicher Höflichkeit die Befehldhaber der 
engliihen Schiffe in ihre Häfen; fie öffnen ihre Städte der Neu: 
gierdbe der Reiſenden und Hanbeltreibenden, fie juchen ſich Freunde 
in Europa zu verjchaffen. Alle dieſe Thatjachen, die in Europa faum 
bemerkt werben, machen in Japan einen tiefen Eindrud. Der fran- 
zöfiiche Geſandte beftrebt fih, ihnen jeden dem Taikun feindlichen 
Charakter zu benehmen. Aber der Taikun felbit findet ſich eines Tags 
in großer DVerlegenheit zwiſchen feiner Neigung für die Franzofen 
und feiner Pflicht als japanifcher Fürſt. Da gefchieht es, daß eine 
gewiffe Anzahl einheimifcher Katholifen mit einem mehr frommen 
als klugen Eifer von den Mijfionären bazu gereizt werben, einen 
faft öffentlichen Eultus ihrer Religion auszuüben, Der Taikun, un: 
geachtet feiner guten Abfichten und feiner perfünlichen Toleranz, kann 
nicht umhin, das Geſetz des Reichs zur Geltung zu bringen, welches 
die Ausübung ber chriftlihen Religion verbietet. Die Sache wird 
beigelegt, aber ver Taikun fieht ein, daß ihm eine neue Quelle. der 
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Beunruhigung aus dieſer Religionsangelegenheit erwachſen wird. Alle 
die Schwierigkeiten, welche fi) immer mehr und mehr vor ihm 
häufen, bejtimmen ihn dazu, abzudanken. Im Jahr 1867 legt er 
por den Füßen des Mikado jeine Regierungsgewalt nieder. Er legt 
feinem Souverän in einem Manifeft bar, daß ber Fortfchritt der 
Civilifation und die nunmehr unvermeiblid gewordenen Beziehungen 
mit dem Auslande die Lebensbebingungen der Staaten verändert 
haben, unter weldyen Japan von feinem Range berabjtiege, wenn 
bie Geſetze und die Verfafjung nicht verändert würben. Er rieth dem 
Mikado, in Kioto, feiner Hauptitabt, unter feiner göttlichen Autorität 
eine Berfammlung aller großen Daimios behufs einer Revifion ber 
Berfafjung zufammenzuberufen. Ehe er dieſen heldenmüthigen Ent- 
ſchluß faßt, verſäumt er nicht mit den Greßmwürbenträgern bes Hofes 
des Mikado und mit den Daimios im Norden, feinen Freunden und 
Bafallen, fidy zu verjtändigen, Die Daimios des Südens ihrerfeits 
find nicht ohne Beſorgniß und fürdten, der Taikun werde aus biejer 
Prüfung mächtiger hervorgehen, da feine Gewalt durd die nationale 
Beiftimmung gejtählt wäre, Sie geben ſich den Anſchein, als be 
wundern fie das Verfahren des Fürſten von Yeddo, und die Mehr: 
zahl begibt ſich nad) Kioto. Dem herrſchenden Gebraud; gemäß hatten 
fie ihr zahlreiches Gefolge mitgebracht, welches zuſammen ein wirk—⸗ 
liches Heer ausmachte. Anjcheinend war alles ruhig, als während 
einer Nacht die Fürften von Satjuma, von Nagato und von Toſa 
heimlich in ben Palajt des Mikado eindrangen, die Hüter ber Thüren 
nieberjtießen, bie Hofbeamten, welche ver Ergebenheit für den Taikun 
verdächtig find, ins Gefängniß warfen, und ihren Freunden, bie im 
voraus gewählt waren, die Bewachung bes Mikado, eines ſchwäch— 
lihen Knaben von fünfzehn Jahren, übertrugen. Auf dieſen Fühnen 
Handftreih antwortete ber Taikun mit einer Broclamation, in welcher 
er bie Verfaſſung für verlegt und bie geheiligte Perjon des Mikado, 
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als von ben rebelliichen Daimios unterbrüdt, erklärte, und fagte: er 
werbe an ber Spite feines Heeres die eine ſowohl als die andere zu 
rächen wiffen. In der That ging er mit feinem Heer gegen Kioto 
bor, und in einem erften Zufammenftoß mit ben Truppen Satjumas 
und Nagatos trug er den Sieg davon. Den nächſten Tag aber änderte 
eine Kriegslift feiner Feinde bie Lage. Seine Feinde nämlich ließen 
vor fich her die Fahne des Mikado tragen, und als feine Truppen 
dieſe heiligen Infignien erblidten, fank ihr Muth, und fie wagten es 
nicht, gegen biefelben zu kämpfen. Der Taikun felbft wagte nicht 
gegen dieſe heiligen Zeichen zu ftreiten, troß der Crmunterung 
mancher jeiner wärmften Anhänger. Er eilte ſchnell nach Yeddo zurüd 
und erneuerte bort feierlih feine Abdanfung und feine Betheuerung 
ber Treue für den Souverän, und um feine Aufrichtigkeit zu zeigen, 
zog er ſich nad der Stabt Mito, feiner Privatrefidenz, zurüd, Aber 
eine Balaft-Revolution konnte der Sache nicht ein Ende machen. Die 
Bande bes Bluts und der Intereffen machten dem Taikun eine Partei, 
bie ihn als ihr Oberhaupt anerfannte, Die Bafallen der nördlichen 
Provinzen fchloffen fid) der Sache Stotsbaſchis an, und unter feiner 
Leitung bildete fih ein Norbbund, befehligt von einem ber erften 
Fürſten, welcher feine Plane und feine Waffen denen des Südbundes 
entgegenſetzt. Das ift die gejchichtliche Erklärung des jekt in Japan 
herrſchenden Bürgerkriegs. 

Durch diefe Darlegung kommt erft in die vereinzelten Nachrich- 
ten, bie ung die Zeitungen bisher brachten, ein gehöriger Zufammenhang. 
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Die Vorgänge in Abeffinien. Afrika und Neuholland. 


Unter ven Gonflicten des meerbeherrfchenden England und bes 
ihm immer über Meer nachfolgenden Frankreich mit der ſchwarzen 
Race an ben Küften des ftillen Oceans zeichneten ſich in ber Periode, 
von ber wir bier handeln, bie mit Mbeffinien und Madagaskar aus, 

In Abeffinien (Habeih) Hatte ſich von den älteften Zeiten 
ber eguptiichen (koptiſchen) Kirche an das Chriftenthum erhalten, aber 
in großer Entartung, denn die Race dort ift ſchwarz gleich den Ne- 
gern, wenn auch viel ſtolzer, anmaßender und verſchmitzter. Das 
Land ift fehr gebirgig. Die Herrihaft war getheilt. Im Süben war 
das Reich Schoa unabhängig, im Norden herrſchte ein f. g. Negus, 
angeblih noch aus ſalomoniſchem Geſchlecht, gegen ben ſich cber 
längſt Theilfürften empört hatten. Im Jahr 1858 war e8 dem Kö— 
nig Theodoros gelungen, ben letzten Negus zu befeitigen und fich 
zum Herrn bed Nordens zu machen und auch Schoa zu unterwerfen, 
obgleich immer noch gegen ihn rebellirt wurde. Diejer energiſche und 
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fchlaue Fürft brauchte beffere europätfhe Waffen, um bie rohen 
Stämme überwältigen zu können, jchmeichelte daher den europätfchen 
Miffionären, die zu ihm famen, um durch fie mit Waffen unb ge 
ſchickten Arbeitern verfehen zu werben, und täufchte fie dermaßen, daß 
fie feinen Ruhm in ganz Europa verfündeten und ein großes Heil 
für die Belehrung Afrikas erwarteten, obgleich er fie heimlich aus: 
lachte und gleich feinen Geiftlihen viel zu ſtolz und eingebildet war, 
um nicht das alte in Abeffinien einheimifche Chriſtenthum für etwas 
viel befferes zu halten als das, was ihm die Miffionäre, noch dazu 
ber eine in der Fatholifchen, der andere in der Yutherifchen, ber britte 
in ber calviniſchen, ber vierte in der methobiftifchen ꝛc. Façon zu: 
brachten. 

An dem MWerfe Abels „Drei Monate in Nbeffinien,“ welches 
1866 erfchien, wird die Gefchichte des Theodoros ergänzt. „Einer 
alten Prophezeifung zufolge follte ein König Theodoros einft das 
heilige Grabmal den Händen ber Ungläubigen entreißen, die Türken 
aus Europa in ihre urfprüngliche afiatifche Wildniß zurüdtreiben und 
die ganze muhamebanifche Religion von ber Erbe vertilgen. Auch 
follte der betreffende König bie heilige Stabt Jeruſalem unter feinen 
Schub nehmen und zum Hauptfibe ber abeffinifchen Kirche erheben, 
welche fi, dann zu Glanz und einer faum erhörten Blüthe entfalten 
follte.” Der junge Kaffa bezog das auf fi und rüftete fich, eine 
große Role zu fpielen. „Mit einem Haufen Abenteurer führte er 
eine Zeit lang ein Banbitenleben, bi er ſich mächtig genug fühlte, 
die Provinz Dembea anzugreifen, welche von ber Menene, Mutter bes 
Ras Ali, regiert wurde. Menene, die Tochter eines reichen Mos— 
lems, trieb ber Ehrgeiz, fi) mit dem regierenden Negus zu vermählen. 
Sie fpielte eine bedeutende Rolle in den Angelegenheiten des Staates. 
Ihre eigene Provinz hielt fie in ftrenger Orbnung, und, als fie vom 
Einfalle des Kaſſa benachrichtigt worden, ftellte fie fih an die Spike 
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ihrer Truppen, um ben Verwegenen in Perfon zu züchtigen. Bei 
dem erften Zufammenftoße jedoch zerftreute fi ihre Mannfchaft bei 
ben wilden Angriff des jungen Kriegers, und bie Königin wußte 
nichts Befleres zu thun, als dem Kaſſa die Provinz Demben als 
ihrem Bafall zu überlaffen und ihm die Hand ihrer jungen Enkelin 
Tſoobedje anzubieten. Glücklich im Krieg, glüdlih in der Minne, 
ſchwamm ihm nun der Kopf vor großartigen Plänen, und nichts 
iweniger als ein Zug gegen bie Egypter konnte num feinen Ehrgeiz 
befriedigen. Diefe Letteren hatten die Provinz Gallabat während ber 
Unruhen in Abeffinien erobert, und gegen die Hauptftabt dieſer Pro: 
vinz richtete er nun feinen erjten Angriff. Es war gerade Markttag 
in Matamma, als er mit feinen wilden Gefährten die Stabt über: 
fiel, ausplünberte und mit einer ungeheuren Beute fich zurückzog. 
Bei dieſem glüdlichen Streiche verboppelte ſich feine Mannfchaft, alle 
bie Taugenichtfe Abeffintens, welche lieber eine Lanze ſchwingen als 
arbeiten wollten, gefellten fich zu ihm.“ 

Er fette nun feine Eroberungen fort, bemeifterte ſich, trotz einiger 
Niederlagen, einzelner Theile Abeffiniens und befiegte endlich auch den 
Negus (Kaifer) Ras Mi, ven bisherigen Oberherrn bes Reichs. Ein 
einziger Häuptling hielt ihm noch Stand, wurbe aber ebenfalls durch 
Derrath befeitigt. Im Jahr 1855 war er Herr von ganz Nbeffinien 
und ließ ſich zum Kaiſer Frönen, 

Munzinger in Petermanns Mittheilungen 1867, XI. berichtet 
weiter, wie ſich dem Theodor der Beherricher von Tigre, Neguffin, 
entgegengejett und fünf Jahre lang behauptet habe, bis auch er im 
Jahr 1861 von Theodor befiegt worben fey und einen jchmählichen 
Tod gefunden babe. Diefer Neguffin war ein Freund ber franzöftichen 
Milfionäre, die ihn aber durch falſche Verjprehungen von Hülfe, bie 
er aus Franfreih befommen follte, nur täufchten. Der englifche 
Conſul jchürte ſchadenfroh den Haß gegen bie Franzoſen, ohne es zu 
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merken, daß feine Landsleute noch verhaßter ſeyen. Die franzöſiſchen 
Miffionäre, unter denen der 1860 verjtorbene Bifchof Juſtin de Ja— 
kobis gerühmt wird, achteten wenigftens ben Mariencultus der abe: 
ſiniſchen Chriften, den die engliihen Miffionäre verwarfen. Die 
Miffionäre verfündigten fi, indem fie in Europa verfündeten, Theo: 
dor jey ein großer Reformator und werde das abeſſiniſche Chriften- 
thum aus feiner bisherigen Verwilderung herausreißen. Er ftenb im 
Gegentheil mit dem Abuna, dem foptifchen Oberpriefter oder Papft, 
im innigjten Bunde und auch das ganze abeffinifche Volk, jomeit es 
hriftlich war, hielt an der Eoptifchen Kirche feit, mit ebenfo viel Hoch: 
muth, als Aberglauben. Diefe ſchwarzen Abejfinier halten fich näm: 
lih für bie erften und vorzüglichiten Menfchen ver Welt. Neben 
ihnen gibt es viele Muhamebaner voll Haß gegen bie Europäer, un: 
gerechnet die heibnijchen Neger. Gleichwohl duldete Theodor eine Zeit 
lang die engliſchen Miſſionäre, an bie ſich auch deutſche anfchloßen, 
aber nur als Techniker und Handwerker, deren Kenntniffe ihm feine 
Kriegsrüftungen fördern halfen, und um einen Verſuch zu machen, 
ob ihm vielleiht England zur Eroberung Egyptens behülflich 
jeyn würde. | 

Aus dem Abelichen Werk erfahren wir weiter über Theodor. 
Schon 1854 hatte fi der Srländer Bell, ber ein Jägerleben am 
blauen Nil führte, ihm angeſchloſſen und war fein Liebling geworben. 
„Die Gnade, welcher biefer Irländer fich bei dem Könige erfreute, 
Ihien ohne Zweifel dem Biſchof Gobat eine gute Gelegenheit zu feyn, 
eine Miſſion in Abeſſinien zu begründen; denn im Jahre 1838 Hatte 
er das ganze Land ſchon durchreist und drei Jahre lang das Wort 
Gottes dort geprebigt. Nur ſchade, daß ein Mann, welcher fonft im 
perfönlichen Lebenswandel untabelhaft und in feinem Eifer für das 
heilige Werk unermübet vafteht, das abejfinifhe Volt in fo falſchem 
Lichte gefehen Hat. Leichtgläubig und mit einer gewifjen Gitelfeit 
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behaftet, war er durchaus nicht geeignet, ſich mit dem fchlaueften und 
fophiftiicheften Wolfe des ganzen Drients zu mefjen.” Die Miffionäre 
kamen als Techniker ins Land und erhielten vom Könige glei an- 
fangs nur die Erlaubniß, Juden zu befehren, wenn fie Luft hatten; 
er verbot ihnen aber aufs ftrengite, unter feinen chriftlichen Abeffintern 
Profelyten zu machen oder Bibeln unter ihnen auszutheilen. Gobat 
felbft fam nicht wieder ind Land, aber die von ihm abgeſchickten 
Miffionäre übertraten das Gebot des Könige. 

Die Kirchenverfafjung Abelfiniens ift eigenthümlih. Der Abuna 
(wörtlich: unfer Vater) wirb formell vom koptiſchen Patriarchen er: 
nannt, weil das Chrijtentfum aus Egypten nad) Abelfinien gefommen 
iſt. Im übrigen ift der Abuna unabhängig, ernennt die ihm unter: 
gebenen Priejter und regiert die Kirche allein, nur mit Zuziehung des 
Etſchege, welches der Obergeneral aller Mönde if. Die Priefter 
dürfen heirathen, aber nur vor der Ordination und nachher nicht 
wieder. Der Abuna orbinirt fie mit Anblafen, Handauflegen, Be: 
freuzigen und Darreichen von zwei Salzſtücken. Jeder Priefter muß 
Yefen können, bat aber bloß lange Litaneien zu leſen, zu taufen und 
das Abendmahl auszutheilen. Das lebtere gejchieht mit einem Stüd 
Brod und einem Löffel vol Waffer, welches über Nofinen gegoflen 
wird. Predigen gehört nicht nothwendig zum Amte. (Nah Krapfs 
Reifen I. 65.) Der Gottesdienſt befteht aus lauter Ceremoniell. 
Leder Tag hat feinen Heiligen, ebenfo jede Kirche, Jeglichem Be: 
bürfni ober Leiden hilft ein beftimmter Heiliger ab. Der eine heilt 
diefe, der andere jene Krankheit. Der eine fteht dem Feuer, der andere 
dem Wafler ꝛc., ber eine einer Gattung von Vieh, der andere einer 
andern vor. Ueberall fieht man Lichter vor ben Heiligenbilbern 
brennen und wird von ihnen Hülfe verlangt, jo daß ber Heiligen: 
cultus bier in noch viel vollerer Blüthe fteht, als in griedhifchen ober 
katholiſchen Ländern (Krapf II. 384). 
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Es gibt auch Sekten. „Bor etwa 70 Yahren alarmirte bie 
Abeffinier die Lehre von den drei Geburten Chrifti, ein Dogma, das 
von einem Mönche in Gonbar aufgebradyt wurde. Hiernach war 
Ehriftus vor allem Weltanfang ſchon aus dem Vater hervorgegangen 
(erfte Geburt), dann Menſch aus ber Jungfrau Maria geworben 
(zweite Geburt) und durch die Taufe im Jordan durch ben heiligen 
Geift zum dritten Male geboren. Nach einem langen Kampfe mit 
ber Gegenpartei, bie nur zwei Geburten annahm, wurbe 1840 durch 
Befehl Sahela Selaffies, des Königs von Schoa, der Glaube an bie 
drei Geburten als allein rechtgläubig durchgeſetzt und bie Anhänger 
ber zwei Geburten mußten bas Feld räumen. Sie flohen zum Abuna 
in Gondar, ber fie in feinen Schu nahm und vom Könige ver: 
langte, daß er bie Vertriebenen wieber aufnehme, da ihr Glaube, als 
mit bemjenigen bes Heiligen Markus übereinftimmend, ber einzig 
rechte jey. Als Sahela Selaffie ſich nicht fügen wollte, bebrohte ihn 
ber Abuna mit Krieg, ber jedoch erjt 1856 unter König Theodoros 
gegen Sahelas Sohn zur Ausführung kam. Diefer unterwarf Schoa 
und führte die Lehre von ben zwei Geburten wieder ein, bie nun 
allein herrſchend ift, nichtöbeftoweniger aber als Karra-Haimanot“, 
d.h. Mefjer-Glauben bezeichnet wird, da fie die dritte Geburt Chrifti 
gleihfam abſchnitt.“ (Nach Andrées Werk über Abeſſinien 1869,) 

Merktwürdiger Weile wirb die Ehe in Abeffinien nichts weniger 
als heilig gehalten. Die Civilehe ift dort herkömmlich und Firchliche 
Trauungen find zwar nicht ausgeſchloſſen, kommen aber nur felten 
vor und beftehen einfady darin, daß das Brautpaar gemeinfchaftlich 
das Abendmahl einnimmt. Wollen fie fi trennen, fo hindert fie 
niemand und fie können gleich wieber eine neue Ehe fchließen. Rüppel 
fah, wie ein erft fiebzehnjähriges Frauenzimmer fic bereit zum achten 
Mal verheirathete. Der. Miffionär Iſenberg, der lange im Lande 
lebte, kannte nicht ein einziges Paar, das einander treu geblieben wäre, 
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Der deutſche Miffionär Krapf brachte dem Kaiſer tüchtige Ar- 
beiter aus ber Basler Miffionsgefellichaft, welche ihm Straßen bauten 
und Artillerie errichteten. Im Jahr 1862 aber, in bemfelben Jahre, 
in welchem ber englifche Conſul Cameron fi einfand, kamen auch 
zwei zur englifchen Kirche übergetretene Juden, Stern und Rofenthal 
mit, woburd bad bisherige gute Einvernehmen in trauriger Weife 
geftört wurde. Der frühere englifche Conſul Plowden war ber befte 
Freund des Kaiſers geweſen, hatte ihn überall begleitet unb ben 
günftigiten Einfluß auf ihn geübt, fo daß berfelbe viele nittliche 
Reformen vornahm und namentlich den Sklavenhandel und die Biel: 
weiberei abichaffte, was er nachher wiberrief. Als Plowden von 
einem rebellifhen Häuptling erjchlagen wurde, rottete der Kater, ihn 
zu rächen, den ganzen Stamm bes Mörbers aus. Der neue Conful, 
Gameron, der mit feinem Sekretär, einem intriganten Franzofen 
Namens Barbel ankam, ging auf Theodors Wunſch einer Allianz mit 
England und Frankreich ein und Theodor jchenkte ihm 1000 Thaler, 
um einen eigenhänbig von ihm gefchriebenen Brief an die Königin 
von England perfönlich zu überbringen und dem Barbel 500 Thaler, 
um einen ähnlichen Brief dem Kaifer Napoleon zu überreichen. Ca: 
meron beging bie Untreue und Taftlofigfeit, das Geld zu nehmen, 
ben Brief aber nur auf die Poft zu geben und ſich unterbeß in 
Egypten zu amufiren. Der Brief Fam in London an, wurde aber 
dort nicht beachtet und nicht beantwortet. Bardel reiste wirklich nad, 
Paris, richtete aber wenig aus, denn Kaifer Napoleon III. war un- 
zufrieden, daß bie katholiſchen Miſſionäre in Mbeffinien Feine jo gute 
Aufnahme gefunden hatten, als die proteftantifchen, und Tieß zwar 
feinen auswärtigen Minifter Drouyn de l'Huys an König Theodor 
eine höfliche Antwort fchreiben, aber ihm Toleranz empfehlen. Bon 
einer Allianz war nicht die Rebe. Als nun von England gar Feine 
Antwort und von Frankreich nur ein Minifterialfchreiben in Abeſſinien 
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anlangte, fah fi) Theobor bitter getäufcht und Ärgerte ſich nicht mit 
Unrecht. In feinem Briefe an bie Königin Victoria hatte er einen 
ftolgen Ton angeſchlagen. Er hatte ſich gerühmt, Alleinherr Abe]: 
finiens geworben zu feyn, die Friegeriichen Gallaneger überwunden 
und den Türken gedroht zu haben, er werbe fie aus Sudan ver: 
jagen. Ms ihm nun auf feinen warmen Antrag England nicht ein- 
mal eine Antwort gab, mußte er daraus fchließen, daß Palmerſton 
ein gutes Einvernehmen mit den Türken dem mit Abeffinien worziehe. 

Mährend Barbels Abwejenheit in Paris hatte fich ein anberer 
Franzoſe Namens Lejean bei König Theodor eingefunben, aber durch 
unbefonnenes Intriguiren deſſen Ungnabe auf ſich gezogen, war ver: 
haftet und fortgejagt worben, rächte fich, als er über ber Grenze 
war, durch einen dummen Drohbrief, erzürnte dadurch ben König 
Theodor noch mehr und flößte ihm Argmohn gegen alle Europäer 
überhaupt ein, 

Zugleich erfuhr er, ber Mifftionär Stern babe ein Buch über 
Abejfinien gejchrieben und ihn und feine Mutter darin Tächerlich ge 
macht. Stern mußte feine Vorwürfe anhören und fuhr dabei mit 
feiner Hand an die Lippen. Nun ift aber das Beißen in ben Dau- 
men bei den Abefjiniern das Zeichen ber Verachtung. Der König 
glaubte, Stern wolle ihm Verachtung bezeigen, ließ ihn auf der Stelle 
tüchtig durchprügeln und in ben Kerker werfen *). Auch Roſenthal 
wurde gefangen gejeßt. In einem einläßlichen Aufſatz ber Augsb. 





*) Nach dem Bericht des Miffionär Flad war Stern, gegen bie Hof: 
fitte, unangemeldet ‚mit zwei Dienern zu Theodor gegangen. Diefer jchalt 
ihm tüchtig aus und ließ die beiden Diener, auf welche Stern die Schuld 
ſchob, todtprügeln. Als aber Stern bei dem gräßlichen Anblid fih um— 
wandte und in ben Finger biß, wurde ber König noch wüthender und ließ 
ihn felber blutig ſchlagen. Stern hatte nämlich nicht gewußt, daß fi in 
die Finger beißen in Abeffinien „Rache“ bedeutet, 
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ANg. Zeitung von 1867, Beilage Nr. 278 heißt es, biefe beiben 
Miffionäre jüdischer Abftammung fcheinen ſich in einer durchaus nicht 
ihrer Würde und ber hriftlichen Demuth entſprechenden Weiſe gegen 
ben König, deſſen Gaſtfreundſchaft fie genofen, betragen zu haben *), 
Ihr Benehmen wird fogar von ihren Eollegen in hohem Grabe mif- 
billigt. Nun kam auch noch im Spätherbft 1863 eine Depefche aus 
England an, worin Cameron, ber unterbeß zu Theodor zurüdgefehrt 
war, getabelt wurde, zu freunbichaftlic gegen Theodor geweſen zu 
jeyn, und den Befehl zur Rückkehr erhielt. Da ri dem König bie 
Geduld und er ließ nun auch Cameron und alle noch übrigen Eng: 
länder und Miffionäre in Abeffinien gefangen ſetzen. 

Die engliſche Regierung ſchickte den Armenier Raftam, einen 
gewanbten unb jenes Landes kundigen Mann nad; Mbeffinien, und 
ibm gelang es, ben König wmieber zu beruhigen. Cr ließ am 
14. Februar 1866 die Gefangenen los. Schon waren fie unterwegs 


*) Abel erzählt unter Anderem: „Bei einer Gelegenheit, als Herr Roſen— 
thal bem Könige ein Geſchenk machen wollte, ift e8 jenem jehr fchlecht ges 
gangen. Bon Khartum aus hatte er einen ſechs Fuß langen Teppich er- 
halten, worauf der berühmte Jäger Jules Gerard, im Begriff einen Löwen 
zu erlegen, abgebildet war. Mit diefem Teppiche glaubte Herr Roſenthal 
dem König ein Vergnügen zu machen, erfuchte um eine Audienz und brachte 
ihm feine Gabe dar, Anftatt aber daß ber König das Geſchenk gnadenvoll 
annahm, gerieth er in bie größte Wuth und fchrie, feinen Höflingen zuge: 
wandt: ‚Seht mir diefen frehen Buben an! Die Unverfhämtheit bat er, 
mir zu fagen, daß ich von ben Türken fortgejagt und erjchoffen werbe!‘ 
Jules Gerard war im türkiſchen Fez abgebildet, und der Löwe ift auch das 
Bild der abeffinifchen Nation. Umfonft fuchte ihn Herr Rofenthal zu be 
fänftigen und ihm die wahre Bedeutung des Bildes zu erklären. Er wurbe 
ftrafs in bas Gimp eingeführt, und erft nad drei Wochen Yanger jchlechter 
Behandlung ift es feiner Frau gelungen, ihm Parbon bei dem Könige zu 
erwirken.“ 
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nach Egypten und freuten fi, ihre Heimath bald wieder zu ſehen, 
als fie plößlich wieber verhaftet und gefefjelt zum König zurüdgebradht 
wurben. Indeſſen erklärte fich Theodor bereit, fie frei zu laflen, wenn 
ihm die englifche Regierung eine Genugthuung gebe. Dieſelbe folle 
barin beitehen, daß man ihm geſchickte Mechaniker und Handwerker 
ihide, um feinem Bolfe den Straßen: und Brüdenbau, Kanonen: 
gießen, Büchſenmachen 2c. zu lehren. Der Mijfionar lab wurde 
beauftragt, besfalld nad London zu gehen, mußte aber Frau und 
Kinder ald Pfand zurüdlaffen. Dagegen nahm er einen jungen 
Abejfinier, feinen Schüler, mit. Er wurbe in England gütig von 
der Königin und Lord Stanley empfangen und erhielt bie Erlaubnig, 
Handwerker für Abejfinien zu werben. Die Sache zerſchlug ſich aber, 
da neuere Nachrichten aus Abejjinien von einem neuen frieblichen 
Verſuche abriethen. Am 26. Juli berieth das Unterhaus in London 
eine Adreſſe Seymours, der eine bewaffnete Erpebition verlangte, um 
die Auslieferung der in Abejfinien gefangenen Engländer zu erzwingen. 
Die Mehrheit fand jedoch die Ausführung jo jehwierig, für das Leben 
ber Gefangenen jelbjt jo bebrohlih, und unter Umftänden, benen 
analog, welche die franzöfiiche Erpebition in Mexiko hatten mißlingen 
laflen, jo bedenklich, daß Seymour feinen Antrag zurüdzog. 
Unterdeg hatten fi in Abelfinien verjchiedene Häuptlinge gegen 
Theodor empört, und er mußte gegen fie zu {Felde ziehen. Zwar 
blieb er überall Sieger, allein der Geift des Aufruhrs nahm immer: 
mehr überhand, und feine Macht wurde dadurch geſchwächt, daß bie 
Dejertionen in feiner Armee nicht aufhörten. Dieje hatten verfchiebene 
Gründe Wie tapfer auch die Soldaten unter ihrem fiegreichen König 
noch immer zu fechten gewohnt waren, auch bezahlt wurben und Beute 
machten, fo litten fie doch in dem verheerten Lande oft Mangel an 
Lebensmitteln, auch unter feinen deſpotiſchen Launen, und waren feinen 
Augenblid ihres Lebens ficher, weil er beim geringften Verdacht bie 
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fürchterlichſten ZTobesftrafen verhängte. Dur ſolche Schredmittel 
ſuchte er insbejondere den Defertionen vorzubeugen, Unnachſichtlich 
wurde nicht nur jeder Dejerteur, ober den er nur im Verdacht hatte, 
er wolle dejertiren, lebendig verbrannt, ſondern dafjelbe Schickſal traf 
auch feine ganze Familie. Es fam daher fo weit, daß die Weiber 
oft, nur um fich ſelbſt und ihre Kinder zu retten, ihren Mann fälfch- 
lich anzeigten, als wolle er deſertiren. Dann wurbe doch wenigſtens 
nur der Mann allein verbrannt. Dieſe gräßlicen Hinrichtungen 
folgten ſich mafjenhaft. Aller Augenblide leſen wir in dem Tagebuch 
ber Frau lad, daß achtzig, hundert und noch mehr Soldaten mit 
den Ihrigen verbrannt worden jeyen. Es gab auch andere Hinrich: 
tungsarten. Einem Vater und feinem Sohn wurden Hände und 
Füße abgehauen. „Sie lebten noch mehrere Tage, bis fie der Brand 
verzehrte. Herzzerreißend waren bie Berichte unjerer Leute, wie bie 
Berjtümmelten fo flehentlic; um einen Trunk Waſſer gebeten hatten; 
aber niemand durfte e8 wagen, ihren brennenden Durft zu löſchen, 
fonft hätte er ihr Schidjal theilen müſſen. Wer follte es glauben?! 
293 Soldaten mit ihren Frauen wurben, weil fie entfliehen wollten, 
mit den Hälfen in hölzerne Gabeln gejpannt, zum Hungertod ver: 
urtheilt. Manche lebten 10, 12 und noch mehr Tage.“ Ein ander: 
mal ließ der König gegen 200 Soldaten mit der „großen Peitſche“ 
durchhauen. Wie diefe Peitſche beichaffen war, wird nicht gejagt, 
wohl aber, daß viele unter der Peitiche tobt weggetragen wurben, und 
daß die Peitſche die Körper zerfleifchte, wie wenn fie mit Mefjern 
wären zerfchnitten worden. 

Die Unzufriedenheit unter den Soldaten wuchs immer mehr. 
Nicht wenig trug dazu bei, daß fie dem König auf jeinen Eilmärjchen 
gegen die Rebellen über die unmwegfamften Gebirge feine ſchweren 
Kanonen ohne Zugvieh mit Menfchenhänden nachſchleppen mußten, 
und weil dieſe ſchweren Geſchütze erſt durch die Europäer eingeführt 
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worden waren, wurden biefe lettern wegen ber Kanonen von ben 
Eingebornen furdtbar gehaßt, was ihre Lage begreiflicherweije noch 
verichlimmerte. | 

Gegen die Rebellen verfuhr Theodor mit furdhtbarer Grauſam⸗ 
feit, Tieß alle niedermachen mit Weibern und Kindern, alle ihre Städte 
und Dörfer ausplündern und dann niederbrennen. Aber diefe Schred- 
mittel halfen nichts, der Aufruhr entbrannte immer von Neuem. 
Ein Brief meldet: „Vor einigen Wochen bat er Gonbar mit all 
feinen Kirchen zerftört, d. 5. ausgeraubt und dann dem Boden 
gleihgemadht. Die Leute brachte er hieher, jowie auch die Tabote 
und alle Kirhengeräthichaften, darunter eine große Menge Kronen, 
theils goldene, theils filberne und meſſingene. Lebtere wurben in 
den Ylammofen geworfen, um Kanonenmetall davon zu machen. Die 
filbernen erhielten die Silberfchmiede, um Schildbeſchläge davon zu 
machen. Diefe Sache hat ihm in ben Augen feines Volkes einen 
großen Schlag verfeßt. Die Unzufriedenheit unter dem Militär ift 
außerorbentli. Die Revolution in den Provinzen macht gewaltige 
Fortſchritte. In dieſer Woche hat er Antabiet und Goma plünbern 
laſſen. — Die Dörfer wurden wiederholt ausgeplünbert, und bie 
Lanbleute fammt ihren Häufern verbrannt. Weber die Kindheit, noch 
das Alter, noch Kranke und Krüppel wurben verſchont. Entlaufene 
Soldaten wurden über ein Taufend aufgefangen und ihnen die Hälfe 
abgeſchnitten; Frauen, Dienftboten und Kinder Entronnener wurben 
auf die grauſamſte Weife Hingemorbet, ein Knabe von 4 Jahren 
erihoffen. Ueber eine Million geraubtes Rindvieh mußte innerhalb 
brei Tagen bei Tobesftrafe gejchlachtet werben und wurde zum Futter 
ber Hhänen und Raubvögel weggeworfen. Als er dieſe That verübt, 
fagte er zu feinen Soldaten: ‚Grabe fo viele Menſchen müfjen dieſes 
Jahr noch fterben.‘ Auf das arme unfchulbige Landvolk wurbe nun 
Jagd gemacht und wer aufgefangen werben Tonnte, wurbe verbrannt. 
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Die bevölferten Städte Madracha und Mahedar Mariam wurden 
mit ihren Einwohnern verbrannt.“ 

Der Miffionär Flad wurbe bei feiner Rückkehr zu Theodor von 
biefem nicht gut aufgenommen, benn er brachte zwar ein Schreiben 
ber Königin Bictoria mit, im welchem wieder Handwerker zugefagt 
waren, dagegen die Auslieferung aller Engländer gefordert wurbe, 
Ein Fluchtverſuch der letzteren erbitterte den König noch mehr und 
er ließ fie nicht los. Die Gefangenen waren außer Raſtam ber 
Eonful Cameron, deſſen Sekretär Kerans mit brei Dienern, ber Maler 
Barbel, die deutſchen Naturforſcher Schiller und Eßler, die Mifftonäre 
Stern, Staiger, Branders, Flad, Rojenthal nebſt den Frauen ber 
beiben leßtern mit ihren Kindern. 

Die engliihe Regierung ſah fi endlich genöthigt, eine Flotte 
mit einer Lanbungsarmee nach Abelfinien zu ſchicken, um bie Ge: 
fangenen mit Gewalt zu befreien, oder wenigſtens das Anfehen Eng- 
lands in Dftafrifa und ben arabijchen Gewäſſern fo zu befeftigen, 
daß Gemwaltthätigfeiten und Unverfchämtheiten wie bie des Königs 
Theodor nicht mehr vorkommen könnten und bie wilden Häuptlinge 
Afrikas und Arabiens im Nefpect gehalten würden. Die Erpebition 
ging unter General Robert Napier von Oftindien aus, 4000 Engländer 
und 8000 Sepoys. Am 16. October 1867 fegelten fie von Aden ab. 

Wir gehen zum zweiten Conflict über, ber mehr die Franzoſen 
als Engländer in Anfprud nahm. Auf der großen Inſel Mada— 
gaskar, öſtlich von Afrika, hatten ſchon After Franzofen den Anfang 
mit Nieberlafjungen gemacht, um eine Station weiter im ftillen Meere 
zu befigen, waren aber immer wieber von ben heibnijchen Schwarzen 
ber Inſel vertrieben worben, ſammt ihren katholiſchen Miſſionären, 
zulegt im Jahr 1857. 

Das Volk der Inſel befteht, wie Frau Ida Pfeiffer, welche dort 


war, berichtet, „aus vier verfchiedenen Racen; auf der Sübfeite leben 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66, II. 16 
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bie Kaffern, auf der Weftfeite die Neger, während auf ber Norbeite 
bie arabifhe Race und auf der Dftfeite und im Innern die malaijche 
vorherrſchend ift. Dieſe Hauptracen zerfallen in viele Stämme, von 
welchen gegenwärtig jener ber Hovas, zur malaifchen Race gehörend, 
der zahlreichfte und civilifirtefte auf der ganzen Inſel iſt. Die Hovas 
bevölfern den größten Theil des Innern und bildeten ſchon zur Zeit 
der Entdeckung Mabagasfars ein mächtiges Neich, deſſen Hauptitabt 
‚Tananariva‘, in ber Mitte einer großen Hochebene in dem Bezirke 
Emir gelegen, aus einer Vereinigung vieler Dörfer befteht. Am 
wenigften befannt, oder beſſer gejagt, gänzlich unbefannt ift die Süd— 
weſtküſte, deren Bewohner für die ungaftlichften und für die erflärte- 
ften Feinde der Europäer gelten.” 

Der König der Hovas, Radama, der den Chriſten jehr geneigt 
war, jtarb 1828. Seitdem regiert feine energiſche Wittwe Ranavola 
in einem entgegengefebten Syſtem, inbem fie ſchon mehrmals alle 
Weißen von ber Inſel verjagt und die Chriſten graufam verfolgt hat. 
Auch in Bezug auf ihre heidniſchen Unterthanen fcheint fie fein anderes 
Spitem zu verfolgen, als jo viele Menſchen als möglich auszurotten, 
die Bevölkerung der Inſel zu verbünnen. Unter den nichtigjten Vor: 
. wänden werben ganze Diftricte dur Mord menſchenleer gemacht. 
In gleihem Verhältniß fteht die Sittlichkeit. „Meine Feder erlaubt 
mir nicht, eine Beſchreibung zu geben von den vielen unfittlichen 
Gebräuden, die nicht blos unter dem Volke, jondern in den höchſten 
Familien des Landes üblich find, und welche ven Leuten ganz natür- 
lich ericheinen; ich kann nur jagen, daß bie Keufchheit einer Frau 
hier nicht den geringften Werth hat, und daß, was Ehen und Nach— 
kommenſchaft anbelangt, jo jonderbare Geſetze herrſchen, wie gewiß 
nirgends in der Welt. So kann fich z. B. der Mann ron feinem 
Weibe fcheiden laſſen und ein anderes nehmen, fo oft er will. Die 
Frau kann zwar auch mit einem anberen Manne leben, darf fi 
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jeboch nicht wieder verheirathen; alle Kinder aber, bie fie gebiert, 
nachdem fie von ihrem erften Manne geſchieden ift, werben befjen- 
ungeachtet als dieſem angehörig betrachtet. Der eigentliche Vater hat 
nicht das geringjte Recht auf fie, und die Mutter muß fie ihrem 
erften Gatten auf deflen Berlangen augenblidlich ausliefern. Auch 
wenn der Mann ftirbt, werden alle Kinder, bie feine Wittwe in ber 
Folge gebiert, dem Verftorbenen zuerkannt. Diefem Gefete zufolge 
fommt es, daß der Prinz Rafoto, Sohn der Königin Ranavola, 
obwohl erft lange Zeit nad König Radama's Tobe geboren, dennoch 
als deſſen Sohn gilt.“ 

Die Königin ließ im Jahr 1857 alle ihre Unterthanen, bie fich 
von den Miffionären hatten befehren laſſen, hinrichten. Nun war 
aber ber Franzoſe Lambert mit ihrem Sohn Rafoto befreundet wor: 
den und intrigirte mit ihm gegen dieſe ſchon 75 Jahr alte Mutter. 
Lambert ging 1856 nad Paris, um Frankreich für feine Plane zu 
gewinnen, Napoleon III. wies ihn aber ab, weil er wegen Madagaskar 
nicht mit England in Streit gerathen wollte In der That waren 
auch die Engländer fehr wahfam, und ihr Miffionär Ellis verfehlte 
nicht, Lambert bei der Königin zu denunciiren. Gerade damals war 
Ida Pfeiffer am Hofe der Königin, melde jedoch auf bie Anzeige 
der Engländer nit fo viel Werth legte, als dieſe ſchadenfroh ge 
wünſcht hatten, denn Lambert wurbe frei entlaffen und auch ber 
Prinz blieb verjchont. 

Die alte Königin ftarb am 10. Auguft 1861, und die Engländer 
verfuchten gegen deren Verfügung den Prinzen Ramboafalam auf ben 
Thron zu bringen, berjelbe wurbe aber im Kampfe getöbtet und 
Rakoto behauptete den Platz, vom franzöfifchen Schiffsfapitän Dupre 
energiich unterüßt. Er wurde unter dem Namen Rabama II. König 
und ließ fih mit feiner Gemahlin Rabodo feierlih krönen. Die 
Engländer verfuchten fogleih, den franzöfifhen Einfluß an feinem 
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Hofe zu durchkreuzen und ſchickten eine große Geſandtſchaft, an deren 
Spite General Johnftone und Dr. Ryan, Biſchof von Mauritius, 
ftanden, nad Tananariva, ber Hauptitabt des Reichs Madagaskar, 
welche 120,000 Einwohner zählen fol. Dieſe englifche Geſandtſchaft 
wurbe zwar fehr ehrenvoll empfangen, aber ber jchlaue Franzoſe 
Lambert wußte fih vom Könige ein ergiebiges Küftenland zu erfaufen, 
um barauf Holzhandel zu treiben und Bergwerfe anzulegen. Das 
wollten die Engländer nicht leiden. Sie verlangten vom Könige 
ähnliche Eoncefftonen, aber die Zubringlichfeit ihres Miffionärs Mr. 
Ellis verdarb alles. Er wagte nämlich, in dem Dorfe prebigen zu 
laflen, in welchem bie alte Königin begraben lag, worin das Volt 
eine große Entweihung ſah. Nun fcheint die Uneinigfeit zwiſchen 
Franzoſen und Englänbern der ſchwarzen Nationalpartei (ben Hovas 
ober Garden), welche bisher zurücgefegt war, Muth gemacht zu haben, 
bem Einfluß der verhaßten Weißen einen Damm zu feben. Der 
junge, König, meinte man, habe biefen Fremden fchon viel zu viel 
nachgegeben. Man zog bie junge Königin ins Intereſſe und in Folge 
einer großen Verſchwörung wurden zuerft die 27 vertrauteften Räthe 
und Freunde des Königs, die f. g. Menamofo (Xyugen), aufgehängt 
und dann er felbit, da er bie Forderungen ber Verſchworenen hart- 
nädig zurückwies, erbroffelt, am 12. Mai 1863. Seine Wittwe 
Rabodo übernahm nun allein die Regierung und vernichtete den mit 
Lambert eingegangenen Vertrag. Sie erhielt den Namen Raffaherys 
Manjaka (ſtark gemacht). Sie foll bereits 50 Jahre und 15 Jahre 
Alter als ihr ermorbeter Gemahl und eine Vertraute der alten Königin 
geweien ſeyn, deren Energie fie zu theilen ſcheint. Obgleich fie den 
Europäern Sicherheit verſprach, zogen e8 doch die Conſuln von Frank— 
reih und England vor, fich zu entfernen. Doch kehrten fie zurüd 
und man erfuhr, daß noch im Beginn bes Jahres 1865 Ellis und 
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Lambert auf der Inſel waren und im englifhen und franzöfiichen 
Intereſſe gegen einander intriguirten. 

Der Zufammenftoß zwiſchen den europätichen Weſtmächten und 
ber fchwarzen Race erfolgte nur an der Oftfüfte Afrikas in Abeſſtnien 
und in Madagaskar, der großen Infel im Oſten dieſes Welttheils. 
Das Innere Afrikas blieb von ber europäiſchen Politif unberührt. 
Nur kühne Neifende durchſtreiften es fort und fort. 

Im Jahr 1861 enidedte der Engländer Baker die großen Seen, 
in benen bie obern Quellen des Nil ihre Gemwäfler ſammeln und aus 
denen er dann majeftätijch bem Mittelmeer zuftrömt. Schon vor ihm 
hatte der Engländer Spefe einen biefer Seen entvedt. Baker aber 
gab beiden die Namen der Königin Victoria und ihres Gemahls 
Albert. „Der Albertjee oder N'yanza war eine ungeheure Einſenkung 
weit unter das allgemeine Niveau des Landes, von jähen Klippen 
umringt und im Weſten und Südweſten von großen Bergfetten be- 
grenzt, die fi 5—7000 Fuß über den Stand feiner Wafler erhoben — 
er war baher ber eine große Behälter, in welchen alles Waſſer ab- 
fließen mußte, und aus biefer ungeheuren Felſenciſterne nahm ber 
Nil jeinen Ausgang, ein Rieſe fchon bei feiner Geburt, Für bie 
Geburt eines jo gewaltigen und wichtigen Stroms wie ber Nil hatte 
die Natur eine großartige Einrichtung getroffen. Spekes Victoria 
Nyanza bildete einen Waflerbehälter in bebeutender Höhe, welcher 
burd den Kitanguldftrom ben Abflug von Welten aufnahm, und Spefe 
hatte in großer Entfernung den M'Fumbiro-Berg als eine Spitze 
zwifchen andern Bergen gejehen, von benen die Flüffe herabfamen, 
weldhe durch ihre Vereinigung den Hauptjtrom Kitanguld, den 
vorzüglichiten Speiſekanal des Victoria-Sees von Welten her, unter 
etwa 2° fühlicher Breite bildeten; biefelbe Bergfette, welche ben 
Victoria-See im Often fpeiste, mußte daher auch eine Wafjerfcheibe 
nad Weiten und Norden haben, die in ben Albert:See floß. Da 
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ber allgemeine Abflug des Nilbedens von Süden nad Norden ge: 
richtet ift und ber Albert ſich viel weiter nach Norben erjtredt als 
der Victoria-See, jo nimmt er den Fluß aus dem letztern auf und 
reißt aljo die ganzen Quellwaſſer des Nil allein an ſich. Der Albert 
ijt der große Behälter, während die Victoria bie öſtliche Duelle ift.“ 

Bon großer Wichtigkeit war ferner die Reife der beiden eng- 
liſchen Brüder, David und Charles Livingftone, in den Jahren 1858 
bis 1864 zum Flußgebiet des Zambefi in ber portugieſiſchen 
Eolonie im ſüdöſtlichen Afrifa, eine Strede weiter ſüdlich als 
Zanzibar. Portugal befigt dieſe Landſtrecken nur dem Namen nad). 
Der Reifeberiht der Brüder fagt: „Wenden wir uns einmal von 
Süden nad) Norden und werfen wir einen Blid auf die ungeheuere 
Meeresküfte, von welcher die Portugiefen in Europa fi bemühen 
ung glauben zu machen, daß fie ihnen gehöre. Delagoa Bai hat ein 
Kleines Fort, Lorenzo Marques genannt, aber jenfeits der Mauern 
nichts, In Inhambane haben fie mit Zulaffung der Eingebornen 
einen fchmalen Streifen Landes inne. Sofala liegt in Trümmern, 
und von Quillimane norbwärts haben fie 690 Meilen weit nur eine 
einzige Peine Schanze, die durd) eine bewaffnete Barkaſſe in ber 
Mündung des Fluffes Angora geſchützt wird, um ausländiſche Fahr: 
zeuge zu hindern, dort Handel zu treiben, Dann haben fie in Mo: 
ſambik die Fleine Inſel, auf welcher das Fort fteht, und einen un: 
gefähr drei Meilen langen Streifen auf dem Feſtlande, auf welchem 
fie einige Landgüter haben, die nur dadurch vor Feindſeligkeit geſchützt 
werben, baß fie den Eingebornen einen jährlihen Tribut entrichten, 
was fie ‚die Schwarzen in ihrem Sold haben‘ nennen, Die Nieder: 
lafjung ift in Handel und Wichtigkeit lange im Sinken gewefen. Gie 
hat als Beſatzung wenige Hundert Fränkliche Soldaten, bie ins Fort 
eingejperrt find, und kann eben fo wie eine Fleine Koralleninjel in 
der Nähe kaum ficher genannt werben, Auf ber Inſel Dibo ober 
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Iboe werden eine unermeßlihe Anzahl Sclaven zufammengebracht, 
aber es gibt wenig Hanpel irgend einer Art. In Pomba Bai wurde 
ein Kleines Fort hergeftellt, aber es ift jehr zu bezweifeln, ob es nod) 
befteht, da der Verſuch, dort eine Nieberlaffung zu bilden, gänzlich 
fehlgefälagen ift. Für die Ländereien, welche fie auf dem rechten 
Ufer des Zambefi bebauen, entrichten fie den Zulus Tribut, und bie 
allgemeine Wirkung des Anſpruchs auf Macht und der Hinberung 
bes Handels ift die, daß fie die unabhängigen eingebornen Häuptlinge 
dem Sclavenhandel der arabijchen Dhows zutreiben, als dem einzigen 
Handel, der ihnen offen jteht. Es ift ber engliſchen Regierung aus 
zuperläßlichen Documenten, bie bei ber Abmiralität und dem aus- 
wärtigen Amte liegen, wohl bekannt, daß erſt im Noveniber 1864, 
zwei Monate jpäter, ald meine Rebe in Bath gehalten wurde, als 
vonIhrer Majeſtät Schiff ‚Wasp‘ in Mofa: .sif die Beftrafung 
derer verlangt wurbe, bie an ber Mannjchaft des Kutter von Ihrer 
Majeſtät Schiff ‚Lyra‘ in der Nähe eines 45 Meilen ſüdweſtlich von 
Moſambik gelegenen Fluſſes eine Gewaltthätigfeit verübt hatten, der 
gegenwärtige Generalgouverneur erklärte, daß er über bie bortigen 
Eingebornen feine Gewalt babe. Diejer portugiefiiche Anſpruch auf 
Herrihaft ijt der Fluch der Negerrace auf der Oſtküſte Afrikas, und 
er würbe bald zu Boden fallen, wenn er nicht die moralijche Unter: 
ftügung hätte, welche er aus ber Achtung herleitet, die ihm von 
unferer eigenen Flagge erwiejen wird. Der König von Portugal hat 
ein neues Geſetz zur Abſchaffung der Sclaverei vorgejchlagen; ba 
aber nie Anjtalt gemacht worben ift, um ähnliche bereits erlaffene 
Verfügungen zur Ausführung zu bringen, fo flößt es mir fein Ber: 
trauen ein, und wir können bafjelbe nur als eine neue Bitte um 
noch weitere Fügung in ein Syſtem betrachten, welches bie Barbarei 
forterhält.“ 

Die engliſche Regierung ſchickte, angeregt durch die früheren 
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Berichte, eine neue größere Erpebitton nad) Oftafrifa, an deren Spike 
ber Biſchof Madenzie zu gleicher Zeit eine großartige Miffionsanftalt 
unter den Negern gründen und Baummollenpflanzungen anlegen laſſen 
follte. Ausbreitung des ChriftentHums und Sicherung eines frieb- 
Iihen Anbaues unter engliihem Schu fchien allerdings das geeig- 
netfte Mittel zu ſeyn, um bem heillofen Sclavenhandel ein Ende zu 
machen. Natürlicherweife gehörte dazu auch eine ausreichende Militärs 
macht und da der Bifchof ohne diefe anfam, Tonnte er freilich nichts 
ausrichten. England hätte förmlich Portugal befriegen und bie Colonie 
in eigenen Befit nehmen müffen, um zum Zwede zu fommen. Da 
es jo weit nicht gehen wollte, hatte bie Erpebition das Schidjal 
aller halben Maßregeln, Der Bilchof befreite in feinem erſten Eifer 
einige hundert Sclaven, machte ſich dadurch aber nicht nur die Por: 
tugiefen, fondern auch bie einheimijchen Häuptlinge zu Feinden, wagte 
fi zu tief ins Land, fiel ins Waſſer, befam das Fieber und ftarb, 
von ben Eingebornen geflohen, in ber Hut einiger treuen Diener. 
Er erhielt zwar einen andern Biſchof zum Nachfolger, biefer jedoch 
mißfiel fi in Afrika und Fehrte unverrichteter Dinge zurüd, Man 
kann kaum zweifeln, daß biefer zweite Bifchof, Herr Tozer, das rich: 
tige ©efühl gehabt hat, ohne Soldaten und ohne gerabezu ben Por: 
tugiefen bie Anerkennung ihrer Herrfchaft im Lande zu verweigern, 
laſſe fich Hier nichts machen. Livingftone gibt darüber die befte Aus: 
funft. Frankreich hat eben fo wie England den Sclavenhanbel aufs 
ftrengfte unterfagt, und dennoch wird dem Befehl nicht Folge geleiftet. 
„Der Kommandant in Tette, der erfahren hatte, daß eine Frau von 
ſchlechtem Charakter eine Schiffsladung Sclaven mit den Fluß hinab: 
genommen habe, ſchickte ihr der Form halber einen Offizier nad. Er 
verfolgte fie, holte fie ein, kehrte aber ohne fie zurüd. Als wir mit 
dem Commanbanten barüber fpracdhen, fagte er mit Giegesmiene: 
„Jetzt, wo uns bie franzöfiiche Flagge ſchützt, können uns die Eng- 


Die Vorgänge in Abeffinien. Afrika und Neuholland. 249 


länder nichts anhaben. Und biefe Flagge fchüste den Sclavenhanbel 
bis zum Mai 1864.” Alle Reclamationen in Liſſabon halfen nichts, 
Man ſchickte von dort zwar Anftructionen in die Colonie, bie aber 
wie alle früheren unbeachtet blieben. 

Die Baummolle, auf welche Rivingftone mehrmals zurüdfommt, 
fol am Fluß Zambefi fehr gut gebeihen und von ber beften Qualität 
feyn, viel befjer, als die oftindifche, Ohne Zweifel haben bie Brüder 
Recht, wenn fie bringenb empfehlen, das reiche Flußgebiet bes Zambeſi 
auf andere Art zu colonifiren, als es bie Portugiefen gethan haben, 
und fie machen darauf aufmerffam, daß fich mittelft dieſes Fluſſes 
das Innere Afrifas den Europäern öffnen würde. 

Hier Öffnet fich insbeſondere einer deutfchen Colonifation für die 
Zukunft ein großes Feld. Denn nirgends herrſcht eine Uebervölkerung 
und Auswanderungsluft wie in Deutſchland. Denken wir uns ein- 
mal bie Intereſſen Holland mit benen Deutſchlands ausgeglichen 
und im großen Intereſſe der germaniſchen Geſammtheit vereinigt, fo 
ift der Umftand von Wichtigkeit, daß die Republiken der Boers, d. h. 
der holländiſchen Bauern, die fich, als das Capland von den Eng: 
ländern erobert wurde, England nicht unterwarfen, fonbern in norb- 
öftlicher Richtung auswanderten, jenem portugiefiihen Eolonialgebiet 
nahe liegen, Da ift ſchon ein germanifcher Kern vorhanden, an den 
ſich die deutſche Auswanderung nur anfchließen dürfte. Auch Liegt 
bie Mündung des Zambefi am ftillen Ocean ben holländiſchen Eolonien 
auf Sumatra und Java in Oftindien, wenn auch nicht nahe, doch 
gerabe gegenüber, fo daß ſich die Colonien hier gegenfeitig unterftügen 
können. Ohne eine ſolche Fräftige Unterftüßung germanifher Be: 
völferungen würde fich auch die Herrichaft der Engländer in Oftinbien 
auf bie Dauer nicht behaupten laſſen, jowie auch dem Uebergewicht 
ber Ruſſen und Norbamerifaner in den chinefifhen Gewäſſern nicht 
immer durch englifch-franzöfiiche Flotten, bie unmittelbar von Europa 
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berfämen, würbe entgegengewirft werben fünnen. Starke Zwijchen: 
ftationen, deren es bisher nur eine und auch dazu weit entfernte in 
Neubolland gab, wären jehr nöthig, um die maritime Hegemonie 
zwiſchen Afrika und Afien aufrecht zu erhalten. 

Gleichzeitig machte ein Deutjcher, Klaus v. d. Deden, eine 
äußerft interefjante Reife von Zanzibar an der Oſtküſte Afrikas aus 
ins Innere und bejchrieb den wunderſchönen Berg Kilimandſcharo. 
„Aus einer 10 deutſche Meilen breiten Grundfläche erhebt fi der 
‚Berg der Größe‘ 16,500° hoch über die Ebene, ober 18,700‘ über 
die Meeresfläche. Zwei Gipfel Frönen ihn, im Weiten ein pracht⸗ 
voller, mit blendend weißer Schneekuppe bedeckter Dom; im Oſten 
eine 2500° niedrigere ſchroffe Maſſe jäh abfallender Rieſenpfeiler und 
:jäulen, beide durch einen langgeſchweiften Sattel verbunden, das 
Zadig-Rauhe nebit dem Sanft:Schönen.“ Diejen Berg hatte ſchon 
der Miffionär Rebmann kennen gelernt, deſſen Nachrichten barüber 
in Krapfs Reijen in Oftafrifa II. 49, 73. 160. mitgetheilt find. Der 
Name fol Berg der Größe oder auch Berg der Karawanen bebeuten, 
weil ihn die Karawanen ald Markzeichen des Landes ſchon aus weiter 
Terne jehen. Zu feinen Schönheiten gehört, daß ſich faft jeden Mit: 
tag um feinen Gipfel ein Gewitter ſammelt und eine furze Zeit Yang 
in die Ebene hinunter blitzt und donnert. Er liegt im Lande ber 
Dſchagganeger, denen es aber nicht einfällt, Hinaufzufteigen. Gie 
wifjen daher nicht einmal, was ber Schnee iſt und halten den weißen 
Glanz des Gipfels für Silber. Ein Negerfönig wagte ed einmal, 
Leute hinaufzuſchicken, um nad) dem Silber zu fehen, aber nur ein 
einziger kehrte mit erfrornen Hänben zurüd, bie anderen waren alle 
vor Kälte umgelommen, 

Rebmann erfuhr, daß weiter norböftlich ein zweiter noch höherer 
Berg, Namens Kemia, liege. Das find die Vorfprünge, die erjten 
in bie weiten Ebenen vorgeſchobenen Poften bes berühmten Mond- 
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gebirges in Centralafrika. Von dieſem noch nicht erforſchten Gebirge 
aus laufen alle großen Ströme Afrikas nach allen Himmelsgegenden 
dem Meere zu. Der Miſſionär Krapf glaubt, auf dieſen natürlichen 
Waſſerſtraßen werde das Chriſtenthum ins Innere des Welttheils 
eindringen. Der Niger wird die Friedensboten zu den verſchiedenen 
Ländern von Nigritien führen, während ſein großer Zufluß, der 
Tſchadda, zuſammen mit dem Congo die Miſſionäre nach dem weſt— 
lichen Mittelpunkt von Afrika, nämlich nach Uniameſi bringen wird. 
Die verſchiedenen Zweige des Nil werden von Norden her das 
Evangelium nach den Aequatorgegenden tragen, während der Dſchub 
und Dana einen Waſſerweg ins öſtliche Central⸗Afrika abgeben wer: 
den, und ber Kilimani oder Sambefi endlich wird von Südoſten her 
ins Innere eine Heerjtraße bilden. Die Quellen aller diefer großen 
Flüſſe liegen nicht jo weit von einander entfernt, als unfere jegige 
geographijche Kenntniß uns möchte glauben laſſen. Alle diefe Quellen 
ſcheinen fi) um den Aequator und das große Binnenland Uniamefi 
herum zu concentriven; daher man fich nicht wundern barf, wenn bie 
Araber alle dieje Flüffe aus Einer Duelle entipringen laſſen, was 
nur richtig verjtanden werben muß, nämlich fo, daß um den Aequator 
herum fich die Wafjerjcheiden bilden, aus denen jene Flüſſe aus Nor- 
ben, Diten, Weften und Südoſten ihre Richtung nehmen. Von Unia: 
meſi (Beliß oder Land des Mondes), fagen die Suahilis, fünne man 
nad) vier Enden der Erbe gelangen. 

Die große englifhe Colonie in Neuholland, ober wie es bie 
Engländer lieber nennen Neu-Süd-Wales, gebieh zwar vwortrefflich 
und wuchs durch immer neue Cinmwanderungen aus England und 
Deutſchland an, hatte aber doch immer nur erjt noch einen Fleinen 
Theil des großen Welttheild angebaut, der in weiter Erjtredung immer 
nod eine nur fpärlid von den roheften Wilden bewohnte Wilbnif 
blieb. Eolonialprobufte baute man hier nicht. Der Hauptreichthum 
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ber Bevölkerung befteht in Viehzucht, befonders in ungeheuern Heerden 
von Schafen. Mundy rühmt ven Ertrag aus der Wolle, Ein ein- 
ziger Befiter Namens Clark gewann jährlich an feiner Wolle 30 bis 
40,000 Pd. Sterling. Seit man bie reihen Goldlager entdedt hat, 
wimmelt e8 hier wie in Californien von Golbgräbern, die aus allen 
Nationen zufammenftrömen, um ſchnell durch Goldklumpen reich zu 
werben. Se mehr fie verbienen, defto mehr ſchwelgen fie, jo daß bie 
Sitten hier nicht weniger verborben find wie in Californien. 
Intereſſant ift, daß aud) viele Chinefen in die Ooldgräbereien 
fommen, fleißig und nüchtern arbeiten und mit ihrem Gewinne wies 
ber bavon gehen, baher fie von ben übrigen Goldgräbern beneibet, 
gehaßt und ſogar mißhandelt werben, Rietman fagt in feinen 1868 
erjhienenen Wanderungen in Auftralien: „Die legte Regierung ging 
fogar jo weit, von jedem Chinefen bei feiner Ankunft in der Colonie 
eine Kopffteuer von 250 Franken zu verlangen, fo daß eine Zeit lang 
die Gefängniffe vollgepfropft waren von armen Burſchen, welche bie 
verlangte Summe nicht befaßen. In einem ähnlichen Mißeredite be- 
fanden fi in frühern Jahren bie deutſchen Einwanderer, welche auch 
von den Englänbern keineswegs liebevoll aufgenommen wurden. Als 
es aber auch dem Kurzfichtigften klar wurde, daß die Deutfchen ein 
höchſt werthvolles Element der auftralifchen Bevölkerung zu bilden 
anfingen, legte fi die Abneigung, und jebt nehmen die Deutſchen 
ben ihnen gebührenden Rang in ber Colonie ein. Anders verhält es 
fi freilich mit den Chinefen, Dieſe befuchen Auftralien nicht, um 
fih hier eine Heimath zu gründen. Ahr einziger Zweck ift, Gold zu 
graben und bann mit ben Erfparniffen in ihr Vaterland zurüdzu: 
fehren. Sie leben daher Außerft eingezogen und fparfam, fcheuen ben 
Verkehr mit Weißen fo viel wie möglich und beziehen ihre wenigen 
Bedürfniſſe von ben chineſiſchen Kaufleuten, die ſich in Auftralien 
niebergelafien haben. Während daher der europäifche Goldgräber, 
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Dank feinem Mangel an ökonomiſchen Talenten, mit wenigen Aus— 
nahmen, faum auf einen grünen Zweig kömmt, gelingt e8 ben meijten 
Chinefen, bald ein Erfledliches zufammenzufparen. Da ihr Aufent- 
halt in Auftralien nur temporär ift, jo bringen fie auch ihre Familien 
nie bieher. Ich kann mich wirklich nicht entfinnen, unter ben Taufen 
den von Ehinefen eine einzige Frau gefehen zu haben. Auch Knaben 
machen erjt dann die Reife mit, wenn fie bereit8 im Stande find, 
bei der Arbeit behülflih feyn zu Fönnen. Der Haß der Kaufafier 
gegen bie Mongolen berußt alſo lediglich auf Brobneid; denn alle 
Lafter, deren man fonft die Lebtern befchulbigt, eriftiren meift nur 
in der Einbilbungsfraft ihrer Gegner, welche den Splitter in bem 
Auge des Nächten, nicht aber den Balken in ihrem eigenen Auge 
fehen. Die Befürdtung, welche Schon im Parlamente von Neu-Süb- 
Wales ausgefprocdhen worden ift, daß burd die maflenhafte Ein- 
wanberung ber Chineſen Auftralien nad und nad eine mongolifche 
Eolonie werbe, ift zu lächerlich, um einer Wiberlegung zu bebürfen. 
Keineswegs Yächerlich aber ift e8, wenn bie Spannung zwijchen ben 
zwei Nationalitäten in rohe Gewaltacte ausbrichtz; wenn, wie Dies in 
den berüchtigten Aufläufen von Lambing Flat geihah, europätjche 
Diggers in Maffe das chinefiiche Lager überfallen, Zelte, Häufer und 
Werkzeug zerftören und deren Befiter mit Waffengewalt ihres Eigen: 
thums berauben. Das waren freilich nur ungebildete Diggers, die, 
durch einige Führer verlodt, zu Gemwaltthätigfeiten fchritten. Aber 
fogar Leute, welche ben fogenannten höhern Ständen angehören, 
theilen das Vorurtheil gegen die mongolifhe Race. Haben ja felbit 
Parlamentsmitglieder, um Popularität zu erlangen, als Devife ben 
Ruf: ‚No Chinese‘ angenommen. Unb dies alles gejchieht zu bers 
felben Zeit, da bie Engländer, vereint mit ben Franzofen, die Haupt: 
ftabt Chinas ftürmen und den Faiferlichen Palaft plündern, um bie 
Ehinefen zu zwingen, ihr Land dem allgemeinen Weltverfehr zu er: 
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öffnen. Dem Chinefen foll alfo englifches Gebiet verichloffen werben, 
während bie Engländer durch das Recht des Stärfern in China ein: 
fallen. Freilich ſtimmen nicht alfe Colonijten in das Geſchrei gegen 
die Chinefen ein. Grabe ber Gutsbefiter, mit welchem ich mich, 
während wir auf dem Verbede auf und ab fchritten, über ven Gegen: 
ftand unterhielt, nahm lebhaft die Partei ver Chinefen und beflagte 
die Schwäche ober Parteilichfeit ber colonialen Regierung, welche 
nicht im Stande ift, den Mongolen im Lande vor Plünderung und 
Mißhandlung zu Ihüten, während das geringjte Unrecht, das einem 
Engländer in China angethan wird, alsbald von ben Behörden be- 
gierig aufgefaßt und gerächt wird.” 

Die Goldgräbereien jollen in der lebten Zeit nicht mehr fo er: 
giebig geweſen jeyn, als anfangs. Am %. 1859 wurden 12 Mill. 
Pfund Sterling gewonnen, 1860 deren nur 9, obgleid die Zahl der 
Goldgräber fi) auf 139,000 vermehrt hatte. Daher Verarmung, 
Lüpderlichkeit, Betrug in allen Stadien. 

Am Frühjahr 1860 unternahm W. Stuart eine Reife ins Innere 
bes Welttheils und fand in der Mitte desjelben einen großen Salzſee, 
neben einer 60 Meilen langen waflerlofen Wüfte, aber auch fruchtbares 
Grad: und Waideland. Im J. 1862 zogen Burke und Willd von 
Melbourne im Süden mitten durd den Welttheil bis nad dem 
großen Garpentariagolf in Norden, beide aber wurden das Opfer 
ihres Forfchergeiftes, indem fie der Erihöpfung dur Hunger und 
Durft erlagen. 

Im Allgemeinen tritt das ältere Element der Bevölkerung, bie 
ber englifchen nach Botany-Bay verbannten Verbrecher, welches Element 
noch zu Anfang des Jahrhunderts ſich ſehr bemerklich machte, all: 
mälig immer mehr zurüd, ba bie Einwanderung freier und unbe: 
ſcholtener Menſchen und mit ihr auch der Nachwuchs der im Lande 
unbejholten Gebornen beftändig zugenommen hat. Doch hat die Gold— 
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gräberei wieber allerlei loſes Gefinbel dem neuen Welttheil zugeführt 
und die Sorge um Erwerb und materiellen Genuß Hält die höhere 
geiftige, wiſſenſchaftliche und Fünftleriiche Bildung noch ziemlich zurüd. 
Auch die engliihe Colonie Neufeeland gebieh zufehends, feit- 
dem die Einwanderung aus England immer mehr zugenommen hatte. 
Profeſſor Hochſtetter, welcher mit der öfterreihiichen Fregatte Novara 
auf feiner Reife um die Welt auch Neufeeland bejuchte, hat ein 
eignes vortreffliches Werk über fie herausgegeben, aus welchen man 
die Reihthümer und Schönheiten derjelben erjt genauer kennen lernt. 
Man darf nicht zweifeln, daß die weiße Bevölkerung durch immer 
neue Einwanderer aus Europa vermehrt, die eingebornen wilden 
Maoris immer mehr zurüdbrängen und bis auf einen Reſt, der fich 
vielleicht mit ihr afftimilirt, vernichten wird. Diefe am ganzen Leibe 
tätomwirten Maoris waren immer ſehr wild und Menfchenfreffer, vie ‘ 
Engländer find aber auch fchlecht mit ihnen umgegangen. 
Neufeeland, eine große und ſchöne Inſel, eine der reichten und 
ihönften ver Welt, wo nur Glück wohnen follte, ift doch, feit man 
fie kennt, der Schauplatz ununterbrochenen Blutvergießens geweſen 
und ift es noch. Der berühmte Weltumfegler Coof, der zuerft mit 
einem engliihen Schiffe hier landete, bewies ben wilden Einwohnern 
Zutrauen, welches fie ermwiberten, indem fie die Meißen für eine 
Art höherer Weſen hielten. Diefer gute Glaube aber wurde bald 
darauf durd die Mannjchaft eines franzöfiihen Schiffes, welches 
1769 bier landete, wieder zerftört. Denn wegen eines Fleinen Dieb- 
ſtahls richteten bie Franzofen ein furdhtbares Blutbad unter den Ein: 
gebornen an. Dafür rächten fi die letztern nun bei der Ankunft 
jeben neuen Schiffes, bis allmälig gegen Ende des Jahrhunderts 
durch die vielen Walfifchfänger, welche hier auf dem Wege zum füb: 
lihen Polarmeer landeten, ein frieblicher Tauſchverkehr angebahnt 
wurde. Nach und nad ließen ſich aud) entlaufene Matrofen förmlich 
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bier nieber, heiratheten einheimifche Weiber, nutzten ben Eingebornen 
durch die Kenntniffe, die fie aus Europa mitbradhten, und vertrugen 
ſich mit ihnen um fo beffer, als fie ihnen an Rohheit ber Sitten 
nichts nachgaben. Sie verihafften ihnen Waffen, Tabaf und Rum. 
Mittelft der Eifenwaffen und des Schießgewehrs rotteten die Stämme, 
bie ewig mit einander im Krieg lebten, einander gegenfeitig immer 
mehr aus, fo daß die Einwohnerzahl von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
fichtlich abnahm. Dabei blieben fie Menfchenfreffer und verwilberten 
durch den Branntwein in immer höherem Grade. Die VBerworfenheit, 
in welcher die europäiſchen Abenteurer niebrigfter Bildungsftufe mit 
ben einheimiſchen Kanibalen wetteiferten, wird als greulich gefchildert. 
Da kam 1814 der erfte englifhe Miffionär auf die Inſel, Samuel 
Marsden, dem andere folgten, und dieſe edlen Männer, einzeln und 
wehrlos, imponirten den Maoris, und flößten ihnen Ehrfurcht und 
freiwilligen Gehorſam ein. Zum Beweiſe, daß die urjprüngliche 
Natur dieſes auch durch feine tobverachtende Tapferkeit ausgezeichneten 
Volkes eine gute und durch bie fchlechten Angewöhnungen noch nicht 
ganz verborben war. Die Miffionäre lernten die Landesſprache und 
fanden Vertrauen, die Religion der chriftlihen Xiebe fand unter dem 
Bolt zahlreihe Anhänger und bald bildeten fih um bie Miffionäre 
ber anfehnliche Chriftengemeinden. 

Nun erfolgte leider eine gewaltſame Reaktion durch ben ein- 
heimiſchen König Hongi, der anfangs die Europäer gern ſah und 
fogar ſelbſt nach Europa reiste, wo er im Jahre 1820 am englifchen 
Hofe durch feine Förperliche Schönheit und durch feinen feurigen Geift 
Bewunderung erregte. Es mar ihm aber nur darum zu thun, 
europäifche Waffen in großer Menge zu erhalten, um ein zahlreiches 
Heer auszurüften, alle feindlihen Stämme auszurstten und ſich zum 
Alleinherrn von ganz Neujeeland zu machen. Weil er fo viel von 
Napoleon gehört Hatte, träumte er fich in beffen Rolle Hinein. Als 
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ihm aber König Georg IV. von England die Waffenlieferung ab: 
ſchlug, gerieth er in Zorn und wußte fi auf anderen Wegen 
wenigftens Waffen für 3000 Mann zu verfchaffen, mit denen er 
wirflid den ganzen Norben ber Inſel eroberte und in Blut babete. 
Er hätte wahrjcheinlich auch den Süden erobert, aber von einer 
Kugel getroffen, ftarb er 1828. Nach diefer Schredenszeit trat wieber 
Ruhe ein umd die geängftigten Eingebornen ſchloſſen ſich mit boppel- 
ter Liebe wieder an die Mijfionäre an. Man fah neue Gemeinden 
entftehen, neue Kapellen, Kirchen und Schulen. Die Maoris wibmeten 
fi) freudig dem Aderbau, ber Viehzucht und nütlichen Gewerben. 
13 Häuptlinge vereinigten fih im Jahr 1833 mit den Miffionären, 
ben König von England zu bitten, er möge Neufeeland als einen 
unabhängigen Staat anerkennen und einen Conſul daſelbſt beglaubigen, 
was zwei Jahr fpäter geſchah. i 
Da nun aber einmal die Aufmerkſamkeit auf Neufeeland gelentt 
war und durch den nicht genug zu rühmenden Eifer ber Milfionäre 
geordnete Zuftände dort eingetreten waren, fehlte es bald nicht an 
Auswanderungsluftigen, die den ergiebigen Boden der Inſel aus: 
beuten wollten, aber aud nicht an Abenteurern und Spekulanten, 
bie dort im Trüben zu filchen hofften. Im J. 1836 gründete in 
London ein gewiſſer Wakefield eine New-Zealand-Aſſocialion im wohl- 
wollendften Sinne, um eine Menge weiße Familien dort anzufiebeln 
und bie Civilifation auf der Inſel noch weiter auszubreiten. Das 
fahen nun die Miffionäre, welche bisher mit den ihnen ergebenen 
Häuptlingen allein auf der Inſel geherricht hatten, nicht gern und 
fie begingen den Fehler, ſich der Affociation zu widerjegen. Sie 
hätten begreifen follen, daß fie durchaus nicht im Stande waren, 
eine namhafte Auswanderung aus England zu verhindern, nachdem 
die Luft dazu einmal erwacht war und die englifche Negierung ſelbſt 
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mußte, um bie Inſel dem britifchen Reihe zu anneltiren, ben 
Naturreichthum berfelben der engliihen Nation anzueignen und eine 
zweite wichtige Station, neben ber neuholländiichen, in der Südſee 
zu gewinnen. Die Renitenz der Miffionäre war injofern unklug. 
Sie hätten alles thun müſſen, fich die Affociation zu befreunden. 
Sie begingen nun aber ben noch weit größeren Fehler, fih mit den 
ſ. g. Landhaififchen gegen die Afjociation in ein Bündniß einzulaffen. 
Diefe übelberüchtigten Landhaifiſche (land-sharks) waren Spekulanten, 
die auf eigene Fauft mit den Maoris Handel trieben und benjelben 
für geringe Waaren, namentlih Tabak und Rum, ganze Landftreden 
abfauften. Die engliihe Regierung wollte die Miffionäre nicht ganz 
im Stich laſſen, unterjtüßte aljo die Affociation nicht, bie aber als 
Privatverein Mittel genug beſaß, um die Anfieblung durchzuſetzen, 
. und unter dem neuen Namen einer Neus-Seeland-Compagnie ihre erite 
Niederlafjung Wellington gründete in ber Mitte der Injel an dem 
Canal, der diefelbe in eine nörbliche und ſüdliche Hälfte trennt. Der 
Zubrang der Einwanderer war außerordentlich und 1840 erhielt bie 
Compagnie auch die Sanktion der englijchen Regierung, welche Neu: 
ſeeland für eine Colonie der britifchen Krone erklärte und Hobſon 
zum erften Gouverneur ernannte. Derfelbe nahm feinen Sit zu 
Audland, was damals nod ein fehr Kleiner Ort war. 

Nun brach aber bitterer Haber zwifchen den brei Faktoren, ber 
alten Miffion, der neuen Compagnie und der neuen Regierung aus, 
wodurd Unordnung in die Verwaltung Fam, weldhe nicht nur uns 
treuen Beamten und Spekulanten, ſondern nod einem verwilberten 
Theile der Maoris erwünfchten Anlaß zu Betrug und Raub gab. 
Erſt 1847 brachte der neue Gouverneur George Grey wieder Ord⸗ 
nung und Strenge in bie Verwaltung unb unterwarf bie Maoris, 
welche rebellirt hatten. Die Einwanderung aus Europa mehrte fich 
unter biejen Umftänden und Grey feste die wichtigfte Maßregel burch, 
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welche ben Lanbhaififchen gegenüber getroffen werben konnte und 
mußte, nämlich das Verbot, daß Privatperfonen von den Eingebornen 
fernerhin Land kaufen durfien, weil bie einfältigen und rohen Maoris 
babei gewöhnlich jchändlich betrogen und mit Recht zu neuem Haß 
gegen bie Coloniften aufgereizt worben waren. Greys Verwaltung 
war fo vortreffli und die Colonie wuchs durch Einwanderungen in 
dem Grabe, baß er im %. 1853 bereit8 eine Berfaflung für Neu: 
feeland verfündigen fonnte mit einem Oberhaus und Unterhaus, nad) 
welchem Mufter auch in jeder ber neuen Provinzen eine Provinzial: 
verfaflung und Provinzialregierung gegründet wurbe, 

Im %. 1861 wurde im Süden der Inſel ein reiches Goldlager 
entdeckt und nachher noch mehrere andere. Auch Steinfohlen fanden 
fih in reicher Menge. Die Anweſenheit Hochftetters, eines ausge: 
zeichneten Naturforichers, trug ganz befonders dazu bei, den Natur: 
reichthum der ſchönen Inſel zu conftatiren. 

Leider trug das Verfahren der Lanbhaifiiche noch ſchlimme Früchte, 
Der Häuptling Wirimu wollte mit Recht nicht leiden, daß bie Weißen 
einen Diftriet befetten, der ihnen verrätheriic von einem feiner Unters 
gebenen ohne Auftrag verkauft worden war. Er verjagte bie eng- 
liſchen Feldmeſſer, jogleih aber wurben Truppen gegen ihn geſchickt, 
die den erften Angriff machten. Er proteftirte dagegen und verwahrte 
fi, daß er nicht angegriffen habe, ſchlug aber nachher die Engländer 
zurüd, am 6. November 1860. Man hörte nachher, General Cameron 
babe fich verftärkt, um den Krieg mit mehr Nachdruck fortzufeßen. 
Aber no im Sommer 1863 berichteten englifche Zeitungen, die Un- 
ruhen, welche die in ihrem Recht fo ſchwer gefränften Eingebornen 
erregten, feyen immer noch nicht geftillt. Wie e8 fcheint, nimmt es 
bier feinen Berlauf, wie in den englifchen Colonien von Nordamerika. 
Die Eingebornen werben allmälig immer mehr verbrängt, zufammen- 
- gebrängt, und wenn fie fi empören, ausgerottet, Im Parlament zu 
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London erflärte Roebuf zu Anfang des Juli 1863 geradezu: die Aus- 
rottung bes br:unen Mannes jey ein Naturgefeg und es ſey nur 
Englands Pflicht, das Elend dieſes Naturproceffes ſcharf und kurz zu 
mader Die Maoris wehren ſich aber immer noch als DBerzweifelte, 
und nad ben letten Nachrichten ift der Neft der Maoris noch immer 
nicht ganz weder befriedigt, noch unterworfen ober ausgerottet, 


Achtes Bud. 


Der Bürgerkrieg in Nordamerika. 





Die Bereinigten Staaten von Norbamerifa hatten fich über 
Teras bis an den Rio Grande und im Weften bis zum golbreichen 
Galifornien ausgedehnt, durch die jährlichen Einwanderungen aus 
Europa immer mehr bevölkert und erfreuten ſich eines außerordentlich 
großen Wohlftandes, als fie plötzlich durch einen blutigen, vier Jahre 
lang dauernden Bürgerkrieg erfhüttert wurden. DVeranlaflung bazu 
gab die Schavenfrage, welche fi, weil bie Intereſſen dabei gar zu 
entgegengejeßte waren, nicht mehr frieblich löſen Tief. 

In Europa fah und fieht man dieſe Frage vorzugsweife gern 
aus dem Geſichtspunkt der chriftlichen Brubderliebe oder der Humanität 
und bes Liberalismus an und fordert die Abſchaffung der Sclaverei 
als einer Verfündigung an ber Würbe und dem Recht bes Menſchen. 
Nur in England hatte man ganz andere Gedanken und Abfichten, 
als man in den Colonien bie Negerfclaverei abjchaffte und mit größter 
Ditentation im Namen bes Chriſtenthums und ber Civilifation bie 
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Abſchaffung verfelben auch in allen andern Staaten verlangte. Diefe 
frommen Engländer wollten fi) nur eine Concurrenz vom Halſe 
ſchaffen. Durch die Arbeit von vielen Millionen ſchwarzen Sclaven 
in ben Vereinigten Staaten wurden bort jo viele Colonialwaaren, 
namentlih Baumwolle probucirt, daß die amerikaniſchen Hanbelshäufer 
ben Markt beherrfchten und bie in ben englifchen Eolonien Oſtindiens 
erzeugte Baummolle gegen die norbamerifanifche nicht auffam. Nun 
gab e8 Fein befjeres Mittel, die Baummwollenprobuction in ben Ver— 
einigten Staaten zu zerjtören oder wenigſtens fehr zu verkleinern, als 
die Befreiung der Sclaven, welche befanntlich, ſobald fie frei find, 
nicht mehr arbeiten wollen. Die europäifchen Großſtaaten, welche 
von ber Sclaverei feinen Nuten hatten und die auch bei ihren theils 
frommen, theils liberalen Bevölkerungen ſich durd ihren Eifer gegen 
bie Sclaverei gern populär machten, ſchloßen feit 1831 (Frankreich) 
und feit 1841 (Rußland, Defterreih und Preußen) mit England 
Verträge, worin fie fich verpflichteten, in ihrem Gebiet Feine Sclaverei 
mehr zu bulben, und 1845 vereinigten fid) England und Frankreich 
noch insbejondere zu einer Ueberwachung der Küften Afrikas, um bie 
Sclavenausfuhr von da zu verhindern. 

In den Vereinigten Staaten von Norbamerifa felbft hatte feit 
ber Einwanderung ber Puritaner, Quäfer, Herrnhuter, Methobiften, 
ber wegen ihres Glaubens verfolgten Pfälzer, Salzburger ꝛc. mehr 
Frömmigkeit geherricht, als in Europa, wo die Maitreffenwirthichaft 
an den Höfen und bie Freigeifterei Glauben und Sitte verbarben, 
und doch hatte man in Amerika die Sclaverei mit dem Chriſtenthum 
verträglich gefunden. Als die Union ſich vom engliſchen Mutterlande 
losrig und unter ben norbamerifanifchen Bürgern tepublifanijcher 
Rechtsſinn in mufterhafter Reinheit mwaltete, von ganz Europa be: 
wundert, fiel es bodh niemand im Congrek zu Wafhingten ein, die 
ſchwarze Race mit benfelben bürgerlichen Rechten beſchenken zu wollen, 
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wie bie weiße. Auch trugen bie ſchwarzen Menfchen kein Verlangen 
darnach. Man folgte noch dem natürlichen Gefühl, noch feiner Ab— 
ftraetion und Fünftlihen Schablone. Erſt ſehr allmälig fam bier bie 
Partei der Abolitioniften auf, welche ſich die Aufhebung der Scla- 
verei zum Ziele ſetzten. Anfänglich waren e8 eble Schwärmer, bie 
entweber von ber chriftlichen Bruberliebe oder von ben ſ. g. Menfchens 
rechten ausgingen und ben Negern bie gleiche Befähigung zutrauten, 
wie ben Weißen, ober ſich wenigjtens einbilbeten, wenn man ben 
Schwarzen nur gleihe Rechte gewähre, wie ben Weißen, würben fie 
auch bald zu.gleicher fittlicher und intellectueller Befähigung gelangen. 
Es waren eble und uneigennübige Männer, die dem Geſetz zumiber 
in bie Sclavenftaaten gingen, um ben Negern Freiheit zu prebigen 
und ihre Kinder zu unterrichten. Sie thaten e8 mit Gefahr ihres 
Lebend. Sie muß man baher auch unterfcheiden von ben erft in 
neuerer Zeit aufgetauchten Spekulanten, welche die Schwärmerei für 
die Neger zur Modeſache machten und auf Koften ver Wahrheit bie 
Grauſamkeit der Sclavenbefiter und die rührende Unſchuld und Tu— 
gend der Sclaven übertrieben. Im Jahr 1852 fchilberte eine Dame, 
Harriet Beeher Stowe, in dem Romane „Onkel Toms Hütte“ bie 
Leiden der Negerfclaven in ben Vereinigten Staaten unb erntete ba: 
von unermeßlichen Ruhm, denn ihr Buch wurbe in alle Sprachen 
überfett. Und doch enthielt e8 nichts, als eine große fentimentale 
Züge, denn gibt e8 aud harte Herren, fo find fie doch nur Aus: 
nahmen, ba es im Intereſſe der Herren liegt, ihre Arbeiter geſund, 
wohlgenährt und bei guter Laune zu erhalten, und gibt es auch viele 
gutmüthige und treue Neger, fo bleibt doch die Negel dieſer Race 
das Kindiſche und Halbthieriſche. Miſtreß Stowe macht aus ben 
Weißen Karricaturen, Henker und Teufel, aus ben Schwarzen Ideale, 
unfchuldige Opfer und Engel. Das ift einfach gelogen. 

Allein in ven Vereinigten Staaten felbft fand bieje Hebertreibung 
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Beifall, wie auch die anfangs fehr gering geachteten Abolitioniften 
immer mehr Terrain gewannen. Das verbanften fie nicht irgend 
einem eblen chriftlichen oder menſchlichen Gefühl, ſondern nur bem 
Neide, mit welchem die Staaten des Nordens und insbejondere bes 
Weftens nach den reichen Sclavenftaaten im Süben hinüberfchielten. 

Graf Reichenbach „Krifis in Nordamerika 1863“ jagt jehr wahr: 
„Während unter Menfchen deſſelben Stammes das Unterthanenver- 
hältniß mehr auf pofitiver Nechtsbeftimmung beruht, hat unter Men 
chen verfchiedener Nacen die Natur ſelbſt dem Herrn wie dem Knechte 
ihren unauslöſchlichen Stempel aufgebrüdt. Sociale Gleichftellung, 
wohl gar Familienverbindung mit dem Schwarzen will daher auch 
der Abolitionift jo wenig wie der Mann bes Südens. Hiergegen 
empfinden vielmehr beide bie tieffte Antipathie, wie denn fchon bie 
eigenthümliche Ausdünftung, welche ben Vollblutneger verräth, ab: 
ftoßend wirft. Gerade je weniger daher die Gefeße Schranken ziehen, 
deſto mehr thut dies die Sitte. De Tocqueville und Julius bemerfen 
aus eigener Anſchauung, daß der Inſtinkt gegen den Neger in ben 
felavenlojen Staaten noch größer ift, als in ben ſelavenhaltenden. In 
Kirchen, Schulen, Taubftummenanftalten, ja jogar in Rettungshäufern 
für jugendliche Verbrecher wirb der Schwarze im freien Norden vom 
Weißen getrennt gehalten. In Philabelphia, im freien Staate Penn: 
folvanien und Bofton, im freien Staate Maſſachuſetts ftehen bie 
Namen der Farbigen im MWohnungsanzeiger abgefonbert hinter benen 
ber Weißen, ober, find durch einen Stern bezeichnet. In New-York 
— im freien Staate gleiches Namens — wird feinem Farbigen ge 
ftattet, einen Erlaubnißjchein zur Haltung eines von einem Pferbe 
gezogenen Karrens zu löſen; er muß felbft die Rolle des Pferdes 
übernehmen, In dem für die Befreiung des Negers geführten Kriege 
warb ein Negeroffizier, weil er ausnahmsweiſe einmal ein weißes 
Regiment aus dem freien Staate Maine zu befehligen beftimmt 
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wurbe, fofort von biefen weißen Freiheitsfchtwärmern mit bem Tobe 
bebroht, wenn er fi ein Commandowort erlauben würde. Auf dem 
Kirchhofe zu Cincinnati enblih — im freien Staate Ohio — liegen 
die weißen Leichen von Norden nad) Süden, die ſchwarzen von Dften 
nach Weiten; alſo Ungleichheit und Abfonderung bis auf den Gottes: 
ader! Sp macht die Natur ber Dinge ſich geltend ba, wo bas 
Geſetz fie ignorirt. Und daß fie fich deſſenungeachtet geltend macht, 
ift nicht Fluch, fondern Segen. Auf der Antipathie des Meißen 
Nordamerikas gegen Familienverbindung und fociale Gleichftellung 
mit Menjchen anderen Stammes überhaupt, vor allem aber mit dem 
Neger, beruht die Reinheit ber Race; gerabe dieſe aber ift, bei aller 
Demokratie der Staatseinrichtungen, das germanifch:ariftofratifche 
Moment, welches die Bevölferung der früher vereinigten Staaten 
noch heute fo hoch über die romanifchen Mifchlingsgenerationen 
Mexikos und Sübamerifas jtellt.“ 

Es liegt in der That ein ungeheurer Widerſpruch in dem Drängen 
nad; Abſchaffung der Sclaverei und in dem gleichzeitigen und von 
ben Abolitioniften felbft am unbarmherzigften kundgegebenen Haſſe 
gegen bie ſchwarze Race. Man will die Schwarzen befreien und doch 
nicht unter fi) dulden. Mit Recht bemerkt Reichenbach, die Be: 
handlung der Schwarzen im Süben jey nur hie und da in neuerer 
Zeit härter geworben, weil die Nbolitioniften die Sclaven ſyſtematiſch 
zu verführen und zur Flucht ober Rebellion aufzureizen trachteten. 
Onkel Toms Hütte fey ein Parteiroman voll Uebertreibung und Uns 
wahrheit, wie fich jeber überzeugen könne, ber die Neger in ben 
Südſtaaten felbft in ihrer harmloſen Fröhlichkeit beobachte. 

Die Sübländer waren ſchon feit geraumer Zeit die herrfchenbe 
Partei in ber Union. Diefe Partei hieß fehr unpafjend die demo— 
fratifche, man hätte fie vielmehr bie ariftofratiiche nennen follen. 
Denn ihren Kern bilbeten die reihen Sclavenbefiter, die großen 
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Producenten der Baummolle, zum Theil die Nachkommen ber aus 
England ausgewanberten Cavaliere und des franzöfifchen Adels in 
Louiſiana. Durch ariftofratiiche Geburt, durch Reichthum, fociale 
und politiſche Bildung fühlten ſie ſich erhaben über die bürgerlich 
ſteifen Puritaner und Quäker, ſowie über die hungerleidenden Glücks— 
ritter aus Deutſchland und Irland im Norden der Vereinigten Staaten. 
Ale Präſidenten der Union und alle übrigen bedeutenden Staats— 
männer und Generale, alle irgend einflußreihen Beamten waren bi$- 
ber aus der bemofratifchen Partei des Südens hervorgegangen. Die 
Partei war im Vollbefit der Macht, wurbe daher von den Yankees 
im Norden beneibet. 

Nun waren aber auch viele der alten bürgerlichen Buritaner und 
Duäfer und rührige Einwanderer im Norden durch den Handel reich 
geworben und ihre Rivalität mit ben reichen Grunbbefitern im Süden 
war für die Entwidlung des Haders noch wichtiger, als ber Groll 
der Armen gegen die Reihen. Die Kaufleute in New-York rechneten. 
Die Bilanz zwiſchen Süd und Nord ftand ungünftig für den lettern. 
Der Norden führte jährlih nur für 91 Millionen Dollars Waaren 
aus und bagegen für 350 Millionen Waaren ein und bie lebtere 
Summe fam größtentheils in den Süben fir Baumwolle und andere 
Rohprodukte. Dagegen führte der Süden jährlid nur für 32 Mil: 
lionen Waaren ein, Folglich mußte der Norden darauf denfen, erjtens 
womöglich mohlfeilere Rohprodukte aus dem Süden zu beziehen und 
zweitens im Süden einen einträglicheren Markt für jeine Ausfuhr: 
artikel zu gewinnen, als bisher. Beide Zwede Eonnten nur erreicht 
werben, wenn ınan bie bisherige Ariftofratie als ſolche ausrottete und 
an ihre Stelle eine ganz andere Bevölkerung im Süden conjolibirte, 
Wurden bie großen Güter im Süden in viele Eleine zerfchlagen, bie 
ſchwarzen Sclaven frei gemacht und zerftreut und überall im Süden 
Dankeefamilien angefiebelt, jo ließ fich erwarten, daß einerſeits weiße 


Der Bürgerfrieg in Nordamerika. - 267 


Arbeiter die Robprodufte billiger Tiefern würben, als bie bisherigen 
Sclavenbefiger, und daß anbererjeitS diefe vielen weißen Familien 
dem Norden mehr Induſtrieartikel abfaufen würben, als es bie bis— 
herige Ariftofratie gethan hatte. Daß ſolche Erwägungen im Norden 
gepflogen wurden, wenn man fie audy nicht zur Schau trug, erhellt 
aus vielen Thatfachen und auch aus einzelnen Neußerungen. *) 
Norden und Süden begannen in der Gründung neuer Bunbes- 
ftaaten und Territorien zu concurriren. Im Weften ber Union nahm 
die Bevölferung, beſonders durch bie vielen Einwanderer aus Deutfch: 
land und Irland, außerorbentlih zu und wurben von dem unermeßlich 
ausgebehnten Unionsgebiete, welches bisher nur von wilden Indianern 
und großen Büffelheerden durchftreift worden war, immer neue Ge: 
biete colonifirt und zunächſt als Territorien unter die Aufficht ber 
Union genommen, bann wenn bie Bevölkerung zahlreich genug ges 
worben war, als jelbftändige Staaten den andern Bunbesftaaten an: 
gereiht und im Congreß vertreten. Die Bevölkerung ber meftlichen 
Staaten beftand größtentheil® aus Farmerd (Bauern) und Klein— 
bürgern ber Stäbte, die von eigener Arbeit lebten, ohne Sclaven; fie 


*) Ein amerifanifcher Eorrefpondent der Augsburger Allgemeinen Zeis 
tung 1864, Nr. 100 fagt: „Es mag für ben Norden zweckmäßig feyn, wenn 
Sclavenhalter und Neger zugleih ausgerottet werben.“ Daffelbe Blatt 
1864, Nr. 225 theilt aus dem Basler Miffionsmagazin folgende charafte- 
riftifche Aeußerung mit: „Jeder Neger, der im Kampfe fällt, erleichtert den 
Ueberlebenden bie enblihe Löjung der Frage, indem er bie Zahl ber 
Schwarzen vermindert.” Damit ftimmt bie graufame Art der Kriegführung 
überein, Man verbrennt in Virginien Städte und Dörfer, vernichtet das 
Eigenthum, jchleppt die emancipirten Sclaven auf bie Schlachtfelder und 
läßt ihre Weiber und Kinder mafjenhaft verhungern. Der Prediger ist 
in Memphis begrub allein in drei Monaten 1200 Schwarze, die man zwar 
von ber Sclaverei befreit, aber in Hunger und Krankheit hatte verfchmachten 
lafjen. Nach dem erfigenannten Correſpondenten ber Allgem, Zeitung. 
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hielten alfo mit ben übrigen Norbitanten zufammen und brachten ſo⸗ 
gar eim neues Leben in biejelben, infofern fie den folgen Baummollen- 
baronen im Süden mit ihren ſchwarzen Sclaven noch abholber waren, 
als die reichen Kaufleute in den großen Hanbelsftäbten im Oſten, bie 
den Baumwollenhandel des Südens mehr ober weniger vermittelten, 
Die weftlihen Staaten vereinigten nun im Congreß ihre Stimmen 
mit denen der bisherigen Norbftaaten, bie fich bis dahin noch in ber 
Minderheit befanden. Um ihnen nun die Möglichkeit, daß fie einmal 
die Mehrheit erlangen könnten, zu nehmen, verftärkten fidh die Süd— 
ftaaten durch die neuen, feit dem fiegreichen Kriege mit Mexiko er- 
oberten Staaten, bie gleich ihnen Sclaven hielten unb deren Vertreter 
im Congreß mit ihnen ſtimmten. &8 handelte fi nun noch um bie 
bisher unbewohnten weiten Gebiete im Südweften der Union. Wur— 
den dieſe vom felavenhaltenden Süden aus colonifirt, fo gewann ber 
Süden dur fie neue Stimmen, wern vom Norden aus, der Norben. 
Die Sübftaaten hatten bisher die Mehrheit im Congreß und aus 
ihnen ging auch regelmäßig ber Präfident der Union mit den höchften 
Beamten hervor. Sie fuchten ſich nun auch der Zukunft zu werfichern 
und fetten 1850 den ſ. g. Clay'ſchen Compromiß durch, demzufolge 
die Sclaverei nicht nur als zurechtbejtehend anerkannt, fonbern aud) 
die Nordſtaaten verpflichtet wurden, Neger, bie aus dem Süden zu 
ihnen flüchteten, wegzufangen und auszuliefern. In der That eine 
grobe Zumuthung und Beleidigung der Norbftaaten, die auch als 
foldde empfunden wurde Die Nbolitioniften gewannen von biefer 
Zeit an mehr Anhang. Seit 1854 haberte man im Congreß, welcher 
Partei die weiten jübmweftlichen Gebiete Nebrasfa und Kanfas zus 
fallen follten. Die Sclavenhalter im Süden fuchten ſich zunächft 
darin feitzufegen, um neue Sclavenftaaten zu bilden. Die weißen 
Bauern und Kleinbürger im Norden wanderten aber von ber andern 
Seite ebenfalls zahlreich ein und beide rangen um das Uebergewicht, 
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wobei e8 zu blutigen Exceſſen kam. Die Sübftaaten festen durch, 
daß Kanfas ein Sclavenjtaat hätte werben müfjen, wenn ihre Partei . 
ber ©egenpartei in ber Zahl überlegen gewefen wäre, Durch eine 
außerorbentlihe Anjtrengung der Abolitioniften gelang es aber, ben 
Farmern bes Nordens, indem fie mafjenhaft einwanberten, das Ueber: 
gewicht zu verichaffen, und fo wurde Kanſas als ein fclavenfreier 
Staat in die Union aufgenommen, 

Diefer erfte Sieg des Nordens hatte große Folgen. Die bisher 
einigen Sübftanten fpalteten fi in zwei Parteien, eine gemäßigte 
unter Douglas, der die Sclaverei nur in den Staaten behaupten 
wollte, wo bie demofratiiche Partei durch Mehrheit der Stimmen es 
verlangen würde, unb eine Ultrapartei unter Bredenribge, ber bas 
Recht, Sclaven zu halten, allen andern Rechten voranftellte. Diefe 
Spaltung der Demofraten fam dem Norden zu gute, der von nun 
an alle Gegner des Südens, die es aus verſchiedenen Gründen ge 
wejen waren, in einer großen Partei vereinigte. Dieſe Partei nannte 
fih die republifanifche, nicht ohne Rückſicht auf die zahlreichen 
beutjchen Einwanderer, unter denen gar viele für bie Republik 
Ihwärmten. Die Abolitioniften würden mit ihrem riftlichen Eifer 
nicht durchgebrungen ſeyn, wenn man nicht ben vielen religiös indif- 
ferenten Freiheitsfreunden und Kleinen Befigern und Arbeitern Haß 
und Neid gegen bie reiche Nriftofratie des Südens eingeflößt und in 
ihnen bie Hoffnung erwedt hätte, fie würden einft den Süden erobern 
und bie reihen Güter der Nriftofratie unter ſich theilen. Genug, die 
republifanifche Partei hatte fich unter der Hand mächtig verftärft und 
al8 die vierjährige Negierungsperiode des damaligen Präfidenten Bu: 
hanan aus ben Südſtaaten zu Ende ging, fielen am 4. Nov. 1860 
die meiften Stimmen bei der Präfiventenwahl auf Abraham Lincoln 
aus Kentudy, und zum Vicepräfidenten wurde Johnſon aus Tenefjee 
gewählt. Beide waren Männer des Weſtens und aus nieberem 
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Stande. Lincoln ein ehemaliger Holzfäller und Schiffer, Johnſon 
ein Schneiber. 

Diefe Wahl war ein Donnerſchlag für die Sühftaaten, bie ſich 
nicht darüber täufchten, daß es ſich nicht blos um ihre Herrſchaft im 
Eongreß, jondern auch um ihren Befi handle. Man fchähte den 
Werth ihrer Sclaven allein zu zwanzig Milliarden Franken. Aber 
die Männer des Südens waren vol Energie und zur kühnſten 
Dffenfive entichloffen. 

Schon am 20. December 1860, während Buchanan noch Prä- 
ſident war, proflamirte der Convent von Sübdcarolina in Charles: 
ton, der Hauptitabt biefes Staates, deffen Trennung von ber Union, 
jofern jeder Staat, wie er frei in bie Union eingetreten ſey, auch 
wieder aus berjelben austreten könne: „Wir Volk des Staates von 
Sübcarolina, als Convention verfammelt, erklären durch Gegenwär: 
tiged, daß die von uns in der Convention von 1788 angenommene 
Erklärung, durch welche die Verfaſſung der vereinigten Staaten rati— 
fieirt wird, jo wie alle daraus folgenden Acte zurüdgenommen find.“ 
Das Eigenthum der Union innerhalb des Staates Sübcarolina wurde 
fofort als Eigenthum des genannten Theilftaates angefehen. Der 
wichtige Hafen von Charleston hatte drei Forts, worin Unionstruppen 
lagen. Dieje Forts jpra nun der Staat Südcarolina ebenfalls für 
fih an, weshalb die ſchwache Beſatzung ſogleich Verſtärkungen ver: 
Yangte, aber Präfident Buchanan lehnte dag unter nichtigen Vorwänden 
ab. Major Anderfon, der die Beſatzung commanbirte, gab am Weib: 
nachtsabend das Fort Moultrie freiwillig auf und concentrirte bie 
Unionstruppen in dem Fort Sumter, welches ſich am beiten verthei⸗ 
digen ließ. Er hätte durch die rebelliſchen Einwohner gehindert 
werden können, dieſe Concentrirung vorzunehmen, allein er täuſchte 
ſie vollſtändig durch ſeine eigene Theilnahme an einem Feſtgelage 
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und ließ in ber Nacht, während faft alles trunfen war, bie Truppen 
raſch überfegen. 

Schon im Anfang Januar 1861 ſchloßen fi die Staaten 
Miſſiſippi, Alabama, Florida, nachher auch Norbcarolina, Georgien 
und Louiſiana dem Convent von Charleston an und bilveten eine 
neue Union der Südſtaaten, bie ihre Deputirten ſchon am 
4. Februar in Milletgeville im Staate Georgien verfammelte und 
Sefferfon Davis zu ihrem Präfidenten, Stevens zu ihrem Vice: 
präfibenten wählte, Die neue Union behielt das Sternenbanner bei, 
aber in 13 horizontalen Streifen, abwechjelnd blau, roth und weiß. 
Das alles geſchah noch, ehe Buchanan fein Amt niedergelegt hatte, 
was immer erſt vier Monate nach der Neumahl, alfo am 4. März 
geihehen durfte. Buchanan fpielte den Neutralen, ließ aber feine 
Beamten alles vorfehren, was bie Mittel der Union ausſchließlich 
ben Süpftanten in die Hände fpielen mußte. Der Kriegsminifter 
Floyd vernachläſſigte abfichtlich die von Unionstruppen beſetzten Forts 
im Süben, fo daß fie ben Rebellen in die Hände fallen mußten. 
Auch die active Armee von 14,000 Mann, die man unter dem „Bor: 
wand, die Indianer überwachen zu müfjen, im Süden zurüdgehalten 
hatte, gingen ber Union verloren und 770,000 Gewehre und 200,000 
Revolver wurden noch in ber Geſchwindigkeit aus dem Norben in 
ben Süden fpebirt, fo daß für Lincoln von der aktiven Armee nur 
6 bis 700 Mann als nothbürftige Garnifonen in Wafhington zurüd- 
blieben. Auch der Marinefetretär Toucey forgte dafür, daß die Schiffe 
der Union nad; allen Richtungen Hin in die Ferne geſchickt und mehrere 
noch ganz brauchbare abgetafelt wurden, bamit der neue Präfident 
auch Feine Flotte finden könne. 

Im Norden felbft war die demofratifche Partei, die e8 mit dem 
Süden hielt, noch fehr zahlreih. Als Lincoln feine Heimath verlieh, 
um fein neues Amt in Wafhington anzutreten, mußte er fich vers 
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Heiden, um ungekränkt durch Baltimore paffiren zu können. In 
Wafhington felbft, wo er am 4. März 1861 die Regierung übernahm, 
war nichts für ihn vorgefehrt, Die Kaffen, die Arſenale waren leer. 

Man muß fi) wundern, daß die Sübftaaten, die ſchon im April 
150,000 Mann unter ben bejten Offizieren und Generalen beifammen 
hatten, nicht raſch gegen Wafhington vorgebrungen find, denn bie 
Hauptftabt der Union war damals noch wehrlos. Davis verlegte 
den Gongreß der Sübftaaten, zu denen noch Virginien, Teras, Ten⸗ 
nefjee und Arkanſas hinzutraten, nad) Montgomery im Staat Mabama, 
und eröffnete ihn am 29. April, Damals wäre es Zeit geweſen, 
feinen Rivalen Lincoln in Wafhington überfallen und vertreiben zu 
laffen. Aber er ließ ihm unklugerweiſe Zeit, ſich zur Vertheibigung 
zu rüften, 

Lincoln vertrat die ganze Ehrenhaftigkeit, Tüchtigfeit und Be— 
ſonnenheit der anglo-germanifchen Race, obgleich von geringer Geburt 
und ohne Erziehung und Schule, doch voll Verjtand, zum Beweiſe, 
daß ungejchulte Leute durch Genie und Takt oft mehr ausrichten 
können, als Beamte, die alle Schulen und Eramina durchgemacht 
haben. Abraham Lincoln war 1809 in Kentudy geboren, Sohn 
eined armen Farmers, hatte eine rauhe Jugend, war Bauer, Holz: 
bauer, Schiffmann, machte als Freiwilliger einen Feldzug gegen bie 
Indianer in Florida mit, eröffnete einen Kleinen Laden, wurde von 
jeinem Affocie betrogen, gab fid nachher mit Felbmefjen ab, wurde 
in bie Gejeßgebung von Illinois gewählt, machte dann als Advocat 
gute Gefchäfte und wurde 1846 erftmals in den Congreß zu Wafhington 
gewählt, wo er ſich als eifriger Republikaner, Feind ver Sclaverei 
und guter Redner auszeichnete. Bon feiner Perfönlichkeit erhalten 
wir im Tagebuch bes fpäter von Lincoln aus Amerika verwiejenen 
Zimescorrefpondenten ein fehr Tebendiges und charakteriftiihes, wenn 
auch ein wenig Farrifirtes Bild: „Bald darauf trat daſelbſt, mit einem 
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Ichlenfernden, Iojen, unregelmäßigen, faſt ſchwankenden Gange, ein 
ſchlanker, magerer, weit über 6 Fuß hoher Mann ein, mit nieder: 
hängenden Schultern, langen penbelartigen Armen, bie in Händen 
von außerorbentlihen Dimenfionen endigten, weldhe indeß von Pro: 
portion von feinen Füßen weit übertroffen wurben. Er war in ein 
ſchlecht anliegendes, vunzeliges, jchwarzes Gewand gekleidet, das einen 
an die Uniform eines Reichenbegängnigunternehmerg gemahnte, um 
feinen Hald war ein ſchwarz jeibenes, in einem großen Knoten enbi- 
gendes jchmales Tuch gebunden, mit fliegenden über jeinen Rodtragen 
beroorragenden Zipfeln: fein hinabgebogener Hemdkragen enthüllte 
einen jehnigen und muskulöſen gelben Hals, und über dieſem erhob 
fi, unter einer großen ſchwarzen Maſſe Haare, das borftenartig und 
dicht in die Höhe ftand, in eigenthümlicher Form Gefiht und Kopf 
des Präfidenten Lincoln. Der Eindruck, welchen die Länge feiner 
Arme und Beine und feine jchlappenden und weit vorragenden Ohren 
hervorbrachten, mag fich verwijchen durch den Anjchein von Freund: 
lichkeit und Scharffinn und durch die linkiſche Bonhomie feines im 
ganzen übrigens nicht unangenehmen Geſichts; der Mund ift wahr: 
haft ungeheuer, die Lippen hervorſtehend und fich fait von der einen 
Linie feines ſchwarzen Barts zur andern erjtredend, werden in Orb- 
nung gehalten durch zwei von den Najenlöchern bis zum Kinn herab- 
laufende tiefe Furchen; die Nafe ſelbſt — hervorragendes Organ — 
jteht aus dem Geſicht heraus, mit einer forjchenden, ängftlichen Miene, 
als ob fie nach irgend etwas Gutem im Winde jchnüffle; die Augen, 
dunkel, voll und tiefliegend, find durchdringend und haben einen Aus: 
drud, der faſt an Zärtlichkeit grenzt, und über ihnen ragen jtruppige 
Braunen hervor, die fi) in den Kleinen harten Stirnraum verlaufen, 
beffen Entwidlung, wegen der unregelmäßigen Floden dichten ſorglos 
darüber gebürfteten Haare, Taum beftimmt genug geſchätzt werben 


fann.“ 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66, U. 18 
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Lincoln machte den energifchen Sewarb zum Staatsſekretär und 
wahrte einftweilen nur das Recht, die Untrennbarkeit der Union, 
ohne noch die Sclavenfrage zu berühren. Sodann ließ er 75,000 
Milizen einberufen, nur um Wafhington einftweilen zu ſchützen und 
bald follte ihre Zahl verzehnfacht werben. 

Die nördlichen und weftlichen felavenfreien Staaten hatten zwar 
eine jehr überlegene Bevölkerung von 19 Millionen Weißen, während 
die Sübftaaten nur 8 Millionen und darunter bie Hälfte Schwarze 
zählten; abew im Süden herrfchte viel mehr ritterlicher Geift und die 
Sclaven blieben ihren Herren treu und haben ſich nirgends gegen 
fie empört. Ueberdem wurde die Herftellung einer tüchtigen Armee 
der Union außerordentlich erichwert durch die nun einmal ſchon her— 
kömmlichen Betrügereien und Speculationen auf die Staatsfafjen. 
Dei den ausgefchriebenen Lieferungen wurde fabelhaft betrogen und 
geftohlen. Man kaufte um hohen Preis geſchwind durch Betrüger 
aus Europa beftellte Gewehre an, von denen nicht der zehnte Theil 
brauchbar war. Juden erfehlichen fich große Lieferungen von Schuh: 
werk, für die Truppen und nachher fand fih, daß die Schuhe nur 
Sohlen von PBappdedel ‚hatten. Pferde wurden gekauft, als unbraud;- 
bar ausrangirt und doch für andere Negimenter wieber zu hohem 
Preiſe gekauft. Ebenſo Waffen aller Art zwei: und breimal bezahlt. 
Auch die Anwerbung von Truppen fam in die Hände ber Schwinbler, 
In Sanders Gejhichte des Kriegs leſen wir: „Der Polizeichef Oberft 
Baker war mit großer Umficht und jeltener Ausdauer nad) und nad) 
ganzen Gejellihaften und Rekrutenmäklern, Schreibern ber offiziellen 
Werbebureaus und Sergeanten der Rekrutendepots auf die Spur 
gefommen, welche ſich beim Rekrutirungsſchwindel gegenfeitig halfen 
und ſich in den dabei erzielten Gewinn theilten. Es gab Leute, bie 
fih mit Hülfe diefer Gauner 20 Mal hatten anmwerben laſſen, immer 
das Handgeld bezogen und nie länger als 24 Stunden im Refruten- 
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bepot verweilt hatten. Ganze Gemeinden und Counties fahen plötz⸗ 
lich, daß fie auf diefe Weile ihr Contingent nicht durch wirkliche 
Rekruten geftellt, fondern ihm nur durch gefälichte Anwerbungspapiere 
Genüge geleiftet hatten. Einer der Angeftellten im Refrutendepot zu 
New York, Sergeant Mulhorn, welcher den Rekruten gegen ben fejten 
Preis von 50 Dollars die Entweihung aus dem Depot geftattete, 
gab jelbft an, daß von 10 Angeworbenen in der Regel nur 1 wirf- 
lid) zur Armee gelangt jey; früher ohne alle Mittel, hatten ihm jeine 
Detrügereien bereit8 jo viel eingetragen, daß er eine Farm für 
14,000 Dollars Faufen und baar bezahlen konnte. Ein College von 
ihm, ein unwifjender, bisher armer Matrofe, hatte zur Zeit der Auf- 
bedung des Schwindels 400,000 Dollars in der Bank deponirt. 
Wie groß die Gewinne der Rekrutenmäller waren, geht daraus her: 
vor, daß im Jahr 1864 zwei New-Yorker Mäkler 250,000 Dollars 
Nettogewinn zurüdlegen konnten,“ 

Auch die Angeworbenen jtahlen, nahmen das hohe Angelb, liefen 
davon und ließen fi anderswo noch einmal um bafjelbe Geld 
anwerben, ober fie faullenzten, blieben zurüd, liefen vor der Gefahr 
davon, bis die drei Monate verfloffen waren, für welche fie fich zum 
Dienft verpflichtet hatten. Alles Maaß aber überftiegen die Begün- 
ftigungen und Beſtechungen bei den Anftellungen der Offiziere, Ober: 
ften und Generale. Mean zählte zulegt in der Unionsarmee 43,000 
Dffiziere und 250 Generale, die ohne alle Vorbildung und Talent 
um hohen Sold Führer der Truppen wurben und größtentheil® nie 
Pulver gerochen hatten. 

Die Union war bisher der reichfte Staat in der Welt gewejen, 
bei einer wohlfeilen Regierung und einträglichen Zöllen ohne Staats: 
ſchuld. Seht auf einmal mußten die beiden getrennten Unionen binnen 
Sahresfrift ungeheure Schulden maden. Den Südſtaaten fehlte 
das Geld noch mehr als den Nordftaaten, dennoch machten fie bie 
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größten Anftrengungen. Dabei hatten fie die traurige Ausficht, ihre 
Produkte nicht mehr abſetzen, durch ven Handel nichts mehr gewinnen 
zu fünnen, benn die Nordftaaten rüfteten Schiffe aus, um alle füb- 
lichen Häfen zu blofiren und bie Ausfuhr der Baumwolle und anderer 
Eolonialmaaren zu verhüten. Damit aber die im Süden erzeugte 
Baumwolle den Nordftaatlichen nicht in die Hände falle, wurde fie, 
wenn von den leßtern Gefahr brohete, im Süden ſogleich mafjenhaft 
verbrannt. Dadurch wurde nun auch Europa in nicht geringen 
Schrecken und Nachtheil verfett, weil die Baumwolle zu fehlen anfing 
und immer theurer wurbe, namentlich in England große Baumwollen— 
fabrifen ftilleftehen mußten und taufende von Arbeitern brodlos wurden. 
Es fehlte daher nicht an Wünfchen, daß die europäiſchen Großmächte 
die Vermittlung übernehmen möchten. Allein Lincoln und Seward 
hielten feit an ber Monroe-Doetrin, die feine europäilche Antervention 
auf amerifaniihem Boden duldete, und erflärten es für einen casus 
belli, wenn England oder Franfreid die Unabhängigkeit ber Süd— 
ftanten anerkennen wollten. Sie wollten aber nicht. Im Hinter: 
grunde lag die Bejorgnig, die Südſtaaten würden in nicht langer 
Zeit ihre neue Mnion über Merifo und Cuba ausbehnen wollen. 
Daraus erklärt fi zum Theil die merifanifche Politif Napoleons III. 
Zweitens beforgte man, wenn die Trennung bes Nordens vom Süben 
entjchieden jey, werde ſich die nördliche Union für den Verluſt des 
Südens durch Eroberung des mweitausgebehnten Canada zu entichäbigen 
ſuchen. Daraus erflärt fih, warum England fih die Freundjchaft 
ber nörblichen Union zu erhalten juchte und fehr vorfichtig war, um 
ben Yankees feinen Vorwand zu einem Angriff auf Canada zu geben. 

Am 3. Juli 1861 trat der Congreß wieder zufammen und 
beſchloß, die Sühftaaten um jeden Preis zur Unterwerfung zu bringen 
und den Krieg im größten Maßftabe zu führen, becretirte alfo eine 
Armee von einer halben Million Soldaten und 500 Millionen Dollars 
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zur Beftreitung der Ausrüftung und Kriegführung. Das hätte Line 
coln allein nicht zu verfügen gewagt, aber es bewies, wie feſt ent- 
ſchloſſen die republifanifche Partei war, Lincoln zu unterftüßen und 
ihm zu noch mehr Energie Muth zu machen. Zugleich aber blicte 
ſchon durch, daß fich eine extreme Partei im Congreß bilde, bie viel 
weiter gehen mollte als Lincoln. Der Kriegsplan der Unionsregierung 
war von Anfang an derfelbe, ber nach vier Jahren glüdlich durch— 
geführt wurde. Richmond, die Hauptftabt von Virginien und ber 
Hauptfig der ſüdſtaatlichen Anfurrection, lag nicht fehr weit entfernt 
von Wafhingtoen. Von dort aus war die Unionsregierung am meiften 
und nächſten bedroht. Es mußte ihr alfo daran liegen, bier nicht 
nur ben Feind abzuhalten, fondern womöglich auch bis Richmond 
vorzubringen und diefe wichlige Stabt wegzunehmen. Auch enibrannte 
der Hauptlampf während bes ganzen Krieges auf biefer Furzen Linie 
zwiſchen Wafhington und Richmond, ein blutiger Kampf, ber unſäg— 
lich viele Opfer forderte, aber Jahre lang erfolglos blieb, weil bie 
TZerrainhinderniffe zwiſchen den beiden Stäbten fehr bebeutenb und 
bie Armeen fi) an Stärke ziemlich gleich waren. Außer dem breiten 
Potomacfluß, der zwiſchen den beiden Städten liegt, gab es noch 
andere Pofitionen, die fih Hier gut zur Vertheibigung eigneten. 
Während nun die Union, den Hauptftoß gegen Richmond zu führen, 
nie aus den Augen ließ, Tag es in ihrem Plan, zweitens von dem 
gebirgigen Tenneſſee theils Rihmond in den Rüden zu kommen, 
theil8 ſich mit den Streitkräften der Union in Verbindung zu feben, 
welche drittens das ganze lange Flußgebiet des Miffifippi bis New: 
Drleans hinab beſetzen und die Rebellion in den ſüdöſtlichen Staaten 
iſoliren follten. 

Die Rebellen, auch Seceffioniften genannt, die ſich ſelbſt Eon: 
föberirte nannten, hatten ausgezeichnete Generale, unter benen Beau: 
regarb ben erften Rang einnahm. Auch zählten fie unter ſich die 
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frühere reguläre Unionsarmee und vortreffliche Reiter und Jäger, wie 
es der ritterlihen NAriftofratie des Südens und ihren Gefolgichaften 
entiprad. Die Unionsarmee wurde bagegen nur von dem alten 
faum mehr brauchbaren General Scott befehligt, unter welchem anbere 
mittelmäßige Generale dienten. Offiziere waren in großer Zahl vor: 
handen, aber nicht dienftgeübt. Truppen hatte man in Menge, aber 
um hohes Handgeld geworben, ungeübt, viele unzuverläffig. Während 
es an aller Kriegsübung fehlte, fröhnte man einer Tächerlichen Eitel- 
feit in der Nachäffung europäifcher Uniformen. Da fah man z.B. 
Zuaven in afrikaniſcher Tracht, Garibaldigarden in rothen Hemden 
und andere Soldatenjpielerei und Narrethei. 

Als e8 daher am 21. Juli zwifchen Wafhington und Richmond 
am Flügen Bull Run zur erften ernftlihen Schladht kam, mußten 
die Unioniften unterliegen. Ahr General Mac Domwell wurbe, als ihn 
Beauregarb angriff, vom alten General Batterfon, der die andere Hälfte 
der unioniftiichen Armee führte, nicht unterftügt. Man warf dem 
legteren vor, er hätte den fühftaatlihen General Sohnfton auf: 
halten jollen, als berfelbe die Truppen Mac Dowells im Rüden 
angriff. Zwiſchen zwei Feuer gebracht, wurden fofort die Truppen 
Mac Dowelld von panifhem Schreden ergriffen und liefen bavon. 
Eine fo wilde und jhmählihe Flucht, wie fie noch felten gefehen 
worden war, Die Unionsarmee ließ faft alle ihre Kanonen und ihr 
Gepäd im Stich und gerieth in völlige Auflöfung. Die meiften 
Milizen Fehrten Heim, weil ihre breimonatliche Dienftzeit bald zu 
Ende war. Viele hatten dafür geforgt, gar nicht ins Feuer zu kommen. 
Alles ſchimpfte über die Dffiziere, die ihre Schuldigkeit nicht gethan 
hätten, unb über bie betrügerifche Armeeverwaltung, und bie Ge— 
meinen entſchuldigten damit die Feigheit ihrer Flucht. Man war 
damals in Wafhington fehr beforgt, und es ift auch kaum zu begreifen, 
warum Beauregarb feinen glänzenden Sieg nicht verfolgte und nach 
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MWafhington vorbrang, was ihm in ber damaligen Verwirrung nicht 
hätte wiberftehen Tünnen. Wie es ſcheint, wurde er von Davis zurück— 
gehalten, der durch die Einnahme Wafhingtons nicht noch mehr 
erbittern und zu größeren Kraftanftrengungen aufreizen wollte, fondern 
es für zuträglicher hielt, nur das ſüdſtaatliche Gebiet zu behaupten, 
während jeine Truppen bei jevem Zufammenftoß fiegten und ihre 
Ueberlegenheit bewährten, im Uebrigen aber geheime Unterhandlungen 
theil8 mit Frankreich und England, theils mit den Führern ber alten 
demokratiſchen Partei in den Norbitaaten felbjt zu einem ehrenvollen 
Ausgleih und zur baldigen Anerkennung der ſüdſtaatlichen Union 
führen follten. Soldye Umtriebe wurden wirklidy gemacht und daraus 
erklärt fi) der Haß und die Energie, mit der andererſeits die extreme 
Partei unter den Republifanern troß aller Nieberlagen den Krieg 
fortzufeßen feſt entjchloffen war. 

Mittlerweile war der Unionsgeneral Fremont, ein Liebling ber 
Deutichen, nad) dem Welten entjendet worden, um bier die Autorität 
ber Union zu befeftigen. Er behauptete die wichtige Stabt St. Louis, 
handelte aber eigenmächtig, indem er am 30. Auguſt proclamirte, er 
werbe überall, wohin er komme, die Sclaven frei machen. Das war 
ganz im Sinne der ertremen republifanifchen Partei und ſonderlich 
der Deutfchen, aber e8 war noch nicht zum Unionsgeſetz erhoben 
worben, eine bloße willfürliche Parteihandlung, durch welche fich 
Lincoln weder imponiren noch compromittiren laſſen wollte, weshalb 
er Fremont fogleich feines Kommandos enthob. Wenn es auch nicht 
wahrſcheinlich ift, daß der ehrliche Lincoln den Rebellen irgend nad): 
geben wollte, jo lag es doch in derſelben ehrlichen Art eines erfahre: 
nen amerifanifchen Bürgers, jo lange als möglih dem Wahnfinn 
entgegenzutreten, welcher bie ſchwarze Race auf einmal aller Zügel 
ledig erklären wollte. Nirgends wird der heilige Name ber Freiheit 
ärger mißbraucht, als wenn man Unmündige und Halbwilde frei 
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macht und die mit den höchſten politiſchen und Ehrenrechten ausſtattet, 
die noch mehr Thiere als gebildete Menſchen ſind. 

Obgleich es der Union an Schiffen fehlte, wurden doch in kurzer 
Zeit durch die den Nordamerikanern im Seeweſen eigene Energie 
und Praxis ſchnell eine Anzahl Schiffe hergeſtellt, namentlich durch 
Umwandlung von Kauffahrern in Kriegsſchiffe, daß der Unionsgeneral 
Butler mit denſelben an der Oſtküſte der Südſtaaten hinſegeln, die 
wenigen der Union noch erhaltenen Forts verſtärken und die Häfen 
der Südſtaaten blokiren konnte; dieſe Maßregel war von der größten 
Wichtigkeit, weil dadurch den Südſtaaten ihr einträglicher Baumwollen— 
handel unterbrochen wurde. 

Beachtung verdient, daß die Führer der Südſtaaten ſich auch 
einer großen ſittlichen Ueberlegenheit über die Nordſtaaten rühmten. 
Die undisciplinirten Truppen des Nordens ſcheinen mit den wehrloſen 
Einwohnern’in Virginien eben nicht zart umgegangen zu ſeyn. General 
Beauregard jagte in einem Aufruf vom 1. Juni den Birginiern: 
„Ein frecher gewiffenlofer Tyrann ift in euer Gebiet eingebrocden. 
Die abolitionijtiihen Schaaren morden eure Brüder, rauben euer 
Eigenthum und üben andere Handlungen der Gewalt, zu ſcheußlich 
und empörend, um fie nur zu nennen. Ihre Loſung ift Beauty and 
booty (Weiber und Beute).“ Auch Präfivent Davis entrüftete ſich 
in feiner Botichaft vom 20. Auli über die Mißhandlungen wehrlojer 
Frauen. Der Yankee war ja in Feindes Land und hatte nicht gelernt, 
fidh irgend etwas zu verjagen. Ritterlihe Sitte und Yankeethum 
find unvereinbar. 

Davis ſchickte im Dezember die Herren Majon und Slidell als 
jeine diplomatifchen Unterhänbler nad; Europa, um bie Anerkennung 
ber jüblihen Conföderation zu erwirfen. Sie fuhren auf dem Trent, 
einem englifchen Schiffe, welches aber von einem Dampfichiff der 
Union unter Commodore Wilfes angehalten wurbe, und worauf fie 
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beide als Gefangene der Union nah dem amerikanischen Feſtlande 
zurüdgebradjt wurben. Wie fehr nun aber auch die englifche Re— 
gierung auf Nordamerika Rüdfiht nahm, fo war die an einem eng= 
lichen Schiff begangene Gemaltthätigfeit doch zu grob, als daß 
Palmerfton dem englifhen Nationalftolzge nicht hätte Genugthuung 
verichaffen müflen. Er forderte bie beiden Gefangenen Fategorifch 
zurüd und Lincoln, ſchon mit dem Süden genug befchäftigt, wollte 
nicht auch noch mit England Krieg befommen, vielmehr Anerkennung 
der füblihen Union durch das erzürnte England verhindern, gab alſo 
nad) und ließ Mafon und Slivell frei. Diefe reiften fofort nad) 
Europa, konnten aber bier die Anerkennung der füblichen Union noch 
nicht durchſetzen. 

In demfelben Winter auf 1862 fuchte Lincoln. die zerrüttete 
Norbarmee zu reorganifiren, allein e8 hielt noch ſchwer, den großen 
Uebelftänden berjelben abzuhelfen. Die Truppen waren theil® von 
vornherein, theils durch Die Niederlage von Bull Run demoralifirt. 
Man konnte ihnen feine lange Capitulation- aufbringen, und wenn 
die brei Monate der üblichen Dienftzeit vorüber waren, liefen bie 
meiften wieber fort. Auch Offiziere liefen fort, um fi in der dama— 
ligen Confufion beim Wechfel zweier Regierungen und faft aller ihrer 
Beamten um einträglice Stellen zu bewerben. Die neuen fiefe: 
rungen waren fo betrügerijch wie die alten und bie Lüderlichkeit in 
ber Armee koloſſal. Mafjen von Juden begleiteten die Truppen überall 
und zogen ihnen nad mit Branntwein und Dirnen, um ihnen bas 
Handgeld und den reichen Sold möglichſt bald wieder abzunehmen. 
Am meilten aber wurbe wiederholt über die Armeeverwaltung geklagt, 
die eine vollfommene Diebsbande war. Corvinus, der im badiſchen 
Feldzuge von 1849 Raſtadt Hatte vertheibigen helfen und voll Be- 
geifterung für WVölferfreiheit nah Amerika gegangen war, fchrieb 
damals: „Das hehre Götterbild der Freiheit, für welches fich unfere 
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Jünglinge begeiftert in ben Tod ftürzten, ift hier zur gemeinen, käuf⸗ 
lihen Straßenbirne herabgewürbigt.” 

Für den Feldzug von 1862 orbnete Lincoln an, daß General 
Mac:Elellan den Oberbefehl über die Haupt: oder Potomacarmee 
erhielt. Nach dem Plane diefes Generals jollte nicht mehr auf dem 
graben und Fürzeften Wege nad) Richmond vorgegangen, fondern auf 
dem Seewege, welden Butler im vorigen Jahr eingejchlagen hatte, 
von Dften her der Angriff auf Richmond gemacht werden. Wirklich 
ſchiffte fi Mac-Elellan mit einer großen Lanbungsarmee nad) dem 
Fort Monroe ein, weldyes am atlantijchen Meere auf einer Halbinfel 
im Süboften von Richmond liegt, im Anfang April. Allein Beaure- 
gard, dem ber ganze Plan verrathen war, hatte rechtzeitig feine Maß: 
regeln getroffen und ſah dem Angriff der Unionijten in ben feſteſten 
Stellungen entgegen. Nach der Landung der Unioniften Fam es in 
diejen Gewäſſern zu einem außerorbentlidy interefjanten Kampfe zwi: 
ſchen zwei Panzerichiffen. Das eine, der Merrimac, gehörte ben 
Rebellen, das andere, ver Monitor, den Unioniften. Es waren bie 
erſten Panzerſchiffe in der Welt, welche überhaupt die neue Erfindung 
und das Genie der nordamerikaniſchen Erfinder erprobten. Wenn 
längſt der Bürgerkrieg vergeſſen iſt, werden dieſe ſeine eiſernen Kinder 
noch fortleben. Als die hölzerne Unionsflotte am 8. März in der 
Nähe von Norfolk erſchien, fuhr ihnen der Merrimac allein entgegen 
und richtete eine furchtbare Verheerung unter ihr an, weil die höl— 
zernen Schiffe das Feuer, welches ſie aus nächſter Nähe von ihm 
empfingen, nicht aushielten, während ihn ſelbſt ſeine eiſerne Umpanze— 
rung gegen jeden Schuß ſicherte. Es ſoll ein furchtbarer Anblick 
geweſen ſeyn, als der Merrimac auf der Rhede von Hampton bei 
Norfolk die dort liegenden Unionsſchiffe angriff und eins nach dem 
andern zertrümmerte und verſenkte oder in die Luft ſprengte, bis der 
Monitor ankam. Beide Schiffe werden folgendermaßen beſchrieben: 
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„Der Rumpf des Merrimac wurde drei Fuß über den Mafferlinien 
rafirt mit dreizölligen Platten von Schmiebeeijen gepanzert, und zwar 
fo, daß der Dedpanzer eine Wölbung bildete, um das Abgleiten von 
Kanonenkugeln zu befördern. An dem Bug ift, 6 Fuß unter Waffer, 
eine jtählerne Ramme zum Einftoßen feinblicher Fahrzeuge angebracht. 
Der Monitor fieht aus wie ein dickes Floß, auf dem fidh ein runder 
eiferner Thurm befindet. Der Rumpf des Fahrzeugs bejteht aus 
zwei befonderen Körpern. Der untere davon, etwa 7 Fuß hoch, ift 
das eigentliche Boot, enthält bie Majchine, die Steuervorrichtung u. ſ. w. 
und Tiegt tief unter Waſſer. Es wird auf allen Seiten von dem 
oberen jchußfeft gepanzerten Körper fo weit überragt, daß eine Kanonen: 
fugel e8 erft, nachdem fie eine Entfernung von 25 Fuß im Waffer 
zurücgelegt hat, treffen Fünnte, In diefem Falle würde fie natürlich 
ganz harmlos ſeyn. Der obere 5 Fuß hohe Theil ragt nur 22 Zoll 
aus dem Waſſer hervor, jo daß der untere erft 3 Fuß unter dem 
Waſſer fi daran anfügt. Der eiferne Thurm auf dem Dberbede 
ift abfolut bombenfeft. Er dreht ſich mit berjelben Leichtigkeit um 
feine Achſe, wie eine Thür an der Angel. In ihm befindet ſich bie 
Armirung des Fahrzeuges, Die zwar nur aus zwei Kanonen befteht, 
aber mit ber Leichtigkeit, womit der Thurm gebreht werben kann, 
ohne daß man das Schiff felbjt zu wenden braucht, einer viel ftär: 
teren an Wirkung glei Fommt. — So waren bie beiden Panzer: 
ſchiffe beichaffen, als fie einander angriffen. Anfangs beichoffen ſich 
beide aus einer Entfernung von einer engliſchen Meile, dann rüdten 
fie näher und näher an einander, bis fie fich ſchließlich jo nahe kamen, 
daß man von einem bis auf das andere hätte fpringen können. Bier 
Stunden lang hagelten die Kugeln des Merrimac auf den unfchein: 
baren Monitor, ohne daß fi) an dieſem auch nur eine Niete ver: 
ſchoben Hätte. Endlich fuhr der Monitor bedächtig rings um feinen 
geharnifchten Gegner und richtete feine Kanonen mit berjelben Sicher: 
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beit, mit der ein Schüße auf dem Schießſtande zielt, auf die Panzer- 
gefüge, und fo gelang es ihm, drei große Löcher hart an der Waffer- 
linie in den Rumpf des Merrimac zu hießen, der ſodann feinen 
Rückzug nah Norfolf antrat.“ 

Der merkwürdige Kampf machte ungeheure Senfation in Europa. 
Die Seeftaaten beeilten fih, nun gleichfalls Panzerichiffe zu bauen. 
Inzwiſchen gingen die beiben fo berühmt gewworbenen Schiffe zu Grunde, 
ben Merrimac fprengten die Conföberirten ſelbſt in die Luft, weil er 
zu ſchwer war, um flußaufmwärts gebracht werben zu Fünnen, alſo ven 
Unioniften, welche die See beherrichten, hätte in bie Hände fallen 
müflen. Der Monitor jchöpfte bei ruhiger See Waffer und verſank 
unverſehens. 

Mac-Clellan lagerte in einer ſumpfigen Gegend und kam nicht 
vorwärts, da ihm der Gegner mehr als gewachſen war. Man kämpfte 
bei Richmond am 31. Mat und 1. Juni, Hier ließen die Unioniſten 
einen Luftballon fteigen, um ben Feind von oben zu beobadıten, 
Beauregarb aber mwiberftand dem Angriff fo fräftig, daß es ben 
Unioniften unmöglich war, bis an die Stabt Richmond vorzubringen. 
Einen Monat fpäter griff Mac-Clellan noch einmal an, ber Kampf 
dauerte diesmal ſechs Tage lang und wüthete am beftigiten am 1. Juli, 
aber Beauregard hielt Stand und Mac:Elellan mußte feinen Plan 
aufgeben und fi aus ber ungefunden Luft der fumpfigen Gegend 
nad Waſhington zurüdziehen. 

Bon hier aus verfucdhte er nun wieber auf dem geraden Wege 
nad) Richmond vorzudringen, aber hier ftanden ihm bie Conföberirten 
unter dem General Lee entgegen, der zur Zeit Buchanans Chef des 
Generalſtabs der Union geweſen und eben fo ausgezeichnet war mie 
Beauregard. In einer zweiten blutigen Schlacht bei Bull Run vom 
28. bis 30. Auguft und nod in einer folgenden Schlacht bei Sharpe: 
burg am 17. September maßen ſich beide Armeen ohne entjcheiben- 
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den Erfolg, Nach der erften Schladht mußte Mac-Elellan, nad) 
ber zweiten Lee etwas zurüdweichen. Nun ruhte der Kanıpf mwieber 
und Mac-Elellan trat vom Schauplat ab, weil er der bemokratijchen 
Partei zuneigte und die neuen Maßregeln zu Gunften der Schwarzen, 
welche der Congreß um dieſe Zeit verfügte, mißbilligte. 

Schon im Frühling des Jahres 1862 hatte General Butler mit 
einer Flotte unter Admiral Ferragut und mit einer Kleinen Landungs— 
armee jeinen Weg an ber Djtküfte der Südſtaaten fortgefeßt und war 
in den mexikaniſchen Golf bineingefegelt, um die große Handelsjtabt 
New-Drleans an der Mündung des Miffifippi zu beſetzen, während 
der Unionsgeneral Grant von Norden her die wichtigften Stationen 
an bem großen Milfifippiftrome einzunehmen beauftragt war, In 
New-Orleans commanbdirte ber fühftantlihe General Bragg 15,000 
Mann, Der Zugang zur Stabt vom Meere her war burch zwei 
jtarfe Forts gebedt, welche an beiden Ufern des Flufjes ſich gegenüber: 
lagen, und durd) eine ftarfe Kette gefperrt, die man zwijchen ben 
beiden Forts ausgefpannt hatte. Ferragut aber fuhr am 26. April 
mit voller Dampffraft feiner Schiffe fo vafch und gewaltig gegen bie 
Kette, daß fie zerriß, ſchlug und zerftreute die dahinter aufgeftellten 
Schiffe der Rebellen und zwang die beiden Forts, zu capituliren, 
Unterbeß hatte Butler mit feinen Lanbungstruppen auf einem Land: 
wege die Stabt umgangen und nun 309 ed auch Bragg vor, zu 
capituliren und ohne Schwertſtreich mit feinen Truppen abzuziehen, 
Auf diefe Weije fiel die wichtige Stabt New-Orleans ben Unionijten 
in die Hände: Weil aber Butler, wie früher Fremont auf eigne Hand 
die Sclaven befreite, jogar ſchwarze Regimenter aus ihnen bilbete 
und die weißen Einwohner der Stadt ald Anhänger der Südſtaaten 
aufs Härtefte behandelte, ftrafte Lincoln feine Eigenmächtigkeit durch 
augenblidliche Zurüdberufung und erfegte ihn durch General Banks. 
Unterdeß operirte General Grant am obern Miffifippi und in Tennefjee, 
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um fi) von bier aus allmälig mit ben Unionstruppen in New— 
Drleans in Verbindung jeßen zu fünnen. Obgleich aber Beauregarb 
ſelbſt ihn befämpfte, wurbe er doch feiner nicht Meifter, hielt dieſen 
entfernten Kampfplab, nachdem New-Orleans gefallen war, auch nicht 
mehr für haltbar, jparte feine Kräfte für den Hauptfampf bei Rich— 
mond und 309 fi) nad wieberholten vergeblihen Kämpfen um bie 
Stabt Corinth freiwillig zurüd. Man warf übrigens ben Unions— 
truppen Rohheiten der ärgjten Art vor. Aus dem Staat Mabama 
erfuhr man, Unionstruppen unter dem Dberft Turdſchin hätten in 
dem Städtchen Athen und namentlidy in einem bort befindlichen be- 
rühmten Mäbcheninjtitut bie gröbiten Schändlichkeiten verübt. 

In Wafhington ernannte Lincoln nah Mac-Clelans Abgang 
den General Burnfide zum Obergeneral der Botomacarmee und ſcheint 
jehr gewünſcht zu haben, die Union möchte in biefem Jahre nod) 
einen großen Erfolg davon tragen. Meac-Clellan wurbe verleumbet, 
als habe er feine Pflicht nicht gethan, abſichtlich den Krieg in bie 
Länge gezogen und ben Sieg der Union jelber nicht gewollt. Burn 
five jollte nun leijten, was fein Vorgänger verfäumt hatte, übernahm 
aber das Commando ſehr ungern und verwahrte ſich von vorn herein 
gegen Tabel, wenn aud) er nichts ausrichten follte, denn er täufchte 
fi) nicht über den ſchlechten Zuftand der Truppen, Weil man aber 
eine Schlacht von ihm verlangte, jo führte er die Armee dem Feind 
entgegen und lieferte ihm am 13. Dezember eine große Schlacht bei 
Frederiesburg, die unglüdlih für ihn ablief, wie er vorausgejehen 
hatte. Aber auch Lee fühlte fich nicht ftarf genug, den errungenen 
Vortheil zu verfolgen, und fo blieb es beim Alten, Auch in dieſem 
Jahre war auf dem vornehmften Schauplab bes Krieges zwiſchen 
Wajhington und Richmond Feine Entſcheidung erfolgt, Ob in ber 
Aufzählung der Todten und Verwundeten, deren Zahl in einer ein- 
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zigen Schlacht nicht felten 20,000 überfteigt, nicht übertrieben worden 
ift, wollen wir dahin geftellt feyn laſſen. 

Im Winter auf 1863 drang die ertreme Partei im Congreß zu 
Waſhington ungeftümer als je auf die Emancipation der Schwarzen. 
Die Abolitioniften benußten die Miferfolge im Kriege, um größere 
Energie und unnachfichtliches Vorgehen gegen bie ſüdſtaatliche Ariftofratie 
als unumgänglicde Nothwendigkeit zu empfehlen unb als Nothwehr 
zu rechtfertigen. Die Weißen follten fich nicht allein für die Schwarzen 
binopfern, man folle die Schwarzen felber bewaffnen unb gegen ihre 
ehemaligen Herrn führen. Diefem Gefchrei hatte ſchon Mac-Elellan 
weichen müfjen. Jetzt jah ſich auch Lincoln gezwungen, ber Mehrheit 
bed Eongrefjes nachzugeben, und erließ eine Broclamation, wonach 
vom 1. Sanuar 1863 an fämmtliche Sclaven eines Staatentheils, 
befien Einwohner ſich zu dieſer Zeit im Aufſtand gegen die Unions- 
regierung befänben, von dba an für alle Zeiten frei jeyn follten. Aber 
ed zeigte fich jebt, daß ber Eifer für die Emancipation der Neger 
von Seiten ber Weißen unflug, übereilt und affectirt gemwejen war, 
benn die Sclaven jelbjt beeilten fich Feineswegs, dem Nufe des Nordens 
zu folgen. Davis drohte in einer Gegenproclamation gegen die Eman⸗ 
cipationserflärung Lincolns, alle weißen Offiziere, die bewaffnete Sclaven 
gegen die Südſtaaten führen würben, jollten erſchoſſen werben. 

Geld aber wurde in Strömen verſchleudert. Man rechnete am 
Ende des Jahres 1862 nicht mehr 500 Millionen, ſondern jchon 
2000 Mill, Dollars, die von der Union für ben erft zweijährigen 
Krieg verausgabt waren. Um dieſes Gelb zu bejchaffen, wurbe theils 
Papiergeld gemacht, theils durd die Tarbill eine bisher unerhörte 
Cumulation von Steuern ausgejchrieben, theils durch die Wollbill ber 
Einfuhrzoll erhöht, fo daß man bereits in England klagte, der Abjak 
nad der Union habe im %. 1862 9 Mill. Pfund weniger betragen 
als früher, jey jedoch durch 12 Mill, Pfund gebedt worben, welde 
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in Folge des Handelsvertrags mit Frankreich mehr als früher dorthin 
ausgeführt wurden. 

Dennod verlor England ungeheuer dadurch, daß bie Baumwolle 
aus den Südſtaaten ausblieb. Am Anfang des Jahres 1863 rechnete 
man ſchon 400,000 brodlos geworbener Baummollenarbeiter in ben 
engliſchen Fabrikbezirken, die durch üffentliches Almoſen unterftügt 
werben mußten. Die füdftaatliche Baummolle ift die befte und könnte 
durch hinefifche und indiſche nicht erfeßt werben, auch wenn in 
Hinteraften jetzt ſchon Baummollpflanzungen in fo großer Menge be: 
jtünden oder fo ſchnell errichtet werben fünnten, um in ber Maſſe 
den amerifanifchen Ausfall zu decken. Dazu fommt, daß England 
bisher die füdjtaatlihe Baummolle durch Vermittlung ber norbitaat: 
lichen Kaufleute aus den nördlichen Häfen, hauptfächlich aus New-York, 
bezog und die Baummolle von dort nicht mit baarem Gelbe, jondern 
mit Erzeugnifjen der engliſchen Induſtrie bezahlte. Diefer unermeß- 
liche Bortheil, von dem ein großer Theil des fabelhaften engliſchen 
Reichthums abhing, ging nun verloren. 

Frankreich, welches überallhin fein Net auswarf, fuchte auch in 
Amerika eine Schiebsrichterrolle zu übernehmen und bot feine Ver: 
mittlung an, aber England und die übrigen europäifhen Mächte 
traten nicht bei und Lincoln ließ durch feinen Minifter Sewarb im 
Anfang des Jahres 1863 ſich jede europäifche Einmiſchung verbitten. 

In Nordamerika jelbit zeigte fich troß des wachſenden durch ben 
Krieg veranlaßten Elends nod lediglich Feine Neigung zum Frieden. 
Der Süden hatte die ungeheuerften Anftrengungen gemadt und ba 
aller Handel ftocdte, beionders die Colonialmaaren nicht mehr ver: 
werthet werben konnten, die zahlreichen Neger zum großen Theil nur 
noch ald müßige Frefler dem Lande zur Laft fielen, alle Arbeitskräfte 
der Weißen aber dem Lande durch den Militärbienft entzogen waren, 
entjtand Mangel an Lebensmitteln und eine unglaubliche Theurung. 
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Dazu mußte die feceffioniftiiche Regierung ein Schredensfyftem ein: 
führen, um die große Armee, mit welcher fie fortwährend Siege er: 
focht, refrutiren, ausrüften und ernähren zu können. Niemand durfte 
Hagen, wenn er audy ben Drud noch fo jchwer empfand. Nur heim: 
lich gelangten die bitterften Klagen darüber ins Ausland. Die Nord: 
ftaaten hatten große Schulden gemacht, aber ihre Hülfsquellen ſchienen 
unerſchöpflich zu ſeyn. Die erbärmlichen Leijtungen ihrer Armee 
ftanden in gar keinem Vergleich zu den fabelhaften Kojten. Wenn 
das Volk wenig Eifer zeigte und fi) der Refrutirung wiberfekte, 
fo geihah es nicht aus Sympathie für den Süden, jonbern aus 
einem gewiljen Uebermuth und Sicherheitsgefühl, weil ber an fich 
viel ftärkere Norden doch zuleßt die Oberhand behalten müſſe. Wie 
es fcheint, herrſchte im Norden auch eine große Abneigung gegen bie 
Generale, von denen man fürchten mußte, daß fie etwaige glänzende 
Stege auf Koften der Freiheit und Gleichheit des eigentlichen Yanfees 
thums mifbrauchen würden, oder bie für edle Schwärmer galten und 
das gemeine Intereſſe unter ein höheres Princip beugen zu wollen 
ſchienen. Sp namentlih ber republifanifche General Fremont und 
der beutiche Sigel, die daher immer zurüdgejegt wurben. Die ents 
chiebenjten Feinde des Südens waren die Abolitionijten oder Neger: 
freunde, die man deshalb auch ſpöttiſch Wollköpfe nannte. Sie 
Ihwärmten für die Menſchenrechte der Neger, bildeten aber eben bes: 
halb feine Mehrheit. Eine andere gerade entgegengejeßte Minderheit 
bildeten die f. g. Butternüffe, die mehr oder weniger mit den Süd— 
ftaaten fumpathifirten und daher den Frieden wünſchten. Weil bie 
Hautfarbe im Süden gebräunter ift, nannte man bieje Partei nad 
einer eigenthümlich braun gefärbten Wallnußart. Präfident Lincoln 
hatte zwar enblich in der Noth nad) vielen Nieberlagen den Abolitive 
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man, daß biefe letztern ſich ordentlich gehalten Hätten. Allein die 
ganze Maaßregel entbehrte der Großartigkeit und e8 zeigte fich burdh- 
aus Fein bedeutender Zubrang der Neger zur Freiheit. Nirgends im 
Süden erhoben fie fich gegen ihre Herren. Nur da, mo bie norb- 
ftaatlihen Truppen hinfamen, wie in New-Orleans, Weftvirginien 
wurden fie aufgeboten ober geworben. 

Der Feldzug des Jahres 1863 war den Norbftaaten nicht günftiger 
al8 die beiden frühern. Die große Hauptarmee der Union, diesmal 
unter General Hoofer, ging am 27, April über den Fluß Rappa= 
hannod, um abermals gegen Richmond vorzudringen. Die Haupt: 
arımee ber Südftaaten aber, unter Xee, griff jene ſchon am 2. Mai 
unverjehens an, bei Chancellorspille, unfern von frebericsburg, 
two man früher gefämpft hatte, und nöthigte nad einem lebhaften 
Kampfe Hoofer ſchon wieber zum Rückzuge. Die Sieger verloren 
bei diefer Gelegenheit ihren! Hochgefeierten General Stonewall Jadfon. 
Lee verfolgte den Feind, ging feinerfeit8 über den Rappahannod und 
betadhirte ein Corps nach Pennfylvanien, welches nicht wenig Schreden 
in Philadelphia verurjachte, jedoch zunächft nur die Beftimmung hatte, 
die Armee der Sieger zu verprobiantiren, ba die Südſtaaten ſelbſt 
bereit8 äußerſt erichöpft waren. 

Hoofer wurde abgefeht und Meade trat an feine Stelle. Das 
war jchon zur Gewohnheit geworben, daß ein General nad dem 
andern ernannt, in der erften Hauptichlacht geichlagen und dann durch 
einen andern erſetzt wurde. Meabe beeilte fich, dem bereits ind Cumber: 
Yanbthal vorgerüdten Lee in den Rüden zu fommen, um ihn am 
weiteren Vorrüden zu hindern und zu einer Schlacht zu zwingen. 
Am 4. Juli trafen fie fi) bei Gettysburg und auch noch an ben 
beiden folgenden Tagen wurbe hier lebhaft, ja wüthend gefämpft, bis 
Lee, nachdem er noch einmal das Centrum Mendes vergebens zu 
Iprengen gejucht Hatte, fich zurüdziehen mußte, 
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Diefe Schlacht bei Gettysburg ift in Bezug auf die Kriegführung 
der Norbamerifaner harakteriftiih. Die Armee hatte fi) an beiben 
Seiten hinter Erdaufwürfen gebedt, Fußvolk und Reiterei, fo daß 
eigentlich nur die Artillerie im Kampf war. Meade hatte im Centrum 
feiner Aufftellung einen Kicchhof mit zahlreichen Kanonen beſetzt und 
Lee ließ feinerjeit8 150 ſchwere Gefhübe einzig auf dieſen Kirchhof 
richten und brei Stunden lang auf benfelben feuern. Die Norb- 
ftaatlichen erwiberten das euer mit berfelben Energie, obgleich ihnen 
viele Geſchütze zerſtört, Pferde und Mannſchaften erichoflen wurden. 
Der ganze Kirchhof war von den ſchweren Kugeln des Feindes zer: 
wühlt und wie zermalmt, alle Grabfteine in Stüden umhergeworfen. 
Endlich Tieß Lee die Sturmeolonnen vorrüden, um den Kirchhof zu 
nehmen, aber fie wurden mit einem ſolchen Kartätichenhagel empfangen, 
daß fie troß der verwegenften Tapferkeit zurüdgefchlagen wurden. Lee 
verlor 3500 Todte und 25,000 Verwunbete und Gefangne, der Ver: 
luft der Unionstruppen war um ein Drittel geringer. 

Lee mußte ſich zurüdziehen. In ihrer erften Siegesfreude 
träumte die unioniſtiſche Preffe Schon, Lee werde ben reifend an— 
geſchwollenen Potomac nicht überfchreiten können und mit feinem 
ganzen Heere gefangen werben; er verſtand es jeboch, ehe er verfolgt 
wurde, glüdlih über den Fluß zu entlommen, und war nur in bie 
Defenfive zurüdverfeßt, immer noch bereit, Richmond tapfer zu ver: 
theidigen. 

Admiral Dupont mit eimer Flotille der Norditaaten follte im 
Frühjahr 1863 Charleston einnehmen. Er drang mit neuen Panzer: 
ihiffen in ben Hafen ein, welche Parotkanonen führten und Kugeln 
von 3—4 Gentnern ſchoßen. Auch gelang es ihnen, das berühmte 
Fort Sumter gänzli in Trümmer zu ſchießen, doch konnten fie es 
nicht bejegen, weil es unter den Batterien der Stabt lag. Auch 
fonnten fie nicht weiter im Hafen vorbringen, weil ihnen der Weg 
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durch unterfeeifche Barrifaden und durch f. g. Torpebos *) werfperrt 
war. Beauregard leitete die Vertheibigung. 

Im Sommer gelang e8 dem General Grant, am Miffifippi bie 
wichtigfte der fübftaatlihen Feltungen, Viksburg, nad langer Be 
lagerung zu erobern. Der daſelbſt commanbirende General PBem: 
berton capitulirte mit 12,000 Mann am 4, Juli. Bald barauf fiel 
auh Port Hudfon mit 7000 Mann und das ganze Mijfifippithal 
war nun in ber Gewalt der Union. — Uebrigens benubten bie 
Wilden in ben weiten Steppen des Dftend den Bürgerkrieg ber 
Weißen, um am Kanfasfluffe große Raubzüge zu unternehmen. Ein 
kleineres unioniftiihes Heer unter General Rofenkranz drang wieber 
in Tenneſſee ein und fiegte bei Murfreesboro, wurbe bei Chicamanga 
zum Rüdzug gezwungen, aber von Grant unterftüßt, der am 22, 
bis 25. November bei Chattanooga fiegte und 6000 Gefangene machte. 
— Don New-Drleand aus drang Banks in Teras vor und unterwarf 
auch diefen Staat wieber der Union. 

Unterbeß brach am 13. Juli in New-York eine blutige Empörung 


*) Unter einem Torpedo ift baffelbe verftanden, was man ehemals 
eine Höllenmafchine nannte, nämlich ein mit Pulver gefüllter Kaften, eine 
bewegliche Mine, bie man an ben Ort eingräbt oder unter Waffer an: 
bringt und die fih in dem Augenblick entzünden muß, in weldyem bie 
darüber marfchirenden oder fahrenden Feinde daran ſtoßen. Die Conföberir: 
ten legten im amerifanifchen Kriege ſolche Torpedos in großer Zahl und 
mit vieler Kunft an, hauptfächlich im Waffer, gewöhnlich einen Fuß unter 
der Oberfläche. Wenn ein Schiff daran ftieß, fo wurde dadurch ein an dem 
Kaften befeftigter Pflod weggeftoßen und bie Einrihtung im Innern bes 
Kaftens war fo, daß, wenn ber Pflocd mweggebogen war, ein Hammer auf 
ein Zündbölzchen ſchlug und den ganzen Anhalt, zuweilen von 4000 Pfd. 
Pulver erplodiren machte. Troß aller Vorſicht der unioniftifhen Schiffer 
wurden ihnen in diefem Kriege doch häufig durch die unbemerften Torpedos 
Schiffe in die Luft gefprengt. 
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aus, Präfident Lincoln wollte bier fein neues Rekrutirungsgeſetz 
durchführen, aber weder die demofratifche und Friedenspartei wollte 
zu einem ihr verhaßten Kriege neue Streitkräfte herleihen, noch hatte 
überhaupt der echte Yankee, der nur nad Geldgewinn trachtet, Luft 
zu Strapazen und Gefahren. Diefe Stimmung benußte nun ber 
eigentliche Pöbel, um unter dem Vorwandbe einer politifchen Oppo— 
fition die reiche Stadt New-York zu plündern. Derjelbe jtürmte das 
Bureau der Confeription und ftedte das Gebäude in Brand, wobei 
noch mehr Häufer mitverbrannten und viele Perſonen getöbtet wurben. 
Man verfolgte namentlih die armen Neger, weil ihretwegen doch 
eigentlich der ganze Krieg angefangen hatte. An 300 derjelben wur: 
den am 13, und 14. Juli in New-York erfchlagen. Einen Oberft 
OBrian hingen die Empörer an einem Laternenpfahle auf. Die 
Hauptfache aber war dem Gefindel, welches ein gewifler Andrews 
anführte, die Plünberung ber reichen Läden und Wohnungen. Am 
15. kündigte der Gouverneur Seymour an, die Confeription fey ver: 
tagt und ber Stabtrath votirte 2’. Millionen Dollars für die Ar: 
men, bie fich damit von der Refrutirung loskaufen jollten. Wirkſamer 
war bie rafche Bildung einer Nationalgarde, aus Angehörigen ber 
befigenden Clafje, die jedem weitern Unfug fteuerte. Hätte Lee bei 
Gettysburg gefiegt, jo wäre bie demokratiſche Partei in New-York 
mit Hülfe des Pöbels Meifter der Stabt geworden, wie benn auch 
demokratiſche Agenten ben Pöbel gehetzt hatten. 

Im Winter ruhte der Kampf, aber noch war vom Frieden feine 
Rede. Seitdem Lincoln die Sclaverei geſetzlich aufgehoben hatte, 
waren die Sübjtanten noch unverföhnlicher geworben. Lincoln bilbete 
Negerregimenter, die aber von den Truppen ber Sübftaaten nur als 
Räuberbanden angefehen wurben und feinen Parbon erhielten. Die 
große Maßregel Lincolns wurde von ben Negerfclaven in den Süd— 
ftaaten jelbit, wie ſchon oben erörtert ift, gegen alle Erwartung ber 


294 Achtes Bud. 


Abolitioniften, nicht benubt, ja kaum gern gefehen. Wenn Lincoln 
einige Negerregimenter errichten konnte, nahm er dazu body nur freie 
Neger der Norbftaaten ober ſchwarze Sclaven, bie von ben in bie 
Südftanten vordringenden Unionstruppen ihren bisherigen Herren weg- 
genommen wurben. In der Unionsarmee ſelbſt wurben bie Neger: 
regimenter fchlecht behandelt. Der Neger bekam viel geringeren Solb 
als der Weiße und wurde bei * Gelegenheit betrogen, verkürzt 
und zurückgeſetzt. 

In den Nordſtaaten wurde für den Krieg immer mehr Geld 
aufgenommen und verſchleudert. Wenn auch den ehrlichen Lincoln 
ſelbſt keine Schuld trifft, ſo iſt doch gewiß, daß es in ſeinem Anhang 
und in ſeiner nächſten Umgebung Finanzkünſtler gab, die in der Ver— 
längerung des Kriegs ihren Privatvortheil ſahen, weil ein großer 
Theil der Geldſummen, die für den Krieg ausgegeben werden ſollten, 
auf dem Verwaltungswege in ihre Taſchen fiel. Man beſchuldigte in 
dieſer Beziehung insbeſondere den Kriegsminiſter Cameron. „Je 
gigantiſcher der Krieg, deſto gigantiſcher die Corruption, deſto furcht—⸗ 
barer die Macht der Verwaltung, die den Krieg für ſich ausbeutet 
und ihn verlängert, um ihre eigene Herrſchaft zu verlängern.“ Ein 
ganzes Heer von Harpyen folgte den Unionstruppen als Armeecom- 
mifjäre, Lieferanten zc., ließ fich enorm von der Regierung bezahlen 
und verjorgte die Truppen befto fchlechter, mit noch weit größerer 
Frechheit als es bisher in ber üfterreichifchen und ruſſiſchen Armee: 
verwaltung vorgefommen war. Mit dem beiten Willen fonnte Tin: 
coln dieſes Geſindels, mit dem die Generale meift unter einer Dede 
ftedten, nicht Meifter werben. Auch durfte er nicht ftreng verfahren, 
weil bie zahlreiche und mächtige Diebsbande ihn fonft bei ber nächſten 
Präfidentenwahl im Stich gelaffen hätte. Die immer wiederholten 
Nieberlagen der großen Unionsarmeen famen nicht immer blos von 
der Unfähigkeit der Generale ber. Aber auch bie Unfähigkeit erklärt 
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fich nicht immer durch Mangel an Talent, fondern dadurch, daß auch 
beia beiten General die Organe verfagten, oder daß man gegen ihn 
intriguirte. Die Offiziere wurben nicht nad Verdienſt und Talent, 
jondera nad Gunft gewählt. Während man tapfere und kriegs— 
erfahrene Deutjche, unter andern einmal mehrere preußiihe Offiziere, 
die ausbrüdlich gefommen waren, um den Krieg mitzumachen, zurüd- 
wies, wurden Angloamerikaner in Menge befördert, die nie Pulver 
gerochen hatten und es auch gar nicht riechen wollten, ſondern nur, 
als Angehörige der großen Diebsbanbe, fich bereicherten und jeber 
Gefahr auswihen. Auch unter den gemeinen Soldaten gab es nur 
zu viele, die nur Sold nahmen und wieber davon liefen. So mwurbe 
Betrug und Humbug aller Art getrieben und troß ihrer großen Ueber: 
macht Fonnten die Nordftanten den Süben nicht überwältigen. 

Dabei bemerkte man in den großen Städten Norbamerifas, welche 
der Kriegsgefahr ferne lagen, namentlid) in New-York, eine Sorg— 
Iofigfeit und Genußſucht, einen Uebermuth und Lurus, als ob man 
im tiefiten Frieden lebe, Eine New-Yorker Zeitung ſchrieb am 24. Mai 
1864: „Während des Winters hatten wir viele glänzende Masken: 
bälle. Die Damen trugen Anzüge zu fo fabelhaft hohen Preifen, 
daß es unglaublich fcheinen würde, wenn man nicht wüßte, wie unfere 
dur den Krieg reich gewordenen Spekulanten das Geld wieder ver: 
ſchleudern. Eine Dame trug ein prächtiges mit echten Perlen ge 
ſticktes Kleid aus Roſe de Ehine Satin; von ihrem Haupte wallte 
ein Schleier aus echten Spiten, mit Perlen geftictt, über ihre ganze 
Perjon. Die Göttin Diana wurde von einer jungen Dame repräs 
jentirt, weldye ein poncenurothes Kleid, auf dem goldene Bogen ein- 
gejtict waren, und Stiefeldhen aus rothem Satin mit goldenen Ab- 
ſätzen und Befäßen trug. Eine Andere trug ein Kleid aus grünem 
Atlas mit Silbergarnirungen und grüne Schuhe, mit Silberjpigen 
bejeßt und filbernen Abfäben; ihr Haar war mit GSilberftaub ge- 
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pubert. Auch die Herren gaben biefem ausfchweifenden Luxus ter 
Damen wenig nad.” 

Sn den Südſtaaten berrfchte eine weit größere Noth. Sie be: 
faßen lange nicht fo viel Mittel, wie die Norbitaaten, mußten rerhält- 
nigmäßig weit größere Anftrengungen machen und fonnten ihre Ar⸗ 
meen nur bollzählig erhalten durch den unbarmherzigiten Terrorismus 
in ber Refrutirung, Befteuerung und Contribuirung. Die fünf oder 
ſechs Staaten, auf welche fie reducirt waren, konnten fig faum noch 
der von Norden, Weiten und Süden vordringenden Anionstruppen 
erwehren und waren an Gelb und Lebensmitteln fchon faft erichöpft. 
In Virginien, Tennefjee, Miffifippi, Wabama und Florida waren jchon 
Unionstruppen eingedrungen, Nur Nord: und Südearolina blieben 
nod unberührt, mit Ausnahme der Seefüfte, die yon der Unionsflotte 
blofirt war. Nur weil es die ganze Zukunft galt und weil überhaupt 
in den Südſtaaten ein ritterlicheres Gejchleht weißer Männer zu 
Haufe war, als in den Norbftaaten, wehrten fie fi) jo ausbauernd 
und mit fo vielem Glüd, oder menigftens mit fo großem Ruhme, 
benn obgleich immer zurüdgebrängt, fiegten fie doch beinahe in jeber 
Schlacht. Aber hinter der freubigen Kriegsluft ihrer Lager verbarg 
fi bitteres Elend der erjchöpften Städte und Dörfer. Man las 
fürdterlide Schilderungen dieſes Elends. Am meijten, hieß «8, 
litten die gefangenen Unionstruppen, von benen viele verhungern 
mußten, weil den Siegern felbft die Lebensmittel ausgingen. Nach 
vielen Berichten follen norbftaatlihe Gefangene in Richmond ver: 
hungert feyn. 

Die Kriegführung wurde von beiden Parteien graufam genannt. 
Dbgleich die Parteigerüchte zu übertreiben pflegen, durfte man doch 
Bevölkerungen, unter denen ſchon fo lange her bie Rowdies verrufen 
waren, nichts Feines zutrauen. In den Sübftaaten wurde bie Härte, 
mit der man bie Gefangenen behandelte, zum großen Theil nur durch 
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Noth veranlaßt. Nun waren aber in Richmond ungeheure Truppen: 
maſſen über ein Jahr lang zufammengebrängt und fehlten die Lebens: 
mittel. Die meilten Gefangenen waren ſüdwärts nad) Georgia ges 
bracht worden. Am Sommer 1864 meldete eine Correipondenz ber 
Augsb. Allg. Zeitung: „Bei Anderjonville liegen feit Monaten über 
30,000 Gefangene auf einem engen fumpfigen Raum unter freiem 
Himmel. Die Lumpen, die man ihnen gelaflen hat, bilden ihren eins 
zigen Schub gegen Sonne und Regen. Jeder befommt täglich ein 
halb Pfund Maisbrod und zwei Unzen verborbenes Pöckelfleiſch.“ Wir 
werden auf biejen Gegenftand, ber fpäter zu einem merkwürbigen 
Proceß führte, ausführlich zurückkommen. 

Im Jahr 1864 wurde Grant, der Eroberer von Vilsburg und 
Sieger von Chattanooga, zum Dbergeneral der Unionsarmee ernannt, 
fonnte fi) aber erft am 3. Mai in Bewegung fegen, um über ben 
Fluß Rapidan zu gehen und den Angriff auf die Hauptitellung bes 
Feindes in Richmond zu erneuern. Die Südſtaaten hatten bier ihre 
Hauptmacht unter General Lee concentrirt und ein Labyrinth von 
Berihanzungen angelegt, um ber Unionsarmee jebes Vorbringen un: 
möglich zu machen. Grant mußte diefe VBertheidigungslinien aljo zu 
umgehen oder den Feind zu täuſchen traten, um an einem jchwachen 
Punkte einzubringen. Lee aber war vorfidhtig und hatte den Vortheil 
ber kürzeren Linien, in benen er ſich nad jedem bebrängten Punkte 
bewegen konnte. Daher beſtand der Kampf zwijchen Grant und Tee 
in langwierigen Mandvern und Frontveränderungen, nur zuweilen 
unterbrochen durch Angriffsverfuche, womit Grant aber nidht burd- 
drang. 

Man bemerkte übrigens damals zuerft eine befjere Haltung 
unter den Unionstruppen, als bisher. Grant hatte ſich bei dem ab: 
gejonderten Corps, das er geführt, großes Vertrauen erworben. 
Durch die Jange dauernde Kriegführung war ber befjere Theil bes 
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Heeres geübter und abgehärteter geworben, hatte Luft am Kriege ge 
wonnen, bie Nothwenbigkeit und die großen VBortheile ver Disciplin 
begriffen und gelernt, einen Stolz in das echt ſoldatiſche Weſen zu 
feßen, während die jchlechten, unzuverläffigen, feigen Elemente allmälig 
ausgejchieven waren. Man hatte ganz biefelbe Erfahrung in ber 
franzöfiihen Revolution gemacht, wo ebenfalls das erſte Maſſen— 
aufgebot nichts getaugt hatte und faſt überall bavongelaufen war, 
bi8 der echte Solbatengeift ſich ausbilbete, der unter Napoleon fo 
große Wunder vollbradhte. 

Die Einſchließung der fübftaatlihen Hauptſtadt Rihmond, 
welche General Tee vertheibigte, durch bie norbitaatliche Armee, welche 
Grant befehligte, gehört zu den wichtigften Vorkommniſſen der Kriegs: 
gefhichte überhaupt und war das großartigfte Kriegsereignig, was 
noch je in ber neuen Welt erlebt worben war. Einzig in feiner Art 
hauptjächlich weil e8 bie außerordentliche Befähigung der germanifchen 
Race zur Kriegskunſt aufs neue glänzend bejtätigte, ſofern hier binnen 
wenigen „Jahren aus ganz rohen und ungeübten, an langen Trieben 
gewöhnten VBolfselementen vortrefflihe Truppen und geniale Feldherrn 
berborgingen. Merkwürbig ſodann auch durch die große Menge von 
Dpfern, welche diefer Krieg forderte, dur die Menge von blutigen 
Schlachten, die raſch aufeinander folgten, ja wochenlang ſich faft täg- 
li wieberholten. Merkwürdig endlich durch das zerriffene, dem An— 
griff Höchft ungünftige Terrain. Denn eine Menge breite und ſchmale 
Gewäſſer, Sümpfe und Wälber zerjchneiden das Land zwifchen Rich— 
mond und Wafhington. Ein Terrain, wie es font nur für Kriege 
der Wilden, für Guerillas oder Räuber geeignet ift, wurde hier ber 
Schauplatz großer Hauptarmeen. Das nterefje an dem Kampfe 
um Rihmond gewinnt fehr, wenn man ihn mit ber Landkarte in 
der Hand verfolgt. 

Die Energie der Nordamerifaner hat zwar dieſes burchfchnittene 
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Terrain durch Eifenbahnen einem raſchen und ausgebreiteten Verkehr 
geöffnet, denn joldhe Bahnen gehen von Richmond nad) allen Haupt: 
richtungen aus und gabeln fich in nicht weit von der Stadt entfernten 
Stationen, jo daß Lees in Richmond concentrirte zahlreiche Armee 
auf ben verfchievenen Wegen von Süden her immer Zufuhr genug erhielt. 
General Grant mußte deshalb bei feinem Angriff auf die Eifenbahnen 
und namentlich auf deren Kinotenpunfte fein Augenmerk richten, um 
die Wege abzufchneiben und weitere Zufuhren nad) Richmond zu vers 
hindern. Das nöthigte Grant, nad und nad beinahe einen fürm: 
lichen Kreis um Richmond zu ziehen, um ſich allmälig in den Befig 
ber Cijenbahnen zu ſetzen, oder dieſelben zu zeritören. Auch das 
Klima muß bei diefem Kampfe in Betrachtung gezogen werben. Bei 
großer Hite ift den Truppen Ruhe nöthig, bei Regenwetter werben 
wegen des hier durchgängig vorherrſchenden Lehmbodens die Straßen 
faft unpaſſirbar. 

Während nun Grant, ald ber angreifenbe Theil, raſtlos darauf 
bedacht war, theils eine Lücke des Gegners zu erjpähen und burd) 
eine rajche Ueberrumpelung des Feindes zu erreichen, wozu ihn bie 
Einfhliegung Richmonds nur auf einem viel langfameren Wege 
führen Fonnte, theils, wenn ihm ſolche raſchen Schläge nicht gelangen, 
dem Feinde nacheinander alle Zufuhren abzufchneiden, trachtete da— 
gegen Lee in concentrirter Aufftellung, beim Vortheil ber inneren 
Linien, der auf feiner Seite war, und geſchützt durch ftarfe Schanzen, 
Berhaue und Gräben, wobei ihm die Beichaffenheit des Lanbes 
trefflich zu Statten kam, fchnell überall dahin, wo ber Feind an- 
griff, hinreichende Streitkräfte zu werfen, um ihn abzufchlagen, fo: 
dann, wenn er von Richmond etwas entfernt ftand, nicht von biefer 
Stadt abgejhnitten zu werben, brittens die Eifenbahnfnoten aufs 
zähefte zu vertheibigen, und vierten, wenn es irgend möglich war, 
Demonftrationen im Rüden bes Feindes machen zu laflen, um beffen 
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Aufmerkfamkeit von Richmond abzulenken, um der Stadt Wafhington 
einen Schreden einzujagen und auch um Zufuhren abzufangen und 
Proviant nah Richmond zu bringen. 

Das Hauptinterefje des Kampfes drängte fih um Richmond 
und deſſen nächſte Umgebung, insbejondere um rebericäburg und 
Falmouth am Rappahannof, Drange-Court-Houfe an ber Virginia: 
Gentralbahn, um Spottiyloania zwifchen jenen beiden, City-⸗Point an 
ber Mündung des Appomator in ben James und endlich die Stabt 
Petersburg, das Hauptbollwerf Richmonds im Süden. Geitwärts 
von biefem Kriegsihauplag, aber in nächſter Nähe, war das Shenan- 
boahthal, welches ſich gegen Norden öffnet in ber Richtung von 
Wafhington, und das rechte Ufer des James-Fluſſes im Often von 
befonderer Wichtigkeit, weil das eine die Verbindung mit den Nord— 
ftaaten beherrfchte, von dem andern aus Petersburg am Teichteften 
angegriffen werben konnte. Im erfteren ließ Grant ein Armeecorps 
unter General Sigel zurüd, am James-Fluß aber ließ er ben General 
Butler gegen Petersburg operiren. 

Grant ſelbſt ging mit der Hauptarmee in den eriten Tagen des 
Mai 1864 über den Fluß Rapidan in die f. g. Wilderneß hinein, 
eine große Waldung, nur um den wachſamen Feind zu täuſchen. 
Denn in jo eine Wildniß pflegt man mit einer großen Armee nicht 
hineinzumarſchiren. Grant rechnete alfo darauf, Lee werbe ihn von 
einer ganz andern Seite her erwarten und ed werbe ihm gelingen, 
benjelben, der ihm entgegengerüdt war, von Richmond abzujchneiden. 
Allein er täufchte fih. Lee hatte zwar nichts gemerkt und feinen 
Uebergang über den Fluß nicht verhindert, war aber ſchon am Tage 
nad) Grants Uebergange, am 5. Mai, im Anmarſch und griff feine 
vorgeſchobenen Colonnen mit folder Heftigfeit an, daß fie zurüd- 
geworfen mwurben. Aber auch Grant verlor feinen Augenblid bie 
Geiftesgegenwart, ordnete in dem fchwierigen Waldrevier feine Truppen 
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aufs zweckmäßigſte und wies den kühnen Angriff in einem blutigen 
Kampf zurüd, dem erft die Naht ein Ende machte. Am andern 
Morgen begann der Kampf von neuem, Grant griff zuerft an, er: 
zürnt darüber, daß ihm fein erfter Plan, den Feind zu Hintergehen, 
nicht gelungen war. Lee aber hatte Verftärfungen erhalten und am 
Nachmittag neigte fi der Sieg auf feine Seite, als Grant noch 
zur rechten Zeit eine frifche Divifion an fich zog und ihn energifch 
zurüdwarf. In den folgenden Tagen machte Lee eine Schwenfung 
und nahm eine ftarfe Stellung am Fluffe Bo, woburd er Grant 
am Vorrüden gegen Richmond hinderte. Am 9. Mai mar Grant 
ſchon mwieber an ihm, body wegen Ermübung ber Truppen blieb der 
Kampf ohne Entſcheidung. Am folgenden Tage wurde mit Erbitterung 
gefäimpft, am 11. nur geplänfelt. Am 12. ließ fi eine fühftaat- 
liche Brigade vom nordſtaatlichen General Hancod beim Frühftüd 
überrafhen. General Burnfide unterftütte Hancod. Nun kam aber 
Lee und flug fie wieder zurüd, Man kämpfte fo hitzig, daß ein 
heftiger Platzregen und Sturm gar nidyt beachtet wurbe. Der Walb 
ging hier in offenes Land über, fo daß die Kanonen freien Spiel- 
raum hatten und ihr Donner alles übertäubte. Die Schlacht wüthete 
14 Stunden lang fort bis in die Naht und Fein Theil hatte gefiegt. 
Doh war ber Vortheil infofern auf Grants Seite, als hauptfächlich 
durch Hancocks glüdlichen Weberfall 8000 Gefangene und 18 feind- 
lihe Gefhüte in feine Hände gefallen waren. 

Die Truppen waren fehr erfchöpft. An einer einzigen Woche 
hatten fie fast täglich gefämpft, Grant hatte nicht weniger als 
25,000 Mann und 16 Generale, Zee 18,000 Mann und 13 Generale 
verloren. Das waren die denfwürbigen Schlachten in ber Wilberneß, 
die noch nichts entſchieden. 

Lee war noch fo zuverfichtlich, daß er am 19. Mai eine Diverfion 
in Grants Rüden machen ließ, um deſſen Train mwegzufangen. Aber 


302 | Achtes Bud. 


diefer Verſuch mißlang, weil ſich ber Train nicht mehr ba befand, 
wo man ihn ſuchte. Dagegen umging jett Grant Tees eigene Stellung 
auf feiner rechten Flanke und drohte ihn aufs neue von Richmond 
abzufchneiden. Lee aber paßte auf und ſchob fi Grant mittelft 
eines Gewaltmarfches abermals vor. Da es Grant bisher nicht ge: 
lungen war, ben Feind durch einen Angriff Stirn gegen Stirn zu 
überwältigen, mußte er es wieder mit einer Umgehung verfuchen, 
und that es in fünlicher Richtung. So umſchlichen fich beide Felb- 
herrn wie zwei Ringer, bie nicht wieder angreifen wollen, ehe fie 
einer am anbern bie ſchwache Seite gefunden haben. 

Unterdeß ließ der umfichtige Lee den General Sigel durch ben 
General Early aus dem Shenandoahthal hinauswerfen. Der arme 
Sigel, unfer deutfcher Landsmann, derſelbe babifche Lieutenant, ber 
1849 die rebellifhe Armee in Baden befehligt, aber auch hier keine 
Lorbeern gefammelt hatte, war zwar, weil Grant und Lincoln ed mit 
ben zahlreichen Deutſchen in der Unton nicht verberben wollten, zum 
Chef eines Armeecorps von 20,000 Mann ernannt worben; aber 
man fcheint wenig Werth darauf gelegt zu haben, daß er etwas 
Großes leiſten jolle. Ohne Zweifel war bei der englifchen Vollblut- 
race, bie noch feinen ernten Krieg durchgemacht hatte, einige Eifer: 
fucht gegen deutſche Offiziere; im Spiel, die ſchon mehr Pulver ge— 
rohen hatten, Doch der Grund, warum Sigel gegen bie ihn an: 
fallende Uebermacht im Shenanboahthal nicht unterftüßt wurbe, war 
wohl ein anderer. Grant war im Süden vorgerüdt, um Richmond 
von hinten zu fafjen, denn das war fein Hauptaugenmerk. Er wollte 
fi nicht von Lee wieber rüdwärts nach dem Norben manövriren 
laſſen und achtete auch einen Kleinen Verluft im Norden nicht, weil 
er wohl wußte, Lee müfje, um fich feiner zu erwehren und Richmond 
zu beden, in ber Nähe bleiben und habe nicht Truppen genug übrig, 
um ben allerbings offenen Weg nah Waſhington einzufchlagen und 
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biefe Stabt ernftlich zu bedrohen. Alſo wurbe Sigel bei New: Market 
dermaßen geſchlagen, daß feine Truppen in Unordnung bavonflohen. 
Die ungeheueren Vorwürfe aber, mit denen man grade ihn über: 
bäufte, während anglosamerifanifche Generale, die auch Niederlagen 
erlitten hatten, viel glimpflicher weggefommen waren, jcheinen zu be— 
weiſen, daß fich wirklich nationale Eiferfüchtelei an ihm hat reiben 
wollen. 

Auf der Oftfeite des Kriegsichauplates war General Butler am 
James: Fluß vorgegangen und hatte feinen Widerftand gefunden, außer 
daß feine Schiffe auf dem Fluß durch Torpedos incommodirt waren. 
Erft vor City-Point warfen fih ihm die von Beauregard geführten 
fübftaatlichen Truppen cr. gen und jchlugen ihn am 16. Mai zurüd. 
Butler verlor hier 2000 Mann.*) Doc behauptete er fich in einer 
feften Pofition gegen alle weiteren Angriffe bei Bermuda-Hundred. 

Das alles gefhah no im Mai. Aber am 2. Juni maßen ſich 
die Hauptarmeen von Grant und Lee ſchon wieber in einer Haupt: 
ſchlacht bei Cold: Harbor, indem fie nach ben bisherigen wechſel— 
feitigen Umgebungen wieder einmal Stirn gegen Stirn rannten. 
Diefe Schlacht fiel nicht glüdlih für Grant aus. Seine Angriffe 
wurben abgefchlagen und er verlor 7000 Mann, während Lees Ber: 
luſt nur 2—3000 betrug. Dennoch ließ Grant fich nicht ſchrecken, 
fondern fette über ben James-Fluß, um Richmond um jeben Preis 
von Süden ber anzugreifen und fich zu diefem Zweck mit Butler zu 
vereinigen. In Wafhington war man fehr unzufrieden damit, benn 
man fürdhtete, Lee werde auf dem offen gelaffenen Wege einen Stoß 





*) Es Hingt etwas fabelhaft, wenn berichtet wird, feine Truppen hätten 
fih in der Dämmerung vor der Verfolgung bes Feindes dadurch geſchützt, 
daß fie die Bäume des Waldes in der Knichöhe mit Drähten verbunden 
hätten, tiber welche die Verfolger gefallen jeyen, was fie ftürzgen gemacht 
und aufgehalten habe. 
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gegen die Hauptftabt der Union unternehmen laflen, mas jedoch, wie 
Grant richtig vorausgejehen hatte, nicht geſchah und nicht geichehen 
fonnte, denn Grants Truppen waren von Süden her der Stabt 
Petersburg ſchon fo nahe gekommen, daß Lee fie zu entjeßen eilen 
mußte. Der norbftaatliche General Kautz drang am 9. Juni wirklich 
ſchon mit feiner Reiterei in bie Straßen bes ſchwach beſetzten Peters: 
burg ein, mußte e8 aber wieder verlaffen, weil er vom Fußvolf feine 
Unterftüßung erhielt. Die Vorwürfe, die ihn trafen, wurden glücklich 
von ihm widerlegt und er für ſchuldlos erklärt. Inzwiſchen Fonnte 
Butler, da die ihm gegenüberjtehenden fühftaatlihen Truppen ab: 
ziehen mußten, um Peteröburg ſchützen zu helfen, am 16. Juni wieber 
bordringen, 

Nachdem Grant ſich überzeugt hatte, daß er Richmonds nicht 
eher Meifter werben würde, ehe er bafjelbe von feinen Zufuhren ab: 
gefchnitten hätte, Tieß er am 21. Juni die Weldon-Bahn angreifen, 
eine feiner allzu unvorfictig vorgehenden Brigaben ſah fidh aber 
plögli umringt und gefangen und aud die nachkommenden Corps 
wurben in ben folgenden Tagen zurüdgedrüdt. Ebenſo unglüdlich 
kämpften die norbftaatlihen Truppen im Shenanboahthal. Hier wurbe 
ihr General Hunter ebenfo gejhlagen wie früher Sigel, am 28, Juni. 
Diesmal; gingen die ſüdſtaatlichen Truppen unter General Early 
wirflih im Shenandoahthal vor und machten einen Einfall in Mary: 
land, wo fie viel raubten, ohne jedoch nad Waſhington vorzubringen. 
Diefe Demonftration änderte durchaus nichts an Grants feſtem und 
Hugem Plane, Nihmond von allen feinen Verbindungen abzufchneiben. 
Mährend er ſelbſt in ber Nähe von Richmond blieb und Lee hier 
feffelte, jo daß bderjelbe nicht daran denken Eonnte, Truppen genug 
zu entjenden, um Wafhington ernitlich zu bedrohen, entjandte Grant 
ben energijchen General Sherman, um das ganze Terrain, aus welchem 
Richmond bisher feine Verjtärfungen und Zufuhren erhalten hatte, 
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durch einen kühnen Zug mitten durch die Südſtaaten bis an das 
atlantiſche Meer zu jeder weiteren Unterſtützung Richmonds unfähig 
zu machen. Erſt am 26. Juli fing Grant ſeine Operationen vor 
Richmond von neuem an und hoffte, Lee werde, um dieſe Hauptſtadt 
zu decken, Petersburg entblößen, auf welches er jetzt einen Gemalte- 
angriff machen ließ, der jedoch am 30. Juli kläglich mißlang. Durch 
bas Sprengen einer Mine zertrümmerte er das Hauptfort von Peters: 
burg, ließ 120 ſchwere Geſchütze gegen die Stabt fpielen und ben 
erften Schreden benugen, um bie Divifion Burnſides fchnell in bie 
Stabt zu werfen. Sie drang auch ein, ftieß aber unerwartet auf 
neu aufgeworfene Erdwerke und in ein foldhes mörberifches Feuer, 
daß fie in ber trichterfürmigen Breſche fteden blieb und fi nad 
Ihredlihen Berluften gefangen geben mußte. Damit war bas 
ganze Unternehmen mißlungen; Lee behauptete Petersburg und Grant 
mußte fih mit einem DBerluft von 6000 Mann zurüdziehen. Die 
Schuld wurde auf einige Negerregimenter geworfen, bie im ente 
ſcheidenden Augenblid nicht tapfer genug ausgehalten Hätten. Lee 
benußte feinen Sieg fogleih, um, was ihm die ſüdliche Stellung 
Grants geftattete, wieder durch feine ſchnelle Reiterei einen Einfall in 
Maryland machen und aus biefer reichen Gegend Beute und Bor: 
räthe nad feinem Lager fchleppen zu laſſen. Die Stadt Wafhington 
fah ſich dadurch wieder nahe bedroht und war in großer Aufregung. 
Doch zogen ſich die Feinde wieber zurüd, 

Erft am 14. Nuguft bei großer Hibe machte Grant wieber 
einen Angriff auf das Fort Darling am James-Fluß, Tonnte es 
aber nad) einem mehrtägigen Kampfe nicht einnehmen. Am 25. griff 
er abermals die Welbon:Bahn an, aber chen fo vergebens. Nun 
hielt er fich wieber ruhig, um den Erfolg von Shermans Erpebition 
abzuwarten, denn wenn biefe gelang, brauchte er fich nicht mehr in 
vergeblichen Angriffen gegen allzu fefte Bofitionen zu Re Auf 
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Richmond beſchränkt und ohne fernere Unterftügung vom Süden her 
mußte Lee troß feines Feldherrntalents und troß ber Tapferkeit feiner 
Armee aus Mangel an Lebensmitteln unterliegen. Schon jest im 
September waren bie Lebensmittel in Richmond und Petersburg ver> 
ringert und beſonders das Fleiſch jehr felten geworben, weshalb ber 
fübftaatlihe General Hampton mit ungeheurem Jubel empfangen 
wurbe, als e8 ihm durch einen Feden Handftreich gelungen war, ben 
Unionstruppen unverjehens 25,000 Ochſen aus ihrem Depot weg: 
zufangen und glücklich nach Petersburg zu bringen, am 15. September. 
Dagegen wurde Early wenige Tage fpäter dur den von Grant ab— 
geſchickten General Sheridan im Shenanboahthal zurüdgeichlagen, am 
Fluſſe Opequoin. Early wagte am 19. October noch einmal einen 
Angriff, wurde aber nochmals geſchlagen, indem Sheridan, welcher 
anfangs noch fern war, in größter Schnelligkeit herbeieilte und grabe 
zur rechten Zeit fam, um bie Niederlage feiner Truppen in einen 
glänzenden Sieg zu verwandeln, 

Da ber Süden fi) jo mannhaft vertheidigte, machte bie bemo- 
fratiihe Partei im Norden und Welten eine neue Anftrengung. Die 
Zeit, in ber cin neuer Präfident der Union gewählt werben jollte, 
rüdte nahe und die bemofratifchen Stimmen erklärten fih für Macs 
Clellan, ohne Zweifel eine unglüdliche Wahl, da dieſer General feinen 
übeln Ruf als Feldherr nur noch mehr verbunfelte, wenn er als 
Werkzeug einer Partei erfhien, der feine Niederlagen erwünjcht ges 
wejen waren. Eine Kleine, ſittlich eblere Partei fuchte Fremont an 
bie Spige ber Union zu bringen, war aber fo wenig zahlreih, daß 
Fremont jelbft zurüdtrat, um bie Stimmen nicht zu zerfplittern. Am 
10. Auguft wurde zu New-York ein Niejenmeeting abgehalten für 
Mac-Clelan unter Hohn und Verwünſchungen für Lincoln. Zu ders 
jelben Zeit verfammelte fi ein großer Demokratencongreß im Weften 
zu Chicago in demſelben Sinne und für Mac-Elelan. Ihr Pro: 
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gramm war, man folle zwar die Südſtaaten nöthigen, wieder in bie 
Union einzutreten, aber die Sclaverei nicht aufheben. Dagegen hielt 
Seward eine gewaltige Rebe, worin er entjchieden für Lincoln Partei 
nahm und bie Rettung ber Union allein vom Feithalten an Lincolns 
Politik und Präfidentfchaft erwartete. 

Alle dieſe Barteivemonftrationen würden noch kaum etwas ents 
ſchieden haben, wenn fi nicht das Maffenglüd dem Norden zuge: 
wendet hätte. Zwar wurbe noch am 19. October ein Heiner Einfall 
von Anhängern des Südens von Canada aus in die Vereinigten 
Staaten gemacht, bei St. Albans, um Lincoln Partei im Rüden 
anzugreifen, allein ohne andern Erfolg, als daß dadurch die Canabier 
und bie engliſche Regierung ein wenig compromittirt wurben. Vor 
Richmond hielt die große Potomacarmee unter Grant nit nur ihre 
Pofitionen feſt, ſondern errang auch neue Vortheil. Mit welchem 
Geſchick fi) auch Lee vertheidigte und überall hin, wo er einen Ans 
griff erwartete, neue Verſchanzungen aufwarf, Grant war ihm doch 
an Truppenzahl überlegen und erhielt immer neue VBerftärkungen. Im 
Verlauf des Jahres wurde auch in entfernten Gegenden, wenn aud) nur 
mit Heinern Mitteln gefämpft. Banks, der von New-Orleans aus bie 
ſüdlichſten Staaten fäubern wollte, erlitt im April eine Kleine Nieber- 
lage. In Tennefjee griffen die Conföberirten unter General Foreft 
in bemjelben Monat das Fort Pilow am Miffifippi an. Dasjelbe 
capitulirte, die Belagerer brachen aber bie Capitulation und morbeten 
400 Negerjoldaten, die zur Beſatzung gehört hatten, auf bie graus 
ſamſte Weife. Die unioniftiihe Flotte unter Ferragut belagerte das 
ort Mobile vergebens, ebenfo Porter das fefte Willmington. Das 
gegen gelang e8 einem Kriegsihiff der Union, dem Kerjeage, an ber 
Nordküfte Franfreihs nahe vor dem Hafen von Cherbourg das be— 
rüchtigtſte Caperfhiff der Südftaaten, den Alabama, ben es lange 
vergeblich gejucht hatte, enblich zu ertappen und auf ber Stelle in 


308 Achtes Bud. 


ben "Grund zu bohren. Semmes, ber Capitän des Caperſchiffs, 
fonnte fich mit feinen Leuten reiten und wurde in England wie ein 
großer Held gefeiert, obgleich er als gemeiner Seeräuber feine Bru— 
talitäten immer nur an wehrlofen Kauffahrteifahrern ausgeübt hatte 
und jedem erniten Kampf feige ausgewichen war. 

Die wichtigfte Unternehmung, welche die Streitfräfte der Union 
auf einem andern Kriegsihauplat als am Potomac ausführten, war 
die große Diverfion, welche General Sherman nad Grants groß: 
artigem Plane ben Conföberirten im Rüden machte. Es kam näme 
lih Grant nicht blos darauf an, Richmond in nächſter Nähe zu cer— 
niren, fonbern auch zu verhüten, daß ihm neue bebeutende Streitfräfte 
aus den ſüdlich gelegenen Staaten zu Hülfe fommen konnten. Alſo 
wurde Sherman auserfehen, in Georgien einzufallen, dort alles zu 
alarmiren, alles, was bort von conföberirten Truppen vorhanden war, 
einzeln zu fchlagen, ober wenigftens von Richmond abzuziehen, alle 
Borräthe, die nicht mitgenommen werben Tonnten, zu zerjlören und 
womöglich quer dur die Südſtaaten bis zum atlantiichen Meere 
porzubringen und ſich hier mit der unionijtifchen Flotte in Verbindung 
zu ſetzen. 

Sherman war als junger Menſch ein bei den Damen fehr 
beliebter Lieutenant in Charleston gewefen. Dann wurde er Ingenieur: 
hauptmann, z0g aber plößlich die Uniform aus und fing ein Banquier- 
gejchäft im golbreichen Californien an, hatte jeboch fein Glück und 
trieb fich mehrere Jahre an verjchtedenen Orten als Advokat herum, 
bis ihm feine alten Freunde in der Armee die Stelle eines Präfidenten 
der Militärafademie in Louiſiana verfchafften. Ms der Bürgerkrieg 
ausbrach, erklärte er, Feine menſchliche Rückſicht werde ihn jemals 
bewegen, gegen den Süben zu kämpfen. Unb body war es ihm bes 
ſchieden, nicht nur in die Norbarntee einzutreten, ſondern auch ber 
füdftantlichen Union den Todesſtoß zu verjegen, Man erklärt bas 
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einfach aus feinem Ehrgeiz. Diefer Sherman hatte fich früher fen 
bei der Potomacarmee ausgezeichnet, weshalb er mit ber wichtigen 
Dperation im Süden beauftragt wurde. Er durfte 40,000 ausgefuchte 
Veteranen und viele Pferde mitnehmen, um fi raſch bewegen zu 
fönnen, und hatte den Auftrag, während Grant mit ber Potomacs 
armee bie Hauptarmee ber Südſtaaten bei Richmond im Schady hielt, 
die wichtigften Hülfsquellen der lettern im Süden zu zerftören. Er 
ſollte zunächſt durch Georgien bis an die Meeresfüjte vorbringen, 
fi dort des Seeplatzes Savannah bemeiftern und mit ber Unions- 
flotte in Verbindung feten, dann in Carolina eindringen, das ſchon 
fo lange von ber Geefeite vergeblich belagerte Charleston von ber 
Landſeite her einnehmen und dann gegen Richmond ziehen, auf biefem 
weiten Halbkreife aber alle Eifenbahnen zerftören, alle Borräthe weg- 
nehmen ober vertilgen, bie fühftaatlihe Refrutirung hemmen, bie 
Neger befreien, aber auch zugleich durch ſtrenge Disciplin und wohl: 
wollendes Benehmen gegen die friedliche Bevölkerung diefelbe für bie 
Union zu flimmen und zum Abfall von Davis zu bewegen ſuchen. 
Der Zwed von Shermans Erpebition wurde fo geheim gehalten, 
daß feine eigenen Truppen nichts davon erfuhren, und baß er durch 
geſchicke Manöver den Feind täufchen konnte. Zum erjtenmal in 
dieſem Kriege ftanden im Hauptquartier der Union tüchtige Männer 
an ber Spite, wurde ein genialer Feldzugsplan gefaßt und eben fo 
genial ausgeführt. 

Auch die Armee war tüchtiger geworden. Binnen vier Jahren, 
berichtet Sonder, bilbete fi ein Kern von ſ. g. Veteranen, die frei: 
willig ihre Dienftzeit verlängerten, beifammen blieben und tüchtige 
Soldaten wurben. „Die gefammte Infanterie trug am Leibkoppel 
Haubajonnet und Patrontafche; das Leberzeug war ſchwarz; jeber 
Mann führte fein auf dem Tornifter aufgefchnalltes Kochgeſchirr bei 
fi. Die Uniform beftand aus einem blautuchenen, ziemlich langen 
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Rod und blauen Pantalons, welche von Offizieren und Leuten in 
bie Yanggefchäfteten Stiefeln geſteck wurden. Der Mantel war von 
ftarfem Tuch und hatte einen ziemlich langen Kragen, der den Tor: 
nifter bebedte und vor dem Naßwerden ſchützte. Das Casquet, eine 
blautuchene Mütze mit großem horizontal ftehendem Schirm war nicht 
fehr kleiſſam, aber bequem und praftiih; an dem Casquet waren 
die von den commandirenden Generalen, nad völlig freier Wahl 
angenommenen und eingeführten, aus farbigem Tuch ober Metall 
geichlagenen Corps: und Divifionsabzeichen, in Geftalt eines Adlers, 
eined Sternes, einer Eichel ꝛc. befeſtigt. Die von den Staaten 
New-York und Pennſylvanien gejtellten Negimenter wichen mitunter 
von der allgemeinen Uniformirung ab und waren nicht jelten fehr 
phantaftifch in Roth, Blau, Grün oder Grau gekleidet. Sole Re 
gimenter führten auch bejondere Bezeichnungen wie 3. B. Teuerz, 
Zuaven-, Lafayette-Garde, Steuben:Regiment ꝛc. Die Infanterie der 
Unirten beſaß Ende 1862 ſehr verſchiedene Güte; die meijten Regi— 
menter, namentlid die der Freiwilligen, ließen in Betreff ihrer tafti- 
ſchen Ausbildung, ihres Nefpectes vor den Vorgeſetzten, ihrer Disciplin 
und ber innern Ordnung Manches zu wünſchen übrig; dagegen be- 
faßen alle eine außerorbentlih große Marſchfähigkeit, viel Geduld 
und Ausdauer in Widerwärtigfeiten, jtarfe Willenskraft und große 
Praris im Lager: und Bivouakleben, Weges und Brüdenbau; ber 
amerikaniſche Soldat ift im Allgemeinen ſchweigſam und ernjt, be 
ihäftigt fich aber lebhaft mit Politif und ift den geiftigen Getränken 
jo jehr ergeben, daß ber Verkauf berjelben in den Lagern und auf 
den Märfchen gänzlich unterfagt werben mußte.” 

Die Reiterei der Union war anfangs am übeljten bejtellt, wäh- 
rend die der Südſtaaten vortrefflih war. Die reichen Plantagen: 
befiger und ihre Angehörigen waren geborene Reiter und brachten 
die berittenen Hirten der Weideländer aus Texas mit. Das Krämer: 
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volk im Norden wußte dagegen nicht mit Pferden umzugehen. Hier 
fofteten die Pferde ein ungeheures Gelb und ein guter Theil davon 
ging am ſchlechter Pflege zu Grunde, Es dauerte lange bis man 
bier eine Befferung erreichte, Die Norbitaaten erfanden ſogar nad 
und nad) eine neue, ihnen ſehr nüßliche Truppe, nämlich eine auf 
Maulthieren beritten gemachte Infanterie mit viel rafcherer Bewegung ° 
als das gewöhnliche Fußvolk. 

In Bezug auf Artillerie und Marine erlangten die Norbftaaten 
eine große Ueberlegenheit über die Südſtaaten. Hierbei offenbarte 
fi ber überſchwängliche Sinn der Yankees. Nicht nur in den Panzer⸗ 
ſchiffen, ſondern aud in den riefenhaften Parrotgefhüten lag etwas 
Phantaftiihes. Don den letztern bemerkte man übrigens, daß fie 
häufig zerplaßten. 

Die Süpftaaten hatten an Beauregarb und Lee ſchon Yängft 
ausgezeichnete Generale, doch war ihnen bisher die Unfähigkeit ober 
ber Verrat im Lager der Nordarmee zu ftatten gelommen, auf welche 
fie jeßt nicht mehr rechnen Fonnten. Auch hatten fi die Sübftaaten 
durch übermäßige Anftrengung ſchon bedeutend erſchöpft. Bon Anfang 
an ſchwächer als die Norbitaaten reichte die Zahl ihrer waffenfähigen 
Mannfhaften nicht mehr aus, um den unaufhörlich wachſenden Streits * 
maſſen des Nordens überall, mo es nöthig war, hinlänglichen Wider: 
jtand zu leiften. Um Richmond zu halten, mußten dort faft alle ihre 
Truppen concentrirt werden. Auf Nebenpunfte Iegten fie weniger 
Gewicht. Sie ließen daher nur Johnſton, den nachher Hood erfeßte, 
in einer nicht ausreichenden Stärke gegen Sherman operiren. 

Gleichwohl war Sherman Aufgabe immerhin ſchwierig, denn 
er Tannte die innern Zuftände der Sübftaaten nit, auch nicht bie 
Stärke der gegen ihn zu verwenbenden Truppen. Er mußte in zum 
Theil unmwegfamen Gegenden vorfihtig eindringen auf einer langen 
Operationglinie, fern von aller Verbindung mit dem Norden und 


312 Achtes Buch. 


ſeinen natürlichen Hülfsquellen. Er mußte Menſchen und Pferde 
verproviantiren in zum Theil nur ſparſam bewohnten Landſchaften. 
Nachdem er feine Truppen am Ende bes April in Chattanooga con: 
centrirt. hatte, nämlich die Kleinen Heertheile, die bisher einzeln in 
Tenneſſee, Kentudy und am Ohio geftanden und die, weil fie bort 


‚nicht mehr nöthig waren, durch Milizen erjeßt werben Tonnten, 


brachte Sherman im Ganzen 98,000 Mann mit 254 Geſchützen zu: 
fammen, und zwar gute, jchon in längerm Krieg erprobte Soldaten. 
Johnſton, der ihn aufhalten follte, Eonnte nur 71,000 Mann zus 


ſammenbringen. Sherman hatte jedoch mit viel Terrainhinbernifien 
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zu kämpfen und Johnſton verfehlte nicht, alle wichtigen Päſſe, wo er 
burhfommen mußte, zu bejegen und die Wege ungangbar zu machen. 
Sherman aber befolgte Grants Syftem, durch Umgehung der gefähr: 
lichen Punkte dem Gegner zuvorzufommen, oder ihn wenigjtend zu 
zwingen, baß er bie eingenommene feſte Stellung wieder verlafien 
mußte. So umging er Johnſtons feite Stellung bei Dalton und 
geiff ihn dann am 14, Mai bei Reſaca mit foldder Gewalt an, daß 
Johnſton nad) zweitägigen heftigem Widerſtand weichen mußte. Durch 
biefen Sieg öffnete ſich Sherman ben offenen und am meijten culti= 
virten: Theil Georgiens, wo er mehr Lebensmittel und bequemere 
Wege fand. Am 28. Mai griff ihn Johnſton am Allatoona-Baffe 
heftig an, jedoch ohne Erfolg. Aber auch Sherman wurbe am 27, Juni, 
als er Johnſton am Senefawgebirge angriff, von bemjelben zurüd: 
geworfen. 

Trotz biefer Aufhaltungen konnte doch Sherman, weil er bie 
überlegenere Zruppenzahl hatte, allmälig immer meiter vorrüden und 
bebrohte ſchon die wichtige, ſtark befejtigte und reich mit Norräthen 
verjehene Stadt Atlanta. Weil nun Johnſton nicht jo glücklich 
geweſen war, bie gefährliche Diverfion Shermans zu vereiteln, wurde 
er. abberufen und an feiner Stelle erhielt der feurige General Hood 
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bas Commando. Diefer energie Mann machte nun mit feinen ge: 
ringen Mitteln in der That dem Feinde viel zu fchaffen. Der Muth 
der Conföderirten ijt grabe in dieſen lebten Stadien bes Bürger: 
friegd noch mehr zu bewundern, als er es im Anfang und in ben 
Tagen des Sieges war. Hood hatte nur „noch 49,000 Mann, mit 
denen er Atlanta vertheidigen jollte, aber er erſetzte die Zahl durch 
Kühnheit. Am 20. Juli überfiel er einen Theil der feindlichen 
Armee plötblih im Walde und nur die Geiftesgegenwart ihrer 
Artillerie ſchützte die Unionstruppen vor einer ſchmählichen Nieber: 
lage. Sherman war feitbem jehr vorfidtig, um feinem Gegner 
feine neue Blöße zu geben, und ba er ſich überzeugte, Atlanta jey 
zu feft, als daß er es leicht einnehmen könnte, hoffte ev einen glüd- 
lihen Coup ausführen zu fönnen, indem er plötlich feine Neiterei 
fübwärts nad) Mason eilen ließ, um die bort befindlichen zahlreichen 
Gefangenen von der Unionsarmee zu befreien und zugleich bie Eiſen— 
bahn daſelbſt zu zerflören, und jede Zufuhr vom Süden aus nad) 
Atlanta abzufchneiden. Aber feine Neiter Famen zu ſpät, die Ge 
fangenen waren ſchon entfernt worben, ja ein Theil der unioniftiichen 
Neiterei gerieth auf dem Rückwege in einen Hinterhalt und verlor 
3000 Mann. Weil aber Sherman fortfuhr, Atlanta von feinen Ver— 
bindungen abzufchneiben, glaubte Hood, ſich dajelbft nicht mehr länger 
halten zu können, und räumte die Stabt unverjehens in der Nacht 
auf den zweiten September, nachdem er das jämmtliche Pulver, 
fänmtlihe Lolomotiven und Waggons der Eifenbahn, 1000 Ballen 
Baummolle und alle Borräthe hatte in die Luft fprengen ober ver: 
brennen lafjen. 

Sherman follte durch Eleine Truppenbewegungen in feinem Rüden 
verlodt werben, fich zurüdzuziehen, was bie Conföderirten umjomehr 
bofften, al8 der Winter im Anzug war und bie Unionstruppen nicht 
genug Lebensmittel auftreiben Eonnten. Uber Sherman ging von 
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feinem Plane nicht ab und Tieß fi nur Zeit, um durch Fouragie— 
rungen und Razzias den Proviant aufzubringen, den er brauchte. 
Den größten Vorrath davon hatte er in Allatoona zufammenbringen 
laffen, weshalb Hood dieſen Drt unverfehens überfiel. Aber der 
unioniftifhe Commandant, General Eorje, der etwa 2000 Mann bei 
fih hatte, wertheibigte fi) am 5. October aufs ritterlichfte, bis Sher- 
man ihm zu Hülfe Fam. Nun wich dem lehtern Hood wieder aus 
und um fi von ihm nicht in der Irre herumführen zu laffen, über: 
ließ Sherman bem General Thomas ben Fleinern Theil feines Heeres, 
um ihn zu verfolgen, unb brach jelbft mit dem größern Theile, ber 
noch 50,000 Streiter zählte, gegen Oſten auf, um die wichtige Stabt 
Savannah am atlantiichen Meere zu erreichen. 

General Thomas vollzog feinen Auftrag mit vielem Geſchick. 
Hood hatte, indem er fih an die Grenze von Tennefjee zurüdzog, fich 
bis auf 36,000 Mann verjtärkft und griff den von Thomas voran 
geſchickten General Shofieldb am 30. November bei Franklin mit 
großer Uebermacht an, allein Shofield hielt mit der Außerften Tapfer: 
feit aus, ſchlug alle Stürme zurüd und wurde nad wenigen Tagen 
von Thomas unterftüßt, der nun feinerjeitS Hood in Naſhville an— 
“griff, am 45. und 16, Dezember. Hier wurde Hood troß der hart- 
nädigjten Gegenwehr total gejchlagen und konnte nichts Ernſtes mehr 
unternehmen. 

Nachdem Hood nicht mehr im Stande gewefen war, Sherman 
von feinem Marſch zum Deere nad) dem Weiten zurüdzumandvriren, 
machte Lee doch noch einen Verſuch, durch Alarmirung des Weſtens 
Grants Aufmerkſamkeit von Richmond auf einen andern Punkt Hin: 
zulenten und feine Streitkräfte zu theilen. Die Umftände waren für Lee 
nicht ganz ungünftig. Im Staate Miffouri, wie aud in Kanſas, 
hatten die Conföberirten zahlreiche Anhänger; wenn man ihnen einen 
militärifchen Kern gab, konnten fie zur Lawine anwachſen. Lee ſchickte 
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alfo den General Price, der etwa 20,000 Mann zufammengebracht 
hatte, im September nad Miffouri, wo ihm der unioniftiiche General 
Roſenkranz anfangs nur geringe Streitkräfte entgegenftellen Konnte. 
Nun bildeten ſich auch gleich conföderiftiiche Freifchaaren und plünder— 
ten unioniftilch gefinnte Städte, namentlich Glasgow und Sebalia, 
wobei ſich ein gewifjer Anderfen als Anführer durch die größte Frech— 
heit hervorthat. Allein Price befaß feine rechte Energie, wurde von 
Rofenkranz, als. derjelbe mehr Truppen um ſich gefammelt Hatte, 
am 22. Detober bei Independence aufs Haupt gefchlagen und mußte 
auf der Flucht feine reiche Beute zurüdlaffen. 

Unter jo günftigen Umftänben fegte nun Sherman feinen fühnen 
Mari zum atlantiichen Meere fort, ohne ferner auf irgend einen 
erheblichen Widerftand zu ftoßen. Nachdem er am 22, November Mil: 
lebgeville bejegt hatte, von wo der Gouverneur und ber gejeßgebenbe 
Körper Georgiens geflüchtet waren, ließ er wieder alles von Lebens: 
mitteln zufammenraffen, was nur gefunden werben Tonnte, und auf 
Padthieren fortbringen, um den Winter über. mit feiner Armee nicht 
Hunger zu leiden, und zerftörte fortwährend Eifenbahnen und Brüden, 
um jeden ferneren Zuzug nad) Richmond zu verhindern. Schon am 
- 40. Dezember jtand er vor der Stadt Savannah. Hier befanber 
fih 7000 Mann und nody mehrere Taufend fchnell zufammengeraffte 
Milizen unter dem conföberirten General Harbee, der eine gänzliche 
Einſchließung der Stabt nicht abwartete, weil er fie gegen Shermans 
Uebermacht auf die Dauer doch nicht hätte vertheibigen Fünnen. Er 
verfuhr alfo bier, wie Hood in Atlanta und räumte bie Stabt auf 
dem einzig noch offenen Wege, weldher durch Moräfte führte, in ber 
Nacht auf ben 22. Dezember, hatte aber feine Zeit mehr, um bie 
reihen Vorräthe dafelbft zu zerftören, oder er that e8 aus Schonung 
für die Einwohner nit. Somit blieben Hier nicht nur 150 Geſchütze, 
fondern auch zahllofe Eifenbahnwägen und Locomotiven und nicht 
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weniger als 30,000 Ballen Baumwolle zurüd, bie in Shermans 
Hände fielen. Diefer glüdliche General zog nun auch bier Ver— 
ftärfungen an ſich, während ihm faſt gar fein. Feind mehr gegenüber: 
ftand. Er hatte jet wieder 70,000 Mann beifanımen. 

An Richmond erregten die Fortſchritte Shermans feinen geringen 
Schreden, denn wenn es ihm gelang, gegen Richmond vorzu: 
rüden und ſich mit Grants Hauptarmee zu vereinigen, fo waren bie 
Südſtaaten verloren. Lee wollte wenigjtens die Kataftrophe noch fo 
Yange als möglich aufhalten und da er aus feiner centralen Stellung 
bei Richmond unmöglich mehr Truppen abgeben fonnte, um fie Sher: 
man entgegenzuwerfen, entjandte er ben trefflichen Beauregarb, um 
alle Garnifonen, die man irgend entbehren Eonnte, zufammenzuraffen 
und einen neuen Streithaufen zu bilden, der das Vorbringen Sher- 
mans wenigſtens noch eine Zeit lang aufhalten jolltee So wurben 
aljo die Städte Charleston, Georgetown, Kingston ꝛc. von ihren Be: 
fabungen freiwillig geräumt. Beauregard, welcher Charleston, mo 
vor vier Jahren die Rebellion ihren Anfang genommen, bisher aufs 
zäheſte vertheibigt hatte, war nicht mehr ftarf genug, ben wichtigen 
Poften am Meere gegen den Angriff von der See und vom Lande 
ber zugleich zu vertheidigen, Fam baher bem Angriff Shermans zuvor, - 
verbrannte bie Stabt mit ihren Borräthen und zog ab, am 17. Februar 
1865. Daſſelbe Glück hatte Sherman im Innern von Sübcarolina, 
deſſen Hauptftabt Columbia er einnahın, nachdem ber fübjtaatliche Gene- 
ral Wade Hampton fie in Brand gejtedt hatte und geflohen war. 
Derfelbe hatte ungeheure Maffen von Baumwolle auf die Straßen 
jhütten und anzünben laffen und vom Winde getrieben hatte bie 
Baumwolle die ganze Umgebung ber Stabt wie mit Schnee bebedt. 
An 3000 Häufer verbrannten. Unterdeß wurde auch ber wichtige 
Hafen von Willmingten an der Südoſtſpitze Carolinas von ben 
Unioniften unter General Butler zu Lande und unter Admiral Borter 
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zur See angegriffen und zwar lange tapfer vertheibigt, mußte aber 
endlich unterliegen, als Sherman Raum gewann, ven General She: 
field auch noch gegen Willmington zu entjenden. Die Befabung von 
Willmington entwich in der Nacht auf den 22. Februar, nachdem fie 
noch die Eifenbahnbrüde, 1000 Ballen Baumwolle und andere Vor: 
räthe verbrannt hatte. Das Heer, womit Benuregard gegen Sher: 
man operiren follte, war nad) fo großen DVerluften zu ſchwach, um 
feiner Aufgabe zu genügen. Beauregard, ber bisher nie den Muth 
verloren hatte, gab num body das Commando an Johnſton ab, ber 
noch weniger ausrichten Fonnte. 

Sherman rüdte am 17. März nad Goldsboro vor und warf 
Sohnfton nach ſchwacher Gegenwehr zurüd, Da er zunächſt keinen 
ernten Angriff mehr zu bejorgen hatte, verließ er feine Armee auf 
kurze Zeit und eilte von Beaufort aus zu Schiffe nad City-Point, 
um bier am 27. März unter Lincoln eignem Vorfig einem großen 
Kriegsrath anzumohnen. 

Die Südftaaten hätte Sherman nicht überwältigen fönnen, wenn 
es ihnen möglich geweſen märe, ihre Hauptftellung in Richmond und 
Petersburg von Truppen zu entblößen. Richmond war in immer 
größerer Noth, Lebensmittel waren nur noch zu enormen Preijen zu 
befonmen. Zufuhren und Verftärkungen wurden immer ſeltener. Als 
legten Verfuch, die, wenn auch überaus tapfere, jedoch gelichtete Armee 
zu ergänzen, ſchlug man Bewaffnung ber Neger vor. Aber das natür: 
fiche Gefühl fträubte ſich gegen einen fo groben Abfall vom Prinzip 
der Sühftaaten und man hatte auch nicht mehr Zeit und befaß nicht 
mehr Terrain genug, um die Mafregel in großartiger Weife durch— 
zuführen. Mande Stabt und Provinz, die bisher die Union der 
Süpftaaten unterftüßt hatte, wurde jebt venitent, um nicht ihre Kinder 
in einem nußlofen Kampf zu opfern, und Flagte den Terrorismus 
der Regierung in Richmond an, welde bie Rekrutirung unter der 
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weißen Bevölkerung in ber Noth bereit vom Knaben: bis zum Greijen: 
alter ausdehnte. Die Bänke des Congrefjes in Richmond begannen 
fi) zu leeren, viele Deputirte entfernten fih in aller Stille. Zu 
Weihnachten wagte es der Senator Forte zum erftenmal, gegen Davis 
und feine Partei die Stimme zu erheben und ben bisherigen „Militärs 
befpotismus” als unerträglich und was nody mehr jagen wollte, als 
unnüß anzuflagen, da die Sübjtaaten ohne fremde Hülfe fih doch 
nicht retten könnten. 

Unterbeß wurde der neue Präfident der Union gewählt und 
hauptſächlich den Siegen ber Generale verdankt Lincoln feine Wieber- 
wahl. Er hatte zwar auch andere Mittel gebraudt, um zum Ziele 
zu kommen, unter andern jo jchnell als möglich den neuen Staat im 
Weiten, Nevada, anerkannt, um ſich diefe Stimme bei der Wahl zu 
fihern (diefer neue Staat zeichnet fih durch feinen Reihthum an 
Silber aus). Auch übte‘ die herrſchende republifaniiche Partei burch 
ihre Civil- und Militärbeamten und durch ihre Gelbmittel, indem fie 
immer neue Millionen Papier verausgabte, einen Terrorismus, ber 
bem ber herrſchenden Partei in den Sübftaaten wenig nachgab. Zu 
Lincolns Wiederwahl trug aber das VUebergewicht Grants und Sher: 
mans über Lee und Beauregard das meijte bei, denn man konnte jetzt 
faum mehr am Sieg der Union zweifeln, und Furcht und Friebend« 
ſehnſucht wurden Lincolns Alliirte. 

Genug, Abraham Lincoln, der Starrkopf, wurde am 4. November 
1864 mit großer Mehrheit zum Präſidenten der Union gewählt, und 
am 31. Januar 1865 hob der Senat in Waſhington durch förmlichen 
Beſchluß (119 gegen 56 Stimmen) die Sclaverei auf, Die Ein— 
jegung ins neue Amt erfolgte erft am 4. März 1865 und Lincoln 
fagte in jeiner Antrittsrede in biblifchem Prophetenton die denkwür— 
digen und feiner Stellung zur Weltgefhichte würbigen Worte: „Ein 
Achtel der ganzen Bevölkerung in ben Dereinigten Staaten waren 
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farbige Sclaven, nicht allgemein über die Union vertheilt, fondern im 
ſüdlichen Theile wohnhaft. Diefe Sclaven waren ber Grund eines 
eigenthümlichen und mächtigen Intereſſes, welches zu ſtärken, fort: 
zupflanzen und auszubreiten die Rebellen fih zum Zweck fetten und 
um befjentwillen fie die Union zulegt durch Krieg zerreißen wollten, 
während die Regierung fein weiteres Recht in Anſpruch nahm, als 
bie territoriale Ausbreitung jenes Intereſſes zu bejchränfen. Keine 
ber Parteien verjah fi der Größe und Dauer, welche ber Krieg 
ſchon erreicht hat. Keine erwartete, daß die Urfadhe des Eonflictes 
ſchon aufhören könnte, ehe ber Krieg felbft zu Ende gehen würde, 
Jede glaubte an einen leichteren Triumph und an ein weniger efftauns 
liches und fundamentales Refultat. Beide leſen biefelbe Bibel und 
beten zu bemfelben Gott. Jede ruft des Allmächtigen Hülfe gegen 
ben andern an. Es mag feltfam jcheinen, daß ein Menſch ſich ver— 
meſſe, eines gerechten Gottes Hülfe zu erbitten, um Brob zu prefien 
aus dem Schweiße anderer; aber richten wir nicht, damit wir nicht 
gerichtet werben. Beider Gebete fünnen nicht erhört werben, keins 
bon beiben ift vollitändig erhört worben, denn ber Allmächtige hat 
feine eigenen Ziele. ‚Wehe über die Welt, um ber Wergernifje willen, 
denn es kann nicht anders jeyn, als das Aergerniß fomme, aber wehe 
über ben, burd den das Aergerniß kommt.‘ Wenn wir die ameris 
kaniſche Sclaverei als eines ber Aergerniſſe anfehen, die nach Gottes 
Borfehung kommen müfjen, das er aber, nachdem es feine Zeit ges 
bauert Hat, nun befeitigen will, und. wenn wir annehmen, baß er. 
beiden, den Norden und dem Süden, dieſen furdtbaren Krieg geſchickt 
hat, wie es jenen gebührte, durch bie das Aergerniß gekommen ift, 
foflen wir dann glauben fünnen, daß irgend eine Abweichung von 
jenen göttlichen Attributen eingetreten fey, welche die Gläubigen dem 
lebendigen Gotte von jeher zugeichrieben haben? Sehnſüchtig hoffen 
wir und flehentlic beten wir, daß dieſe jchredliche Kriegsgeißel bald 
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von uns genommen werde; wenn es aber dennoch Gottes Wille wäre, 
daß ſie fortdaure, bis der Reichthum, welcher durch die Arbeit der 
Sclaven in 250 Jahren unvergoltener Mühſal und Knechtſchaft ange: 
häuft wurbe, wieder verſchwunden ift, und bis jeder Tropfen Blutes, 
ben bie Beitiche eingefogen hat, durch einen anderen, ben das Schwert 
herausgefchlagen, aufgewogen feyn wird, fo muß doch ohne Uebelwollen 
gegen irgend jemand, mit chriftlicher Liebe gegen alle und mit feſtem 
Beharren auf bem Rechte gefagt werben, daß bie Rathichlüffe des 
Herrn durchaus gerecht find.“ Lincoln fügte noch Hinzu: „Laffet uns 
ringen, das Werk zu vollenden!“ Aber das Werk wird, fo glauben, 
wir hinzufügen zu müffen, durch den letten Sieg bes Nordens über 
den Süden, durch bie gänzliche Freigebung der Sclaven, durch bie 
Sorge für die Wittwen und Waifen der Gefangenen, wovon Lincoln 
allein noch redet, noch nicht vollendet feyn, ſondern es würde erft 
vollendet werben können, wenn, wovon Lincoln fein Wort rebet, nad) 
ber Befreiung ber Sclaven auch für beren gebeihliches Fortlommen, 
für ihre fittliche und intellektuelle Erziehung geforgt würde, Sie ganz 
fich ſelbſt überlafien, beißt fie ber jchredlichen Noth und Corruption 
überliefetn. 

Lincoln hätte aljo feiner Rede eine ernfte Mahnung an bie 
Weißen Hinzufügen follen, den fchwarzen Brüdern künftig liebreiche 
Vormünder zu ſeyn, denn mit ber Freiheit hätten fie von Seiten ber 
Weißen feine Liebe, fondern mur einen verftärkten Haß gewonnen, 
und bie Weißen würden fich der Pflicht, für fie zu forgen, jest erft 
recht überheben. Eine elende Vergangenheit Hat für bie Schwarzen 
aufgehört, jagt Lincoln, aber er wagte nicht zu fagen: eine beijere 
Zufunft erwartet fie! 

Un bemjelben Tage (4. März), an welchem Lincoln fein Amt 
wieber antrat, trat es auch der Vicepräfident Johnſon wieber an, 
hielt aber feine feierliche Rede vor dem Senat, den fremden Gefanbten 
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unb einem zahlreichen Publifum, worunter über taufend Damen, it 
trunfenem Zuftande und erniedrigte jo bie neuen Senatoren zum 
allgemeinen Scandal. Er hatte fi in der Freude übernommen, 
Später hat er viel Befonnenheit und DVerftand gezeigt. — Während 
ber Mahl brachen in New-York in einer Nacht 17 Brände aus, von 
ber unterliegenden Partei angeftiftet, aber bald gelöicht. 

Das Ergebnig der Wahl ſchlug vollends die Hoffnung in Rich— 
mond nieder. Noch cine lebte Hoffnung ſetzten die Eütftaaten in 
eine Verföhnung mit dem Norden auf Grund der Monroe Toctrin. 
Davis ließ Lincoln Frieden anbieten, Süden und Norden follten zwar 
getrennt bleiben, ſich aber alliiren, um hier Merifo, dort Canada zu 
erobern und Feiner europätihen Madıt mehr in ber neuen Welt 
irgend ein Befistfum zu laffen. Er fanbte zu biefem Behufe ben 
Picepräfidenten der Südſtaaten Stephens und die Herren Campbell 
und Hunter nad der Rhede von Hampton Roads, wohin ihnen Lins 
eoln jelbjt mit Sewarb entgegenfam. Sie verhanbelten am 2, Februar 
1865 auf einem Schiffe. Aber die Beiprehung führte zu Feiner Eini— 
gung, weil Lincoln unerbittlich die Rüdfehr der Sübftaaten in bie Union 
verlangte, welche Stephens ebenfo hartnädig verweigerte. Zum Bere 
berben bes Südens, denn Sherman rüdte immer näher, die Seeplätze 
gingen verloren, Richmond wurde immer unhaltbarer. Ein Pfd. Fleiſch 
foftete hier im März ſchon 20, ein Faß Mehl 200 Dollars, Die Banken 
brachten ihre Kaffen auf die Seite; Vorräthe auf dem Lande, die ber 
Hungersnoth in ber Stabt abhelfen follten, wurden verheimlicht und 
fielen nachher ben feindlihen Truppen in die Hände, Nur ber Ter⸗ 
rorismus der Generale und des Präfidenten Davis hielt nody einen 
Kern des Widerftandes beifammen, ber fi) aber von Tag zu Tag 
verfleinerte. 

Alle Verſuche, die Diverfion Shermans im Nüden von Richs 
mond aufzuhalten, wurden verhindert durch den Truppenmangel ber 
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Süpftaaten. Lee konnte feine feſte Stellung bei Petersburg und 
Richmond Grants Uebermacht gegenüber nicht von Truppen entblößen 
und Kohnfton, der noch zulegt Sherman aufhalten follte, war nicht 
ſtark genugsund wurde von feinem Gegner bei Taylorsville und noch 
einmal bei DBentonville (am 28. März) zurüdgefchlagen. Unterbeß 
behauptete Lee immer noch die Hauptitabt, fonnte aber nicht hindern, 
daß ber Unionsgeneral Sheridan ringsumher vollends bie Eijenbahnen 
zerftörte und bie Zufuhren nad Richmond hemmte, indem er aud) 
alle Lebensmittel wegnahm. Die Angjt in Richmond nahm zu, alle 
Reihen ſchlichen ſich vollends aus ber Stadt. Nur mit Mühe konn 
ten bie Congreßmitglieder noch zurüdgehalten werben. Die Soldaten 
folgten aber immer noch gleidy ausbauernd und tapfer ihrem Führer. 
Lee begriff, daß er, wenn erſt Sherman vom Süden beranrüde, 
Richmond und Petersburg doch nicht länger werbe behaupten können, 
wollte ſich aber weder ergeben noch fliehen. Müßte er Richmond 
verlaffen, jo follte e8 doch auf eine ehrenvolle Art geſchehen. Es 
war beshalb feine Abfiht, die Unionsarmee, welche Rihmonb um: 
ſchloß, am dem Punkt zu durchbrechen, an welchem der rechte Flügel 
ſich dem Centrum anjhloß, und die Erfehütterung und Verwirrung 
bes Feindes zu benugen, um jchnell mit allen feinen Truppen nad) 
Lynchburg abzuziehen und fidy mit Johnjtons Truppen zu vereinigen. 
Er machte den Angriff wirflih am 25. März, drang aber nicht 
damit durch. Seine Soldaten ftrengten fi) mit altgewohnter Tapfer: 
feit an, als fie aber ihre Bemühungen von feinem Erfolge gefrönt 
jahen, verloren fie bie letzte Hoffnung, wichen zurüd und Tießen fi) 
fogar ohne fernern Widerſtand gefangen nehmen. 

Drei Tage fpäter befahl Grant einen allgemeinen Angriff, ber 
am 29. März aber noch auf allen Punkten von Lee abgeichlagen 
wurde, Am 30. trat Regenwetter ein, am 31. wurbe eine unioniftijche 
Divifion von den Conföderirten beim Frühſtück überrafcht und übel 
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mitgenommen. Die verfchiebenen Corps der Unionsarmee operirten 


diesmal ohne den gehörigen Zufammenhang, worüber Sheridan, ber 
mit feiner Reiterei das befte geleiftet Hatte, fehr unwillig war. Am 
folgenden Tage überritt Sheridans trefflihe Cavallerie ein Regiment 
eonföberirter Infanterie gleihfam zur Genugthuung. Am 2. April 
folgte noch ein letter blutiger Kampf um Petersburg, nun aber gab Lee, 
um nicht gänzlich eingefchloffen zu werben, bie bisher fo energiſch von 
ihm behauptete fefte Stellung bei Petersburg und Richmond freiwillig 
auf. und ſuchte einen VBorfprung zu gewinnen, um nad; Lynchburg zu 
entfominen, In der Nacht auf den 3. April bemerkte zuerft der beutfche 
General Weigel an ber Spike ber norbftaatlichen Negerregimenter, 
bag Richmond verlafjen jey, und z0g am Morgen ohne allen Wider: 
ftand in die Stadt ein. Die verhungerte Bevölkerung empfing ihn 
mit Jubel und fonderli Neger und Negerinnen waren ganz aus— 
gelaffen in ihrer Freude. Der General benahm ſich menſchlich und 
mild, verbot jeden Erceß und Tieß den armen Einwohnern Lebens: 
mittel austheilen. Weil er aber, ohne dazu beauftragt zu ſeyn, eine 
Verſammlung ber virginifchen Legislatur zugab, nahm die Unions: 
regierung das zum Vorwand, ihn augenblidlih zu entlaffen, benn 
die Angloamerifaner gönnten in diefem Kriege feinem Deutfchen eine 
Ehre und lohnten jedem deutichen Verdienſte mit Undank. 

Auch Petersburg wurde am gleichen Tage leer gefunden und 
befeßt. Grant aber ließ fich feinen Augenblid Ruhe, fondern folgte 
ber zerrütteten Hauptarmee der Sübftaaten auf dem Fuße. Flucht 
und Berfolgung waren fo raſch, daß Lees immer noch bebeutenbe 
Armee fi bis auf einen Kern von etwa 20,000 Mann unterwegs 
auflöste. Tauſende warfen ihre Waffen weg und fuchten einzeln in 
ihre Heimath zu entkommen. Am 5. April wurde Lee bei Jetterde 
ville von Sheridans Reitern eingeholt und wieder am 6. bei Warn: 
ville. Am gleichen Tage wurbe eine anbere Mafje der Fliehenden 
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von Meade erreiht. Auch in biefen Schlachten kämpften die Süd—⸗ 
lichen nody mit wüthender Tapferkeit. Erft am 9. April, als Lee 
keinen Ausweg mehr fah, bot er bei Burfersville (am Appomator) 
Grant eine Sapitulation an. Grant antwortete in ritterlicher und 
großherziger Weife und die Kapitulation wurde in ber Weife abge 
ſchloſſen, daß Lees Armee nur ihre Waffen, Pferde und Artillerie 
und alles öffentliche Eigenthum abliefern mußte, die Gemeinen und 
Unteroffiziere unter Bürgichaft der Offiziere, daß fie nicht mehr gegen 
bie Union dienen wollten, frei in ihre Heimath entlaffen wurden, die 
Dffiziere aber unter der gleichen Bebingung ihre Degen, Pferde und 
Gepäck behielten. 

Lees Abſchied von feinen Truppen am 10. April lautete: „Nach 
vier Jahren mühlamen Kriegsbienftes, die ſich durch Tapferkeit und 
Muth ohne Gleichen Tennzeichneten, fieht fich das Heer von Norbs 
pirginien gezwungen, ber Zahl und den überwältigenben Hülfsmitteln 
zu weichen. Ich brauche denen, die fo viel fchredliche Schlachten 
überlebt und bis zum Ende feit geblieben, nicht zu jagen, daß ich 
in dieſe Uebergabe feineswegs aus Mißtrauen gegen fie gewilligt, 
fondern aus der Veberzeugung, daß Tapferkeit und Opferwilligfeit 
durchaus nichts hätten erreichen können, was den Verluſten bei Fort: 
führung des Kriegs gleich kommen könnte. Mit grenzenlofer Be: 
wunberung eurer Beharrlichfeit und eurer Hingebung fürs Vaterland 
und mit banfbarer Erinnerung an eure wohlmollende und großherzige 
Rückſicht für mich nehme ich von euch hiermit einen freundichaftlichen 
Abſchied.“ 

Der Jubel in Waſhington und allen Städten des Nordens war 
ungeheuer. In Waſhington beeilten ſich alle fremden Geſandten Lin: 
coln Glück zu wünſchen. Man bemerkte, der öſterreichiſche Geſandte 
ſey ber erfte gewefen. Der Staatsfefretär Seward hielt eine farkaftijche 
Rebe, worin er fagte: „Ich will eben meine Depeichen für das Aus: 
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land ſchreiben. Was foll ich dem Kaifer von China jagen? ch werbe 
ihm banfen, daß er niemals einer Piratenflagge erlaubte, in die Häfen 
feines Reiches einzulaufen. Was ſoll ich dem Kaifer der Franzoſen 
fagen? (Eine Stimme: Er fol ſich aus Mexiko fortpaden!) Ich werbe 
ihm jagen, daß er morgen nad Richmond gehen und feinen Tabak 
holen kann, der dort jo lange blofirt war, vorausgefekt, daß bie 
Rebellen ihn nicht aufgeraudht haben. Lord John Ruſſel werbe ich 
jagen, die britifchen Kaufleute werben finden, daß bie unter Verträgen 
mit den Bereinigten Staaten aus unfern Häfen erportirte Baumwolle 
viel billiger ſey, als die ſie durch Blokadebruch erlangen. Was den 
Grafen Ruſſel ſelbſt betrifft, ſo brauche ich ihm nicht zu ſagen, daß 
dies ein Krieg für Freiheit, nationale Unabhängigkeit und Menfchen- 
rechte und nicht ein Eroberungsfrieg ift und daß, wenn Großbritannien 
nur gerecht gegen die Vereinigten Staaten feyn will, Canada von 
ung unbehelligt gelaflen werben joll, jo Lange dieſes die Autorität 
ber edlen Königin freiwilliger Einverleibung in die Vereinigten Staaten 
vorzieht. Was fol ich dem König von Preußen jagen? Ich will ihm 
jagen, daß die Deutjchen der Fahne der Union treu waren, wie fein 
ausgezeichneter Gejandter Baron Gerolt während feines langen Aufent: 
balts in biefem Lande und feiner Freundſchaft für die Vereinigten 
Staaten geftändig war. Dem Kaifer von Defterreich werde ich jagen, 
daß er fich als ein jehr weifer Mann gezeigt, indem er uns von Ans 
fang an verfichert, daß er nirgends Sympathien für Rebellion habe.“ 
Die Nebe wurde vom verfammelten Volt mit unermeßlichem Beifall 
und Gelächter angehört. 

Um 12, April fiel Mobile in die Hände der Unioniften, nad: 
bem es die Rebellen freiwillig verlafjen hatten. Wenige Tage fpäter 
fiel auch die Stadt Naleigh in die Gewalt Shermans, indem Johns 
fton fi) dort nicht mehr halten konnte und entwich, um bald darauf, 
am 26,, ſich unter denjelben Bebingungen zu ergeben, wie Lee. Sher: 
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man hatte ihm an 18, befjere Bebingungen geftellt, bie einer fürme 
lichen Anerkennung der Sübftaaten gleichfamen, baher zurüdgenommen 
werben mußten. Auch Did-Taylor ergab ſich mit einem Kleinen Corps. 
Zulegt Kirby Smith, der für feine Truppen capitulirte, für feine 
Perfon aber nach Teras ging, 26. Mai. 

Aus einer officielen Lifte aller Verlufte der Union im Bürger: 
friege feit 1863 belief fi die Zahl ber Todten auf 5221 in ber 
Schlacht gefallene oder an ihren Wunben geftorbene und 2321 durch 
Krankheiten oder fonftige Unglüdsfälle umgelommene Offiziere. Bon 
ben Mannfchaften geringern Grabes famen 30,885 in Schladhten und 
durch Wunden und mehr als noch einmal fo viel durch Strapazen 
und Krankheiten um. Die durch bie Kriegskoſten nothwendig ge 
worbene Staatsſchuld der Union belief fi) zulekt auf 2800 Millionen 
Dollars, die des Südens wurde nicht ermittelt, war aber wohl nicht 
‚ viel geringer! 
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Aber mitten in die Freude fiel wie ein furchtbarer Donnerſchlag 
die Nachricht, Lin eoln ſey ermordet. Am Charfreitage, der ſonderbarer 
Weiſe in den Vereinigten Staaten nicht geheiligt iſt, war Feſttheater 
in Waſhington, wozu ſich Lincoln und Gemahlin in Fords Theater 
einfanden, am 14. April Abends. Im dritten Akt trat ein Unbe— 
kannter in ihre Loge, feuerte von Hinten eine Piſtole auf den Prä- 
fidenten ab, verwundete den Major Rathbronn, ber ihn aufhalten 
wollte, fprang zwölf Fuß tief fhräg herab auf die Bühne mit dem 
lauten Rufe: Sic semper tyrannis! (fo fol e8 den Tyrannen immer 
ergehen) entwifchte durch eine Seitenthür, ſchwang ſich auf ein bereit 
gehaltenes Pferd und verſchwand fpurlos. Der Präfident von hinten 
mitten durch den Kopf geichoffen, war befinnungslos hingeftürzt und 
athmete nur noch Schwach bis zum Morgen, als ber Tod eintrat. 
In derſelben Abendſtunde hatte fich ein anderer Mörber bei Seward, 
welcher unmohl geworden war und im Bette lag, eingebrängt, mit 


828 — Neuntes Bud. 


einem großen Dolch den abmehrenden Sohn Sewards, Friedrich, 
niebergeftoßen, mehrere andere Berfonen verwundet und Seward jelbft 
in Bruft, Hals und Gefiht Stiche verjeßt, worauf aud) er unauf: 
gehalten entfloh. Das Gerücht ging, auch General Grant und ber 
Dicepräfident Johnſon hätten ermordet merben jollen. Grant war 
durch Geſchäfte verhindert, ind Theater zu fommen, Johnſons Woh— 
nung wurde ſogleich durch Militär beſetzt. Lincolns Mörder war 
als der Schauſpieler Wilkins Booth aus Baltimore erkannt worden, 
der oft im Theater geſpielt hatte und alle Treppen und Thüren darin 
wohl kannte. 

Nach dem geſetzlichen Herkommen trat Andrew Johnſon, Vice— 
präſident der Union an die Stelle des ermordeten Präſidenten und 
wurde als ſolcher beeidigt. Der üble Eindruck, den feine Betrunken⸗ 
beit bei feiner früheren Einſetzung ins Amt des Vicepräſidenten ges 
macht hatte, war noch in friichem Andenken, wie auch die wilde und 
fanatifhe Rebe, worin er allen Rebellen mit Hängen gebroht hatte, 
Inzwiſchen beeilten ſich die Zeitungen, ihn in einem befjern Lichte zu 
zeigen. Wenn Johnſon nur ein gemeiner Trunkenbold und radifaler 
Prahlhans gewefen wäre, hieß es, würde er doch wohl nicht zu fo 
hoben Ehrenftellen gelangt jeyn. Er war in Raleigh in Norbcargs 
lina 1808 geboren, ein armer Waifenknabe, ver das Schneiderhand: 
werk erlernte, Er ging nie in eine Schule, wodurch feine Geiftes- 
fräfte ſtramm und friſch erhalten wurden, ba fie gewöhnlich in den 
Schulen erichlaffen. Aus Wißbegierbe lernte er nad) und nad) von 
feinen Gefellen das Buchſtabiren und Lefen und feine erfte Lectüre 
waren politiiche Neben. Im Jahr 1826, alſo erſt 18 Jahre alt, 
ließ er fich in Tenneſſee nieder und heirathete eine junge Frau, von 
ber er Schreiben und Nechnen Iernte. Dabei wufte er ſich fo in 
Achtung zu fehen, daß ihn die Stabt Greenville ſchon 1828 zum 
Alderman wählte; 1835 kam er in bie Gefebgebung, 1841 in ben 
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Senat von Tenneffee und 1843 in den Congreß von Wafhington, in 
bem er blieb; 1853 wurbe er Gouverneur von Tennefjee und 1857 
Mitglied des Senats in Wafhington. Unter allen Senatoren aus 
dem Süden blieb er allein ber Union treu. Auch war er ſtets ein 
Gegner ber Sclaverei, der Nriftofratie und der nativen Ausjchließ- 
lichkeit. Er hatte daher die deutfchen Einwanderer gegen die Know- 
nothings geſchützt und die Freigebung des Bodens an die Einwans 
derer, ſowie ihre Gleichberechtigung mit der Ältern einheimiſchen Bes 
völferung verfochten. Daß cr in der letzten Zeit fi dem Trunk 
ergeben habe, geſtand er ſelbſt reumüthig ein, ſoll aber gelobt haben, 
nie mehr einen Tropfen geijtige8 Getränf über feine Lippen Tommen 
zu laſſen. 

Der Mörder Booth entfam nah Maryland, Da man feine 
Spur hatte, verfolgten ihn 1600 Reiter und 500 Mann von ber ges 
heimen Bolizei und durchftöberten alles, bis Oberſt Baker mit 28 Mann 
ihn am 26. April jenfeits des NRappahannod bei Port Royal in einer 
Scheune überrafchte. Booth verſchloß die Scheune und erklärte, ſich 
bis auf das Neußerfte vertheidigen zu wollen. Als man die Scheune 
in Brand ftedte, fprang fein einziger Gefährte Harrold heraus und 
Vieß fich gefangen nehmen. Booth aber blieb mitten im Feuer jtehen, 
bis einer von Bakers Leuten ihn niederſchoß. Vierzehn Perjonen, 
bie ihm bei feiner Flucht geholfen oder ihn wenigftens nicht verrathen 
hatten, wurben ergriffen und vor Gericht geftellt. 

Präfident Johnſon erklärte wiederholt in öffentlichen Neben, die 
Häupter der Rebellion müßten ftreng bejtraft werben. Das fordere 
die Gerechtigkeit und das fey die Union fich felbft ſchuldig, denn ihre 
Autorität dürfe nicht ungeftraft werachtet werben. Das ließ ſich nicht 
beftreiten. Dagegen erregte es Staunen und Unwillen, als er öffent 
lich zu behaupten wagte, Booth habe fein Verbrechen nicht aus per: 
fönlihem Fanatismus und eigener Bewegung begangen, jonbern im 
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Eomplott, nad) Verabredung mit Davis, dem Präfidenten ver Süd— 
ftaaten, und mehreren andern Häuptern der Rebellen. In feiner 
Proclamation vom 5. Mai berief er ſich auf „Beweisftüde, welche 
bem Kriegsminiftertum vorliegen,” und woraus hervorgehe, der Mord⸗ 
plan fey von Flüchtlingen in Canada entworfen und in Richmond 
gebilligt worden. Darauf fußend verfprad, Johnfon 100,000 Dollars 
für die Beibringung Davis, ebenfoviel für Clearys Beifahung und 
je 25,000 Dollars für Tompfon, Clay, Tuder und Saunders. Man 
zweifelte, daß wirklich ein Complott ftattgefunden habe, und glaubte, 
Johnſon habe nur um jenen Preis jchnell feinen Racheplan durch— 
führen wollen. Die Angeklagten, vor allem Clay, Quder und 
Saunders erklärten die Behauptung Johnſons für eine ſchändliche 
Verleumdung und erboten ſich, jedem unparteiifchen Gerichte Rebe 
zu ftehen. 

Die Aufforderung des Präfidenten that ihre Wirkung. Der un: 
glücliche Präfident ver Südſtaaten, Sefferfon Davis, war von Rich— 
mond mit feiner Familie und 13 Millionen Dollars (mie e8 hieß) 
unter militärifcher Begleitung geflüchtet und hoffte, über den Miffi: 
fippi zu entkommen. Da er einen weiten Borfprung hatte, würbe er 
feine Berfon haben retten können, wenn er fidy nicht mit fo vielem 
Gepäd und Gefolge befchleppt hätte. Gereizt durch bie Ehre und 
das Verbienft, ihn zu fangen, und buch die 100,000 Dollars, bie 
auf feinen Kopf gefegt waren, jagten ihm bie Reiter ber Union mit 
Bligesjchnelle nach und holten ihn wirklich unter den Oberftlieutenants 
Garden und Brithard am 13. Mat noch vor Sonnenaufgang bei 
Irswinsville, 75 englifche Meilen von Maçon, in einem Walbe ein. 
Er hatte die Kleider feiner Frau angezogen und hoffte bei Nacht und 
im Walde unentdeckt zu bleiben, aber man hatte feine Spur und 
von Fadeln umringt und auf allen Seiten mit Revolvern bebroht, 
gab er fih unter DVerwünfhungen gefangen. So berichteten bie 
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Zeitungen der Sieger. Die Verkleidung wurde naher von den dem 
Süden freundlichen Zeitungen geleugnet. Auch feine Familie, drei 
Dberften und mehrere Beamte der Sübftaaten wurden verhaftet. Wo 
das viele Gelb hingefommen fey, wurbe nicht gemeldet. Man brachte 
Davis nad Wafhington, wo er angeklagt wurbe, mit ben Mörbern 
Lincolns im Complott gehandelt zu haben, obgleich Fein Beweis auf: 
getrieben werben konnte. Es Fam ber herrſchenden Partei nur darauf 
an, ihn als das bisherige Haupt des Südens zu entehren und mo: 
raliſch zu vernichten. Man legte ihm beshalb auch ſchwere Feſſeln 
an, weil er angeblich einen Gefängnißdiener mißhandelt habe. 

Der Proceß der Mörder Lincolns wurde in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit entſchieden und die vier Hauptangeklagten, die dem eigent— 
lichen Mörder Booth bei der Flucht geholfen hatten, Payne, Harrold, 
Atzerot und Frau Surrat, ſtarben am Galgen, am 8. Juli. 

Was Davis betrifft, jo wurde er von einem virginiſchen Bezirks: 
gericht angeklagt „als Sefferfon Davis, der, ein Bewohner der Ber: 
einigten Staaten und als folcher diefen Treue ſchuldend ... bie 
Furcht Gottes aus den Augen verloren und bie Pflichten feines 
Bürgereides nicht gehörig abgewogen habe, fich vielmehr habe ver: 
leiten und verführen laſſen durch den Teufel, und fünbhafter Weife 
beabfichtigt und geplant habe, zu ftören bie Ruhe und den Frieben 
ber befagten Bereinigten Staaten, und umzuftürzen deren Regierung, 
und anzuftiften und anzuregen und anzufachen Aufruhr und Aufſtand 
und Srieg gegen benannte Vereinigte Staaten, am 15. Juni im 
Jahre unferes Herrn 1864 in der Stabt Richmond... woſelbſt er 
500 Perſonen und darüber bewaffnet und angeordnet habe in Friege: 
riſcher Weiſe, d. h. mit Kanonen, Musfeten, Piſtolen, Schwertern, 
Dolchen und anderen Angriffs: und Vertheibigungswaffen... um 
Krieg zu führen bergeftalt gegen bie Vereinigten Staaten, im Wiber: 
ſpruch mit ber ſchuldigen Bürgertreue bes befagten Jefferſon Davis 
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gegen die DBerfaffung, die Regierung, den Frieden und bie Würde 
bejagter Vereinigten Staaten von Amerifa ...“ 

Man beeilte fich durchaus nicht, ihn zu verurtheilen, ſondern ließ 
ihn im Kerfer ſchmachten. Bei feiner leidenſchaftlichen Natur konnte 
er bie ftrenge Bewahung, bie Mißachtung, die harten Feſſeln, bie 
man ihm wenigitens eine Zeit lang anlegte, nicht ohne furdhtbare 
Aufregung ertragen, und es ſchien erwünſcht, daß er fi in Wuth 
und Angſt jelber aufreibe, damit man ſich eine öffentliche Hinrichtung 
eriparen könne, die dem Präfiventen gewiß eine große Partei im 
Lande zu Feinden gemacht haben würde und bie auch das Ausland 
mißbilligen mußte, weil es die übliche Conföderation als im Kriege 
gleichberechtigte Macht anerkannt hatte, jo lange ber Krieg dauerte. 

Um nun aber der Rachbegier der Yankees doch ein Opfer hinzu: 
werfen, wurbe bazu der Hauptmann Wirk auserjehen, der während 
des Krieges die Aufficht über die in Anberjonville aufbewahrten nord— 
ſtaatlichen Gefangenen geführt hatte Schon lange hatte man von 
dem grenzenlojen Elend diejer Gefangenen hin und wieder etwas ge- 
hört. Sie waren in einen Pferd zufammengebrängt, welcher nur 
800 Fuß im Quadrat hatte. Mittendurch floß ein Kleiner Bach. Von 
außen wurbe ber hohe Verſchlag Icharf bewacht. Anfangs wurben bie 
Gefangenen noch Teidlich beföftigt. Als ihre Zahl aber nad) den von 
ben Unionsgeneralen verlorenen Schlachten immer mehr anwuchs, 
fehlte der Raum. Um fi gegen Regen und Schnee zu fehüben, 
rißen die Oefangenen das Holz ber anfangs reinlich aufgerichteten 
Abtritte weg und bei ber ungeheuern Anhäufung von Menſchen wurbe 
ber ganze Raum ein Kloaf und das Wafler bes Bachs untrinkfbar. 
Ein großer Theil der Gefangenen brachte ſchon aus den bisherigen 
Kriegslagern Erfhöpfung und Krankheiten mit. An Lebensmitteln 
litt die ſüdſtaatliche Armee bereits ſelber Noth, es konnten aljo für 
bie Gefangenen nur fpärliche Portionen übrig bleiben. Nun bildeten 
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ſich innerhalb des Pferchs Kleine Räuberbanden. Die nod) gefündern 
und ftärfern Gefangenen nahmen den Schwachen und Kranken das 
Vette Labſal, die lete Kleidung weg. Die Wachen und Wirt felbft 
fchritten gegen dieſe Gewaltthaten ein, konnten aber das Elend nicht 
lindern. Wirk hatte zwar die unmittelbare Aufficht, ftand aber unter 
der Oberaufficht des Oberft Gibbs und des General Winter. An 
den lebteren wandte ſich Wirk um Abhülfe. Winter fagte auch zu, 
er wolle ven Pferch erweitern laflen, that es aber nicht. Da biefer 
General noch während des Krieges ftarb, bleibt e8 ungewiß, ob er 
die Hauptſchuld trug, oder ob er nidht heimlich von noch höher 
Stehenden angewiejen war, mit guter Manier und unvermerft einen 
großen Theil der norbitaatlichen Gefangenen wegiterben zu laflen, ba 
man fo viele Leute weder hinreichend beföftigen fonnte, noch aud) freis 
laſſen wollte. Actenmäßig ift ermittelt, daß zu Anderſonville im 
Pferh in dem einzigen Monat Auguft 1864 aus der Gefammtzahl 
ber Gefangenen von nahezu 35,000 Mann 2993 Mann geftorben 
find. Im ganzen Jahre follen 13,500 Mann bajelbit umgekom⸗ 
men feyn. 

Die Klagen ber Gefangenen, die jene fchredliche Zeit überlebten, 
und der Familien, die ihre Angehörigen in jenem Pferche verloren 
hatten, erwecten allgemeinen Abjcheu in ber neuen und alten Welt. 
An den Schilderungen bed ausgeftandenen Elends famen aber bald 
arge Mebertreibungen vor und wurde bon gewifien Seiten ohne Zmeifel 
abfichtlih dahin gearbeitet, alle Schuld von ber fühftantlidhen Re— 
gierung und Generalität auf den untergeorbneten Beamten umſomehr 
abzulenken, als berfelbe fein Yankee, fondern nur ein Deutjcher war. 
Der, mochten die Yankees denken, fey gut genug, um zum Opfer zu 
fallen. Wirk war ein deutſcher Schweizer und Arzt, hatte im Kriege 
den Südſtaaten gebient, war ſchwer verwundet worden und hatte nad) 
feiner Genefung mit lahmem Arme als Arzt mit Hauptmannscharakter 
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die Aufficht über das Gefängniß erhalten. Unter höherem Befehl 
ftehend, hatte er durchaus Feine unumfchränfte Vollmacht. Gleichwohl 
begann die Prefje nach Beendigung des Krieges alle Klagen auf ihn 
zu häufen, ihn als den alleinigen Urheber der Greuel von Anderjons 
ville zu bezeichnen und von entjeglichen Verbrechen zu fajeln, bie er 
perjönlich follte begangen haben. Da hieß es, er Habe 300 Gefangene 
erſchießen und 50 von großen Bluthunden zerreißen Taffen, 200 durch 
zwangsweile Vaccinirung vergiftet, mehrere Gefangene mit eigener 
Hand getödtet, andere graufam mißhanbelt, einem Sterbenden bas 
Bild feiner Gattin vom Munde weggeriffen und zertreten, Kiften voll 
Nahrungsmittel den Augen der Gefangenen blosgejtellt, ohne ihnen 
etwas daraus mitzutheilen, nur um ſich an ihrer Tantalusqual zu 
waiben. 

Das alles aber erwies ſich als unwahr vor Gericht. Obgleich 
Wirk in der Kapitulation des General Sherman mitbegriffen war, 
wurde er dennoch verhaftet, und obgleich er nach Beendigung des 
Krieges gefeßlih nur vor ein Civilgericht hätte geftellt werben können, 
z0g man ihn body vor ein Kriegsgericht. Sein Proceß begann zu 
Waſhington am 24. Auguft. Dieſes Militärgericht benahm ſich offens 
bar parteiifch und doch ergab fich aus den Verhandlungen und Zeugen 
ausfagen, daß nicht eine einzige der vielen Perſonen, welche Wirk 
mißhandelt oder getödtet haben follte, mit Namen genannt werben 
fonnte, daß in Anderjonville gar Feine großen Bluthunde, ſondern 
nur ſechs ober fieben gewöhnliche Hunde gehalten worden waren, daß 
viele Gefangene felbft dem Hauptmann Wirk ein günftiges Zeugniß 
ausſtellten. 

Mag dieſer Mann nun auch von etwas roher Art geweſen ſeyn, 
— einen allzu feinen würde man gar nicht angeſtellt haben, — ſo 
lag doch die Hauptſchuld gewiß an der Oberbehörde, welche für die 
vielen Gefangenen Feine größere Räumlichkeit, keine beſſere Beköſtigung 
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und Behandlung vorgeforgt hatte und während ber langen Dauer 
des Krieges das Uebel, welches ihr doch nicht unbekannt bleiben 
fonnte, fortdauern ließ. Hätte die Schuld allein an Wirk gelegen, | 
jo hatte die Armeeverwaltung, Hatte ber Dbergeneral und Davis felbft 
Zeit genug, ihn zu entfernen und einen humaneren Mann an feine 
Stelle zu feßen. Aber er war einmal zum Sünbenbod auserfehen, 
wurbe verurtheilt und am 10. November gehentt. Das Nemw-Nork- 
Sournal jchrieb darüber: „Es ift Fein Juſtizmord, denn von Juſtiz 
ift überhaupt hier nie die Nebe geweſen. Cine Anzahl Offiziere, die 
bejtellt waren, ihn zu ermorden, haben ſich zwar ben Titel Gerichte: 
hof beigelegt, aber fie haben fich nicht die Mühe gegeben, auch nur 
den Schein eines gerichtlichen Verfahrens zu bewahren.“ 

Der Sieg der Union erfchredte England. England hatte viel 
zu jehr mit den Sübftanten kokettirt, ald daß es bie Norbitaaten 
nicht geärgert hätte; Lord Palmerfton hatte auf den Sieg der Süd— 
jtaaten fpefulirt und fah ſich jett betrogen. Stärfer und ftolzer als 
je aus bem Kriege hervorgehend, konnte die Union ſich nun rächen, 
das englifche Canada wegnehmen und durch einen Krieg mit England 
biefem Reiche, welches immer vor Frankreich bangte, Indien zu hüten 
hatte und in ber orientalifchen Trage mit Rußland collidirte, ſchwere 
Sorgen bereiten und ungeheuern Schaben zufügen. Deshalb wurbe 
der edle Lorb ganz kleinlaut und Außerte fih im Parlament am 
14. März 1865: „Ich bin überzeugt, daß wenn auch in ben Ber: 
einigten Staaten einige Gereiztheit gegen England herrſcht, doch in 
der großen Mafle der angloamerifantichen Bevölkerung tiefer gehende 
Gefühle vorwalten, Gefühle der Anhänglichfeit und des Wohlwollens 
für ihr europäifches Mutterland. Auch bat England den Vereinigten 
Staaten feinen Grund zu gerechten Klagen gegeben und wirb ihn 
nicht geben, und auch wir haben Feine Klage gegen die Regierung 
ber Vereinigten Staaten zu führen.” Jedermann fah hinter biejen 


336 Neuntes Bud. 


füßen Neben nur bie bleihe Furcht hervorblicken. Shen im Juni 
zog England in Gemeinſchaft mit Frankreich die Anerkennung zurüd, 
bie es bisher den Sübftaaten als Friegführender Macht hatte angebeihen 
laſſen, und ließ den Schiffen der Südſtaaten nur 24 Stunden Zeit, 
wenn fie in engliichen Häfen landeten, um fid) mit Lebensmitteln und 
Waſſer zu verſehen. Nur aus Menſchlichkeit, Damit fie nicht auf ber 
hohen See umlämen und nur für einmal. 

Gleich nah der Kataftrophe in Richmond und nad Lincolng 
Ermordung wurde die Erinnerung an die Monroe-Doctrin ins Bolt 
geworfen und errichtete man in ben großen Städten der Union Werbe: 
bureaus, um auf Xctien und durch eine bloße Privaigejeliichaft einen 
koloſſalen Freifhaarenzug nad Mexiko zu unternehmen und ben Kaifer 
Mar fanımt den Franzofen von bort zu vertreiben. Tas Gerücht 
verbreitete fich, jeder Angemworbene folle taufend Dollars und hundert 
Aeres Land erhalten und vorerft jollten 25,000 Mann unter General 
Roſenkranz abmarſchiren. Auch Fremont follte an der Spitze ftehen. 
Dagegen hieß e8 wieder, ber Gebanfe ſey von ber befiegten, ſüd⸗ 
ftaatlihen Partei ausgegangen und eine neue Eroberung im Süden 
bezwede nur, dem gebemüthigten Süden ein neues Anfehen und 
Gewicht zu geben. Die demokratiſche Partei im Weften und Norden 
fompathifirte ohnehin mit ben Befiegten. Johnſon mußte den haufens 
weife nach Wafhington jtrömenben ſüdſtaatlichen Offizieren, die capis 
tulirt hatten, das Tragen ihrer Uniform unterfagen. Von Seiten ber 
Regierung erfuhr man nur, daß Sewarb am 25. Februar aus ben 
Händen des von Juarez gejandten Romero den Proteft des erftern 
gegen irgend welche Abtretung eines mexikaniſchen Gebiets an Frank— 
reich mit großer Befriebigung entgegen genommen und daß Präfibent 
Johnſon in den erften Tagen bes Mai allen fremden Kriegsichiffen, 
deren Regierungen ben Kriegsihiffen ber Sübftaaten noch Oaftrecht 
gewähren, die Häfen der Union verſchloſſen habe, 
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Auf der andern Seite hörte man von Plänen, wonad England 
und Frankreich gemeinſchaftlich die Uebergriffe ber Union abwehren 
und eine große Vereinigung ber fpanijchen Nepublifen Südamerikas 
zum Schuß ber romanischen Nace in ber neuen Welt gegen bie 
Yankees anjtreben jollten. Man träumte ſchon, ber junge Gemahl 
ber brafilianifchen Kronerbin, Graf D'Eu, werde dabei eine große 
Rolle jpielen. 

Harlar, der unioniftiihe Minifter des Innern, bebauerte in 
einer Rebe, daß Frankreich Mexiko bebrängt, und äußerte fich wört: 
lich: es ift vielleicht von ber Vorſehung beftimmt, daß unfere große 
Republik die Heine Schweiter beſchütze. Das war jebody nicht bie 
Meinung des Chefs der Negierung. Ms der franzöfifche Gefanbte 
Graf Montholoen im Mai 1865 beim Präſidenten Johnſon feine 
Aufwartung machte, empfing ihn diefer aufs freunblichfte und hob 
hervor, daß zwilchen ben vereinigten Staaten und Frankreich trabi- 
tionelle Sympathien bejtehen. Man hatte eine ganz andere Spradhe 
erwartet und ſich eingebilbet, die vielen nad) Beendigung bes Bürger: 
frieges unbejchäftigt bleibenden Soldaten der Union würden mit benen 
ber Südſtaaten, welche capitulirt hatten, gemeinjchaftlid nad) Mexiko 
ziehen, um bie Franzoſen von bort zu vertreiben, Allein Johnſon 
war zu Hug, um nicht zu begreifen, daß er dadurch dem kaum be: 
fiegten Süden nur eine neue Wichtigkeit und Macht verleihen würde, 
daß ein fiegreicher General in einem merifanifchen Kriege, indem er 
fi) auf den Süden fügen würde, ber Union noch weit gefährlicher 
werben fünnte, als Davis, und endlich daß es gerathen fey, Frankreich 
von England zu trennen und eine Vereinigung biefer beiden See— 
mächte nicht muthwillig zu probociren, 

Zwar hielt General Grant in Illinois eine feurige Rebe im 
Sinn der Monrge-Doctrin, allein anftatt daß Johnſon bie bereits 


an ber merifanijchen Grenze am nörblichen Ufer des Rio Grande 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66. II. 22 


338 Neuntes Buch. 


den auf dem fühlichen Ufer aufgeftellten franzöfiichene und kaiſerlich— 
merikaniſchen Truppen gegenüber lagernden Unionstruppen verftärkt 
hätte, rebucirte er biefelben im Auguft und gab ſomit ben thatſäch— 
lihen Beweis feiner Friebensliebe. Doch infinuirte er dem Cabinet 
der Tuilerien, daß er eine große Aufregung in der Union kaum würbe 
hemmen können, wenn Frankreich neue Verftärkungen nach Meriko 
ſchicke. 

Minder freundlich war das Verhältniß zu England, denn die 
Engländer hatten den Südſtaatlichen erlaubt, in engliſchen Häfen 
Lagerichiffe auszurüften, die dem Handel der Union großen Schaben 
zufügten. Sie hatten den Südſtaaten aud große Geldfummen ge 
liehen und fie heimlich fo viel als möglich unterftüßt, immer in ber 
Hoffnung, fie würden fiegen und den Norden demüthigen. Obgleich 
nun England ſich beeilte, den gerechten Unwillen bes fiegreichen Norben 
zu befchwichtigen, bald nach dem Falle von Ridymond die Südſtaaten 
nicht mehr als Triegführende Macht anerkannte, und auch die Union 
England immer noch als einen befreundeten Staat mit rüdfichtsvoller 
Höflichkeit behandelte, fo verſetzte doch Johnſon England ein paar 
empfindliche Schläge. Erſtens erfannte er die gefammte Staatsfchulb 
ber füblichen Union nicht an, jo baß bie reichen Engländer die vielen 
Millionen, die fie darin fteden hatten, mit einem Feberftridy verloren. 
Es war eine wohlverbiente und fehr gemäßigte Demüthigung, die 
dem heimtüdifchen England mwiberfuhr, als der Staatsfefretär Sewarb 
die Namen ber vornehmen Engländer, bie den Süpftanten fo vieles 
Geld vorgeſchoſſen hatten, Öffentlich befannt machte, 

Zweitens verlangte Sewarb von England Entfhäbigung für die 
Berlufte, die dem Kandel der Union durch bie in England für die 
Sübftanten gebauten Caper zugefügt worben waren, und behielt ſich 
bas Recht vor, englifhe Schiffe auf dem Meere durchſuchen zu laſſen, 
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ob es nicht noch immer Rebellenfchiffe feyen, die nur unter englifcher 
Flagge führen. 

Diefes Vorgehen ber Union veranlaßte England, Frankreich zu 
ſchmeicheln und e8 zu einer Demonftration zu veranlaffen, bie ben 
Norbamerifanern beweijen follte, Franfreih und England dürften ſich 
doch gegen die Union zu gemeinſchaftlichem Handeln vereinigen. 
Zunädft war nur England bebroht, aber die Kriegsluſt der Norbs 
amerifaner gegen bie Franzofen in Mexiko war nur vertagt und 
Napoleon III. durfte auf der Hut feyn, es nicht mit England zu 
verderben, ba beide europäiſche Weſtmächte ein bringendes Intereſſe 
hatten, gegen mögliche Angriffe von Norbamerifa ber zuſammenzu⸗ 
halten. Diefe Erwägungen führten zu ber f. g. Flottendemonftration. 
Am 14. Auguft 1865 machte die englifche Kriegsflotte ber franzöfijchen 
einen feierlihen Beſuch in Cherbourg und Breit, den dieſe dann in 
Portsmouth erwiberte. 

Inzwiſchen beharrte das Cabinet von Wafhington auf jeinen 
Forderungen, Lord Nuffel ermwiberte aber, England verweigere jebe 
Entſchädigung und wolle fi) auch feinem Schiedsgericht unterwerfen. 
Diefe heiklihen Handlungen wurden übrigens von beiden Seiten in 
der böflichjten Form gepflogen. 

Die beiden fühftaatlichen Caper, welche bie meiften unioniftifchen 
Handelsſchiffe beraubt und zerftört hatten, waren beide in England 
gebaut und bemannt worden. Der Mabama jtand fo jehr unter 
englifcher Protection, daß die Lords Palmerfton und Ruffel das Aus- 
laufen deſſelben aus Liverpool am 29. Juni 1862 nicht verhinderten, 
obgleich fie durch den amerikanischen Gefandten in London von ber 
Beftimmung des Schiffs officiell unterrichtet waren. Die eblen Lords 
ftellten fi, als wüßten fie von nichts, aber das ganze Publikum 
wußte e8 und unter ſchallendem Gelächter des zahlreih am Ufer ver: 
fammelten Volks ftach ber Eaper in die See. Als derſelbe ſpäter 
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durch ein unioniftifches Kriegsſchiff aufgebracht wurde, waren es wieber 
die Engländer, bie ben Kapitän befjfelben jubelnd bei fid aufnahmen. 
Das zweite Schiff, der Shenandoah, war erſt 1864 in London aus: 
gerüftet worben und hatte ſchon in Furzer Zeit 37 unioniftiiche Schiffe, 
namentlih Wallfiſchfänger im Norden des atlantifchen Meeres zerſtört. 
Erſt am 6. November 1865 kam es nad) England zurüd, lief in ben 
Merjey ein und ergab fih an einen engliſchen Kriegsdampfer. Die 
engliiche Regierung erflärte nun zwar dad Schiff für ein norbameri: 
kaniſches und ftellte e8 der Union zur Verfügung, ließ aber ſowohl 
ben Kapitän beffelben, Wabbell, als die gefammte Mannſchaft, 133 
Leute, frei. Nur oberflächlich wurde jeber gefragt, ob er etwa ein 
Engländer jey? und jeder verneinte e8. Beweiſe wurden nicht ver: 
langt, und da fie ihre Beute bereits zu Gelde gemacht hatten, zogen 
fie jeder mit einer ſchweren Laft Geldes Iuftig davon. Man hatte 
unter ihnen beſonders Schotten bemerkt. 

ALS die Unionsarmee nad Beendigung des Krieges entlafjen 
wurbe, Fehrten die Generale zu ihren bürgerlichen Geſchäften zurüd. 
Burnfide als Eifenbahnagent, Butler als Fabrikant, Franklin als 
Inſpektor eines Waffendepots, der Reitergeneral Smith als Krämer, 
Patrid als Pächter, Percy Wyndham als Fechtmeifter, Ferrero als 
Tanzmeifter, die beutjchen Generale (Sigel und Schurz) natürlicher: 
weiſe nur als Zeitungsfchreiber. 

Die Abolitioniften triumphirten. Man höre eine ihrer Stim- 
men aus New-York: „Lincoln war der Heiland, Johnſon ift Petrus 
mit dem Schwert, der die Kirche der Freiheit auferbauen wird, nad: 
dem Lincoln mit feinem Blut ihren Grund geweiht hat.” Indeſſen 
wurbe man balb gewahr, daß die Neger von ihrer neuen Freiheit, 
wenigſtens für den Anfang, ungleich mehr Schaden als Nuten hatten. 
Eine Eorrefpondenz aus New-York bemerkte: „Die armen Teufel, 
bie ihre früheren Herrn verlaſſen ober von ihnen fortgetrieben werben, 
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haben fein Brod, Feine Kleider, fein Obdach, Fein Gelb, Feine Arbeit, 
um welches zu erwerben, und zum Erfat für alles das bieten ihnen 
die Abolitioniften — einen Wahlzettel! So wirb bie ſich überftürzende 
Freiheit zum Blödfinn und die verfchrobene Humanität zur Graufam- 
feit.” Noch Hat man von Feiner großartigen Mafregel der Aboli- 
tioniften gehört, die darauf berechnet wäre, den armen Negern vor 
allen Dingen Brob zu gewähren. Immer wieberholte Nachrichten 
melden von dem entjeßlichen Elend der ſchwarzen Bevölkerung im 
Süden. Die fräftigen Männer und Jünglinge find unter die Sol: 
baten gejtedt und großentheil® wieder entlaffen worben; andere find 
davon gelaufen, um nicht mehr zu arbeiten, vagabonbiren und rauben, 
Die zurücgebliebenen Greife, Weiber und Kinder werben von ihren 
ehemaligen Herren, benen fie nichts mehr nützen und die, durch den 
Krieg ausgejogen, felber nichts mehr haben, nicht mehr ernährt und 
fortgefchict, weshalb unter ihnen der Hunger und Krankheiten wüthen, 
weldhe Tauſende Hinraffen. Im Staat Georgien wurden die Neger 
von den Weißen maſſenhaft verjagt, denn man hatte fie nur als 
Sclaven brauchen können; fobald fie frei waren, wurben fie ben 
Weißen eine Laſt. Am Staat Kentudy vereinigten fich die Weißen, 
den Schwarzen feine Arbeit zu geben, auch wenn fie arbeiten wollten. 
Auch in den nördlichen Staaten wurde bie neue Freiheit ber Schwarzen 
ben Weißen bald unbequem. Die Freiheit gewährte den Schwarzen 
auch die Gleichheit mit den Weißen, jo daß jene ſich fortan mit dieſen 
follten zu Tifche feen und in demjelben Wagen fahren bürfen. Aber 
bie ftolze germaniſche Race litt eine fo niebrige Berührung nicht. 
Man warf die Schwarzen zur Thür ober zum Wagen hinaus. Die 
gemeinen Neger mußten ſich das gefallen laſſen, aber die Negerfolbaten, 
die noch in Waffen ftanden, wehrten fih und in Wafhington und 
New-York wieberholten fid) blutige Schlägereien zwifchen den unver: 
einbaren Racen. „Die Erbitterung gegen die Schwarzen flieg jo hoch, 
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daß bei ber großen Siegesparabe zu Wafhingten am 23. Mat Prä⸗ 
fident Johnſon es für räthlich hielt, die Negerregimenter, obgleich fie 
fi im Kriege gut gehalten und zum Siege beigetragen hatten, ben- 
noch von ber ganzen Feierlichfeit auszuſchließen. Auch wagte er nicht, 
bie ſchwarze Race durch Ertheilung von Wahlrechten der weißen gleich- 
zuftellen. Ob bie Neger Wahlrechte erhalten follten oder nicht, wurbe 
jebem einzelnen Staat anheimgeftellt. 

Man beſchuldigte die Abolitioniften, ihr Fanatismus für bie 
Neger ſey nur eine Heuchelei und ihr einziger Zweck fey, ſich mittelft 
ber Wahlftimmen der Neger bie höchſte Gewalt in ber Union zu 
erringen. Man hörte auch wohl, bieje Ächteften aller Yanfees, bie 
alten PBuritaner, gingen darauf aus, ihre Secte zur alleinherrfchenben 
zu machen, fpotteten ber einfältigen Deutſchen, die im Abolitionismus 
nur bie uneigennüßigfte Humanität erfannt und ihm daher alle ihre 
liberalen Sympathien zugewendet hätten, und bereiteten eine Ber: 
folgung ber Katholiken vor. 

Aber im Laufe des Sommers von 1865 trat eine merfliche 
Wendung in dem Benehmen des Präfidenten Johnſon gegen die 
Partei ein, der er, wie es ſchien, bis jet mit dem größten Eifer 
gedient hatte. Der Mann, der fich früher in den Ruf eines gemeinen 
Säufers und leidenſchaftlichen Fanatifers gegen bie Südſtaaten gebracht 
hatte, zeigte eine auffallende Mäßigung und Töste fi mit großer 
Klugheit erft ganz allmälig von ber Partei der norbftaatlichen Yankees 
ab, beren Werkzeug zu feyn er früher nicht in Abrede geftellt hat. 
Aber feine neue Politif der Mäßigung ging von einem richtigen 
Urtheil aus. Lincoln war ihm ſchon in dieſem Maßhalten voran 
gegangen. 

Der Abfall der Südſtaaten war begreiflicherweife Waſſer auf 
die Mühle der Abolitioniften geweſen. Brachte der Krieg Gefahr für 
die Norbftaaten, fo blieb ein großer Aufftand der Neger in den Süd⸗ 
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Raaten immerhin das befte Mittel, den lebtern eine Diverfion im“ 
Rüden zu machen. Auch bedurfte die Regierung ber Union des Eifers 
und der Begeifterung, die unter den Abolitioniften angefacht waren. 
Gleichwohl war für alle Zukunft die Emancipation der Neger etwas 
äußerſt Bebenkliches. Die Vereinigten Staaten dienten damit eigent: 
li nur dem engliichen Intereſſe. Wie höhniſch mußte der alte Pal: 
merfton lachen und ſich vergnügt die Hände reiben, wenn er fah, wie 
gut berechnet, wenn auch fojtipielig, die Emancipation ber Neger auf 
Jamaika gewejen war, ba fie wejentlich mitgewirkt hatte, den Aboli— 
tionismus in Amerika zu nähren und es endlih bahin zu bringen, 
daß bie Vereinigten Staaten den unermeßlihen Vortheil der Sclaven: 
arbeit verlieren mußten. Die jchlaue Hanbelspolitif Englands, bie 
fi für Humanität ausgab, erfreute ſich eines glänzenden Erfolges, 
denn fie hatte mit einem Fleinen Opfer den Rivalen das größte Opfer 
zu bringen gendthigt. 

Lincoln hatte daher den Abolitioniften nur gezwungen nachgegeben, 
nur langfam unb ungern, und wie er, jo badıten Millionen feiner 
Mitbürger im Norden. Es handelte fi nicht blos darum, die 
Früchte der Sclavenarbeit einzubüßen, welche der Norden mitgenof, 
weil er die Produkte des Südens burd feine Schifffahrt den euro: 
päifchen Confumenten zubrachte. Man ging auch der Gefahr ent: 
gegen, in der großen Mafje befreiter Neger nicht mehr willige Werk— 
zeuge, fonbern natürliche und incorrigible Feinde vor ſich zu haben. 
Indeſſen mußte man ſich der empörten Südſtaaten erwehren. Man 
that es anfangs noch mit großer Schonung ber Sclavenbefiter. 
Noch im Jahr 1862 jollten die Neger, deren Herren man als Feinde 
behandelte, doch noch nicht frei werben bürfen, fondern als Sclaven 
ber Union paffenb colonifirt werben, wie Lincoln in feiner Botſchaft 
am 6. März empfahl, Im Mai wurbe noch General Hunter, als 2 
er die Sclaven in Südcarolina, Florida und Georgien für frei erflärte, 


344 Neuntes Buch, 


vom Präfidenten desavouirt. Im Juli bat ber Präfident bringen 
bie Grenzfclavenftanten, bie Emancipation felbft in die Hand zr 
nehmen, in ihrem eigenen Intereſſe und um ben ertremen Forberungen 
der Abolitionijten zuvorzufommen. Da fie fo thöricht waren, nicht 
darauf einzugehen, jah ſich Lincoln unter dem Drud ber Kriegs— 
ereigniffe genöthigt, am 22, September allen Friegführenden Sclaven- 
ftanten zu drohen, daß vom 1. Januar 1863 an alle Sclaven in 
den Staaten, bie fi bis dahin von ber Rebellion nicht Iosgefagt 
haben würden, follten von da an für frei erflärt werden. Noch am 
2. Dezember ſagte er den Staaten, welche fich freiwillig fügen würben, 
günftige Bedingungen zu. Da fie fich aber nicht fügten, wurde am 
1. Januar 1863 die Emancipation ber Sclaven wirklich proflamirt. 

Man erkennt hieraus, wie äußerſt vorfidtig Lincoln zu Werke 
ging und wie e8 ihm Gewiſſensſache war, die völlige Freilaffung ber 
Schwarzen nicht zu überftürzen, da aus berjelben für die Schwarzen 
felbft, wie für die Weißen, unberechenbare Gefahren erwachſen mußten, 
Nicht er allein nahm diefe Rüdfichten. Man muß fich erinnern, wie 
ftarf die demokratiſche Partei auch in den nördlichen und weſtlichen 
Staaten geweſen war, ehe der Hebermuth der Parteigenofjen in ben 
Südjtaaten den Krieg vom Zaune brad. Lincoln wurde im Herbft 
1864 wieder zum Präfidenten gewählt, aber nur mit 2,185,502 
republifanifchen gegen 1,778,200 demokratischen Stimmen, ausfchließ- 
ih aus den nördlichen und weftlichen Staaten, Addirt man zu ben 
Veßtern bie fehlenden Stimmen aus den Sühftaaten, fo ift die Mehr: 
heit nicht mehr eine republifaniiche, fondern eine demokratiſche, und 
e8 liegt klar vor Augen, daß unter ber weißen Bevölferung ber Ber: 
einigten Staaten bie unbebingte Freilaffung der Sclaven nur unter 
beſonderen Umftänden von einer fanatifhen Minderheit hatte durch— 
gefett werben können. Die Zahlen ſprechen dafür, daß Lincolns 
Bedenken im natürlichen Gefühl ver weißen Race vollkommen begründet 
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war. Noch immer war bie große Frage nicht völlig entfchieben, noch 
fträubte fich das Repräfentantenhaus in Wafhington gegen die völlige 
Befreiung der Schwarzen. Aber wie durch ein heftiges Gewitter 
die natürliche Luftſtrömung unterbrochen und in eine conträre ver; 
wanbelt wird, fo rif die Kriegöfurie den Congreß von Wafhington 
aus ber ruhigen Bejonnenheit hinaus und führte zum Gefeb vom 
31, Januar 1865, welches die Befreiung der Schwarzen für immer 
fanctionirte, 

Daran Schloß fi das Dekret, welches den Rebellen mit ber 
Eonfiscation aller ihrer übrigen Güter drohte, und endlich das merk 
würdige Dekret, welches gejtattete oder befahl, daß in jedem füblichen 
Staate eine Regierung, die nur von einem Zehntel der Bevölkerung 
gewählt wäre, fich aber ber Union unterwerfe, auch von der Union 
als einzig rechtmäßige Regierung anerkannt werben ſolle. Man 
rechnete dabei auf das weiße Proletariat im Süben, auf die ärmeren 
Klaffen, die bisher den Reichen hatten dienen müffen, oder zurüd: 
gefet worben waren. Diefe Minderheit follte unter dem Schuß 
unioniftifcher Bajonette die Fünftige Mehrheit in den Südſtaaten 
bilden, und unmittelbar nad) der Kataftrophe bei Richmond und Lin: 
colns Ermordung genirte fi der neue Präfident Johnfon auch gar 
nicht mehr, den lebten Gedanken auszufprechen, indem er einer De: 
putation aus dem Süden, bie ihn beglüdwünfchte, zur Antwort gab: 
„Die Führer der Rebellion müfjen geftraft und von ihrer focialen 
Stellung herabgedrüdt werben. Die loyal gebliebenen Einwohner 
in den Südftaaten verbienen auf Koften derjenigen, welche jo unfäg- 
lihe Leiden über das Land gebracht haben, entjchädigt zu werben.“ 
Das deutete darauf Hin, daß der den Reichen im Süden geraubte 
Grund und Boden an die ärmere Klaſſe vertheilt werben follte. 
Diefer Plan hatte fi) ſchon während der ganzen Striegführung ver: 
rathen, indem weber aus Noth, noch aus Muthwillen, ſondern nur, 
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um die vorher reihen Sübländer arm zu machen, von ben Truppen 
der Union unzähliges Privateigentbum im Süben zerjtört und uns 
geheure Maſſen Baumwolle confiscirt worben waren. 

Wir haben aber fehon bemerkt, daß die humane Schwärmerei 
für die Befreiung ber Neger nur wenigen bejonbers frommen unb 
gutmüthigen Leuten Exrnft war. Für die weit überwiegende Mehrheit 
ber egoiftifhen und herzloſen Yankees war der Abolitionismus nur 
ein Aushängefhild und Vorwand, um über ben Süden herfallen zu 
können. Man wollte damit auch Feineswegs in den Ruf ber Frömmig— 
feit kommen, fondern nur bei ben Liberalen in ber ganzen Welt 
Sympathien gewinnen und durch den Aufruf zur Freiheit eine blutige 
Empörung ber ſchwarzen Sclaven gegen ihre weißen Herren in den 
Südſtaaten hervorrufen. Wäre dies gelungen, fo hätten fie fich Die 
ungeheuren Kriegsfojten, bie fie im Kampf mit dem Süden auf- 
wenben mußten, erſpart. Dann würben fie die Beute mit ben 
Schwarzen getheilt und die großen Plantagen der ſüdlichen Ariftos 
kratie zerftüdelt und an Fleine weiße und ſchwarze Eigenthümer ge= 
bracht haben. Dann wäre bie reine Demokratie auf breitefter Grund— 
lage etablirt gewejen und mit ber Artftofratie und ihrem bevorzugten 
Befige wäre auch bie Souveränetät ber einzelnen Staaten ver: 
ſchwunden. 

Die Neger empörten ſich aber nicht gegen ihre Herren und der 
Norden mußte ungeheure Anſtrengungen machen, um mit ſeiner 
Uebermacht endlich die ſüdliche Ariſtokratie zu überwältigen. Als ſie 
aber überwältigt war, wollte die ſiegreiche Partei der Yankees den 
urſprünglichen Plan doch noch durchführen, die großen Plantagen 
confisciren, den Schwarzen Parcellen davon als Eigenthum, Wahl: 
rechte und vollkommene Gleichheit mit den Weißen gewähren, auch 
die Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten für immer aufheben und ganz 
in derſelben Weiſe eine einige und untheilbare Republik gründen, 
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wie es bie Sansculotten in Frankreich im J. 1793 gethan hatten, 
Dem Princip der allgemeinen Gleichheit gemäß follte bie ſchwarze 
mit ber weißen Race fi volllommen verbrübern. 

Diefer Plan paßte nicht für die faft rein germaniſche Be 
völferung der Union. In Frankreih, wo das galliihe Blut fi 
leichter beraufht und man fi, wenn auch immer nur auf kurze 
Zeit, Teicht einer Illuſion Hingibt, Fonnte man für eine Verbrüberung 
mit den Schwarzen ſchwärmen, um fo eher, als man fie nicht in 
der Nähe hatte. Aber bei einer edytgermanifchen Race, die chen 
lange mit der Negerrace verkehrt, iſt eine foldhe Verbrüderung rein 
unmöglid. Der Racenftolz leidet fie nicht. Auch war es der Mehr: 
beit der Yankees mit der Gleichitellung der Neger gar nit Ernit, 
auch wenn fie dieſelbe noch forderten, nur um die alte Ariftofratie 
nicht wieder aufkommen zu laſſen. 

Präfident Johnſon kannte dieſe Stimmung fehr genau, ließ ſich 
alfo weber durch die wirklich fanatifchen Abolitioniften, noch durch 
bie Gentraliften, die das Negerwohl nur zum Vorwand nahmen, zu 
ber Thorheit verleiten, den Schwarzen ausgebehnte politiſche Rechte 
zu bewilligen, oder gar fie in Befit der Ländereien zu jeßen, welche 
bisher der Ariftofratie gehört hatten, Hätte er mehr für bie Neger 
getban auf Koften ber Weißen, fo würbe er das bleibende Intereſſe 
ber weißen Race verlegt und gegen bie natürliche Antipathie angeftoßen 
haben, welche nun einmal bie weiße Bevölkerung gegen die Schwarzen 
begt. Er mwürbe ſich unnüß gemacht und feine Nolle bald ausge: 
fpielt haben. Nach ihm würden Andere gefommen ſeyn, die bas 
Intereſſe ver weißen Race befler würden gewahrt haben. Die Schwarzen 
wären unter allen Umftänben zu furz gefommen. Deswegen befolgte 
Johnſon einen Plan, der ben ber Yankees bes Nordens ober ber 
f. g. Republikaner durchkreuzte. Erjtens verwarf er die Maßregel, 
ben Schwarzen Wahlrechte und politifche Gleichſtellung mit ben 
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Weißen zu bewilligen, und überließ die Entſcheidung darüber ben 
einzelnen Staaten. Einer. Negerbeputation fagte er freimüthig, ihre 
neue Freiheit befchränfe fi auf das Recht, zu arbeiten, wo und was 
fie wollten; aber erft durch ihre Arbeit Fönnten fie ſich einen Befik 
und die davon abhängigen Genüſſe verſchaffen. Um bie Entſcheidung 
in ber Negerfrage den einzelnen Staaten überlaffen zu können, mußte 
deren Selbftändigfeit neu garantirt werden. Die Union mußte wie 
vor dem Kriege ein Staatenbund bleiben, durfte nicht ein Einheitjtaat 
mit unumjchränfter Gentralgewalt werben. 

Nachdem Johnſon fih einmal von ber Einfeitigfeit feiner bis— 
berigen Parteigenoſſen emancipirt hatte, konnte er natürlicherweife 
nur noch auf die Sympathie der frühern, ber republifaniichen ent: 
gegengejegten demokratiſchen Partei in den Norbftaaten rechnen und 
wenn er das Ruder in der Hand behalten, eine Mehrheit im Congreß 
gewinnen und bei der nächiten Präfidentenwahl wieber gewählt wer: 
den wollte, mußte er fich beeilen, nicht nur den befiegten Südſtaaten 
ihre nad) dem Kriege juspendirte Selbjtänbigfeit zurüdzugeben, fonbern 
auch die befiegte, doc immer noch vorhandene Ariftofratie daſelbſt 
durch Schonung zu gewinnen. Daher er den Abolitioniften gegen: 
über unzweideutig ausſprach, der Boden ber Union gehöre den Weißen 
und wie ber Befit, fo fey auch die Regierung allein bei den Weißen. 
Die Aufhebung der Sclaverei komme den Schwarzen nur zu gute, 
wenn fie ſich beſcheiden und fügfam in ihre neue Lage jchiden, dürfe 
aber den Befig und bie Macht ver Weißen nicht gefährben. Voraus: 
fihtig bemerkte er, wenn das Zufammenleben ber freien Schwarzen 
mit den Weißen beiben Theilen nicht convenire, fo bleibe nichts übrig, 
als daß die Erjtern fi in ein nody unbewohntes Territorium, ber: 
gleichen die Union noch genug übrig hat, zurüdziehen und ijoliren. 

Schon gleich nady Beendigung des Krieges beihämte Präfident 
Johnſon ale die, welche ſchreckliche Maaßregeln der Rache von ihm 
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erwartet hatten, durch große Mäßigung. Nur an den Mörbern Lin: 
colns wurbe die Tobesftrafe vollzogen. Alle Häupter der Rebellion, 
die man gefangen befam, wurden gejchont und faft alle wieber frei 
gelaffen. Selbft der fühftaatliche Präfident Davis wurde nur ber 
Pein einer langen Unterfuhung unterworfen. Die Generale der Süd— 
ftaaten, die fid) ergeben Hatten, blieben frei. Der ganzen fühjtant: 
lihen Ariftofratie wurde eine Amneftie bewilligt unb fie behielten 
ihre Wahlftimmen, wenn man fie aud) durch bas Zwanzigtaufend- 
Dollargefeß ein wenig Ängftigte. Sogar der Vicepräfident Stephens, 
das zweite Haupt der fühlichen Union neben Davis, der Yinanz- 
minifter jener Union, Tornholm, ihr Generalpoftmeifter Reagan, ber 
Richter Campbell, der Gouverneur Clart wurden im Herbft 1865 
ammeftirt und nur, um den Zorn ber Yankees einigermaßen zu be 
ſchwichtigen, wurde ein oben ſchon genannter Fremder, ein unter: 
geordnetes Werkzeug der fühftantlichen Armeeverwaltung, ber Schweizer 
Wirk, gehenkt. 

Gegen dieſes Verhalten des Präfidenten Johnſon erhob ſich der 
angefehenfte der Abolitioniften, Wendel Phillips, in einer Rede zu 
Boston und machte ihm die fchwerften Vorwürfe, daß er bie Arifto: 
fratie im Süden, bie zu vernichten man im Kriege fo ungeheure 
Dpfer gebracht, doch nicht vernichtet habe, daß er diefelben Häupter 
ber Rebellion, gegen die man fo lange und fiegreih gekämpft Habe, 
jet wieder auffommen, faſt diefelbe Stellung wieber einnehmen laſſe, 
wie vor bem Kriege, daß er bie Neger, obgleich fie zu Tauſenden 
für die Sache ber Union geblutet hätten, dennoch nicht mwürbigen 
wolle, als Landsleute und Mitbürger der Weißen gelten zu bürfen. 
Schließlich verkündete Philipps, wenn man den Schwarzen im Süben 
das ihnen verheißene Recht verweigere, würben fie thun, was fie in 
Hayti gethan haben. 

AS im Spätherbft 1865 die Wahlen zum Congreß erfolgten, 
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wurbe eine Mehrheit von Republifanern gewählt, jo daß voraus⸗ 
zufehen war, biefer Congreß würde bie Abgeorbneten ber Südſtaaten 
nicht zulaffen, ihre Wieberherftelung als gleichberedhtigte Staaten 
ber Union verſchieben und dieſelben einftweilen nur als Territorien 
behandeln, er würbe ferner den Negern das Stimmrecht ertheilen 
wollen und endlich die Monroe-Doctrin geltend machen, um bie 
Franzofen und den öſterreichiſchen Erzherzog aus Mexiko zu ver: 
treiben. Schon wurden viele drohende Stimmen laut, die des Prä- 
fidenten bisherige Friedenspolitif verwarfen. Wenbell Philipps ging 
fo weit, ihn in Ankflageftand verfeßen zu wollen. Johnſon ſah nun 
wohl ein, daß er in mehreren Punkten werde nachgeben müfjen, und 
man hörte, er babe bereits einige feiner Anfchauungen mobificirt, 
er wolle wenigftend einem Theil befähigter Neger bas Wahl: 
recht gewähren und der Monroe-Doctrin Achtung verihaffen. Um 
aber ven Krieg mit Mexiko womöglich zu vermeiden, ber bie Wieder⸗ 
beritellung der Ruhe und Ordnung in ber Union jehr verzögern 
mußte, ſchickte Johnſon den General Shofield, der als Privatmann 
reiste, mit bem geheimen Auftrage nad) Paris, dem Kaijer die Tage 
ber Dinge und die Stimmung in ber Union Mar zu machen, bamit er 
noch rechtzeitig feine Truppen aus Merifo zurüdziehen könne. Etwas 
Zuverläffiges iſt über dieſe Miffion nicht befannt geworben, doch 
wurbe fie allgemein geglaubt und entſprach ben Verhältniſſen. 

Am 5. Dezember 1865 wurde der Congreß in Wafhington ers 
öffnet und zwar nur von ben Gemwählten der Norbftaaten, diejenigen 
der 11 ſüdlichen oder Rebellenftaaten wurben nicht zugelaſſen. In 
feiner Botihaft fprach der Präfident Johnfon vor allem aus, daß 
die Sclaverei in der Union nunmehr unwiberruflic abgeichafft fey, 
daß den Sübftaaten bie Bedingungen, unter denen fie wieber gleich- 
berechtigt in bie Union eintreten fünnten, ſcharf formulirt werben 
würden, baß er bas ungeheure Kriegsbudget von 516 auf 33 Mil. 
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Dollar rebucirt habe, daß die Regelung ber Finanzen überhaupt 
feine unüberwinblihe Schwierigkeit barbieten werde und daß bie 
Union nad) außen mit allen Mächten im Frieden fey. Nur in Be 
zug auf England und Frankreich machte er ein Baar inhaltsjchwere 
Bemerkungen. Von England hieß es, e8 habe den Südſtaaten Kriegs: 
material geliefert und Gaperjchiffe, die mit englifchen Unterthanen be: 
mannt gewejen feyen, unb habe biefen Caperfchiffen auch fpäter noch 
in britiihen Häfen Zuflucht gewährt. Genugthuung dafür und eine 
friedliche Vermittlung ſey noch nicht erfolgt. Ueber Franfreich führte 
bie Botfchaft Feine Beſchwerde, hob aber mit auffallender Ruhmredig⸗ 
feit bie Vortrefflichfeit der republikaniſchen Verfaffung hervor, mo: 
durch inbireft über das neue Kaifertfum in Mexiko der Stab ge 
brochen wurde. 

Weit beftimmter brüdten fi die von ben Republifanern in 
beiden Häufern eingebrachten Refolutionen aus: „Nachdem ber Kaijer 
der Frangofen in feinem Brief an General Forey vom 3. Juni 1862 
erklärt bat, er wolle in Mexiko eine Monarchie errichten, welche ber 
lateinifchen Race auf dem amerifanifchen Continent wieder zu Kraft 
verhelfen und bie Union verhindern folle, vom Meerbufen von Mexiko 
Befit zu nehmen; nachdem ber Verſuch zur Errichtung einer Monarchie 
in Mexiko wirflih gemacht worden ift, ſoll der Präfident erfucht 
werben, dies als eine Beleivigung bes Volks der Union anzufehen 
und bie erforberlihen Schritte zu thun, um Ehre und Würde feiner 
Regierung zu ſchützen.“ 

Der Präfident beantragte in Bezug auf die Neger, man folle, 
wenn auch die Sclaverei unwiderruflich abgeſchafft ſey, boch ber ur-, 
fprünglichen Verfaſſung in der Art treu bleiben, daß es ben Einzel⸗ 
ſtaaten überlaffen bliebe, innerhalb ihres Gebiets die Wahlbefähigung 
ber zum Genuß voller Bürgerfreiheit noch unreifen Neger einzu: 
I&ränfen, und bag man ven Einzelftanten nur vorfchreiben bürfe, ven 
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Negern Sicherheit ber Perfon und des Eigenthums, das Mecht ber 
Arbeit und für ihre Arbeit Lohn zu gewähren. 

Auch in Bezug auf diefe Frage hielt der Congreß bei weiten 
das befonnene Maaß nicht ein, wie ber Präſident. Die republifanifche 
Mehrheit im Kongreß würde ſich zu einem, nur England zu Gute 
fommenden Kriege mit Frankreich und zu einer noch weit übereilteren 
plöglichen und gänzlichen Gleichftellung ver Schwarzen mit ben Werken 
haben hinreißen Yaffen, wenn ber Präfident e8 nicht verhindert hätte. 
Der Führer der republifanifhhen Partei im Senate war Sumner, im 
Abgeordnetenhauſe Thaddäus Stevens. Mittelft der Mehrheit in 
beiden Häufern brachten fie die Freedmen’s Bureau Bill zu Stande, 
welche bezweckte, auf noch lange hin die Sübftaaten vom Congreß 
auszuſchließen und als eroberte Provinzen zu behandeln, und zweitens 
bie bisherigen ſchwarzen Sclaven ben freien Weißen in jeder Ber 
ziehung gleichzuftellen. 

Durch Congreßakte war nämlich ſchon am 3. März 1865 ein 
j. g. Freebmen-Bureau, d. 5. ein Bureau für Flüchtlinge, Freigewor: 
bene und verlaffene Ländereien errichtet worden, hauptſächlich zum 
Schuß und zugleich zur Ueberwachung ber im Kriege frei gewordenen 
Neger und mit der Befugniß, verlaffene oder confiscirte Ländereien 
an foldye Neger zu vertheilen. Dieſes Bureau hatte bereits 113 Mil: 
lionen Dollars ausgegeben und jetzt verlangte die Mehrheit des Con 
grefjes, feine Befugnifje follten noch weiter ausgebehnt werden. Na: 
mentlih follte der ganze Süden in Diftrifte eingetheilt werben, in 
welchen norbitantliche Offiziere ald Commifjäre unumſchränkte Gewalt 
haben follten, für die Neger auf Koften ihrer bisherigen Herren zu 


ſorgen. Vorerſt follten drei Millionen Acker Landes im Süden ers 


propriirt und in Looſen von höchſtens 40 Ader unentgelblih an bie 
Neger vertheilt werben. Welcher Weiße dem Farbigen irgend ein 
bürgerliche Recht verweigere, folle mit 1000 Dollars Geldbuße und 
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Gefängnig bis zu Einem Jahre beftraft werben. Jeder männliche 
Neger folle von feinem 20. Jahre an Stimmrecht haben. Ueber alle 
bie bezeichneten Fälle follten nur die Offiziere jedes Diſtrikts zu ents 
ſcheiden haben ohne alfe Rückſicht auf die gewöhnlichen Gerichte. Mit 
einem Wort, bie Sübftaaten ſollten als erobertes Land fortwährend 
unter dem Kriegsgeſetz ftehen, die ſchwarze Race jollte dort das Ueber: 
gewicht über die weiße erhalten. Das war aber neh nicht alles, 
benn das Bureau ftellte ſich auch außerhalb der Stantsgewalt und 
über biejelbe. Die vollziehende Gewalt mußte, wenigftens in Bezug 
auf die Negerfrage und auf die Behandlung ber Sübftaaten aus ben 
Händen des Präfidenten in bie des Bureaus übergehen, wenn ber. 
Präfident es dazu fommen lich. 

Die Bill ging in beiden Käufern mit ”s Stimmenmehr burd 
und bie republifanifche Partei that fich weder in Neben’ noch in ber 
Preffe einen Zwang an, fondern ſchmähte die Politit des Präfidenten 
und felbit deſſen PBerfon in der wilbeften und rohejten Weile. Es 
fielen Aeußerungen, wie fie früher von den Demokraten gegen Lincoln 
gefallen waren. Präfident Johnſon Tieß ſich jedoch nicht fchreden, 
fondern legte am 19. Yanuar 1866 fein verfaflungsmäßiges Veto 
gegen bie Bill ein. Die Aufregung war groß, aber bie grüßere 
Menge des Volks in Wafhington und in der Nähe war für ben 
Präfidenten und auch von fern her, von allen Seiten erhielt er zu: 
ftimmende Adreſſen. ME nun am 22, Februar ber Geburtstag bes 
großen Waſhington gefeiert wurde, verfammcelte fich vor dem Haufe 
bes Präfidenten eine unermeßliche Volksmenge und verlangte von ihm, 
er folle reben. Da ſprach er anderthalb Stunden lang mit feuriger 
Begeifterung zum Boll, Vor allem hielt er feit, daß bie von bem, 
großen Waſhington fiegreich befeftigte Union nie mehr bürfe aus ben 
Fugen gehen. Zwei Parteien aber thäten ihr Möglichſtes, fie aus 
ben Fugen zu reißen, und beshalb müſſe er bie eine wie bie anbere 
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befämpfen. Die bemofratifche Partei an den Südſtaaten habe ſich 
vor vier Jahren empört und würbe bie Union für immer gefpalten 
haben, wenn es ihr gelungen wäre, ihre verrätherifchen Plane durchs 
zufegen. Kaum aber fey biefe Partei befiegt und ber Union wieber 
unterworfen worben, fo erhebe ſich die republifaniiche Partei ganz 
ebenfo verrätherifch, um bie Union abermals zu fpalten, weil fie den 
Südftaaten den Wiebereintritt in bie Union verwehren wolle. Bier 
Sahre lang habe man Krieg geführt, um bie Union herzustellen, um 
bie eigenmächtig und rebellijch ausgefchiebenen Sübftaaten zum Wieder: 
eintritt in die Union zu zwingen. Und nun wolle eine andere Partei, 
fie follten und bürften nicht wieder eintreten. An ber Spike bes 
Verraths im Süden ftanden Davis und Slidell. An der Spite bes 
Verraths im Norden ftehen nun ſchon wieder Andere da. — Aufge— 
forbert von ber Menge, fie zu nennen, rief Johnſon: „Wohlen, ich 
nenne Stevens, Summer und Wenbell Philippe. Mögen fie mich 
angreifen, ich werbe mich nicht fürchten. Man hat gejagt, ich ver: 
biene geföpft zu werben. Man hat gejagt, dieſes präfibentichaftliche 
Hinderni muß aus dem Wege geräumt werben, und ich zweifle nicht, 
es war auf meine Ermorbung abgefehen. Aber ich habe nie etwas 
anberes gewollt, als die Erhaltung der Union, und ich hoffe, ſie wird 
feſt ſtehen und wachſen, wenn auch mein Blut ihr Kitt und Siegel 
werden ſollte!“ 

Das Volk hörte dieſe Rede mit derſelben Begeiſterung an, mit 
der ſie geſprochen war, und immer neue Volksverſammlungen ſtimmten 
der Politik des Präſidenten zu. Auch der Staatsſekretär Seward 
und die Generale Grant und Sherman hielten Reden zu ſeinen 
Gunſten. Man tadelte zwar hin und wieder, daß er ſeinen Gegnern 
bie Abficht des Meuchelmords vorgeworfen habe. Allein er befand 
fi nicht in einem europäifchen Parlamente, fondern vor einer großen 
Dankeeverfammlung, auf die man braftiih wirken muß, unb ber 
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fehwerbebrohte Präfident hatte wohl Recht, an Lincolns Morb zu 
erinnern. 

Am Rio grande herrſchte unter den unioniſtiſchen Grenztruppen 
eine übermüthige Luft, eigenmächtig ins merifanifche Gebiet einzufallen, 
und im Anfang bes Jahres 1866 führte wirklich ein Dberft Reed 
einige hundert Soldaten, meift Neger, über ben Fluß hinüber und 
bemächtigte ſich räuberifch ber Stabt Bagdad. Aber Präfident Johns 
fon fteuerte diefem Unfug augenblidlih und ließ nicht nur ven Oberft 
Reeb verhaften, ſondern entzog auch bem General Weitel das Com- 
manbo an ber Grenze unb erjeßte ihn durch General Stoneman, 
Somit hatte der Vorgang Feine ernften Folgen. Die republifanifche 
Mehrheit des Congreſſes berathichlagte eine neue f. g. Bürgerrechts⸗ 
bil und unterbreitete fie bem Präfidenten zur Beftätigung. Dadurch 
follte zum Geſetz erhoben werben, erſtens bie fortdauernde Ausfchlies 
Bung ber elf Sühftaaten aus dem Congreß und zweitens bie Aufnahme 
aller Neger ing Bürgerrecht. Bräfident Johnſon Tegte jeboh am 
27. März 1866 auch gegen biefe Bill fein Veto ein und erließ eine 
f. g. Friedensproclamation, worin er bie Rebellion für gejchloffen und 
die elf Sühftaaten als mit ben übrigen Staaten gleichberechtigt zur 
Beſchickung des Congreſſes erklärte. Der bisherige Congreß fey, fo 
lange bie Vertreter jener elf Sübftaaten ihren Sit barin nicht wieber 
einnähmen, nur ein NRumpfparlament und mithin nicht competent. 
Der Krieg jey geführt worden, um bie Union ihrem äußern Umfang 
nad), wie ihrer innern Verfaſſung nad zu erhalten. Man habe bie 
Sübpftanten mit Gewalt gezwungen, im Berbanbe ber Union zu bleiben 
und ſich ber alten Verfaſſung wieder zu unterwerfen, alfo müßten fie 
auch wieber die Rechte ausüben dürfen, bie ihnen jene Verfaſſung 
gewähre. In Bezug auf das ben Negern fogleich und ohne Bedingung 
zu gewährende Bürgerrecht machte er darauf aufmerffam, daß es body 
unvernünftig fey, einer inferigren, eben erft von ber Sclaverei bes 
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freiten, unwiſſenden, halbwilden und unzuverläffigen Race auf ber 
Stelle alle die Rechte zu gewähren, welche ber gebilbete Engländer 
und Deutſche, wenn er nad) Amerika auswanbere, bort erft nach fünf 
Jahren erlangen könne. 

Es ſpricht für Johnſon, daß die ehrenwertheſten Männer der 
Union ſeine Politik billigten. So namentlich der Staatsſekretär Se— 
ward und General Grant. Seward hielt zu Gunſten Johnſons vor 
feinen Wählern eine Rede, im October 1865. Darin ſagte er: 
„Einige von Ihnen fürchten, der Präſident könne zu milde gegen bie 
Führer feyn, bie bas Land in den unheilvollen Bürgerkrieg geftürzt 
haben. Nun, niemand bat eine fchmählichere, rohere Behandlung von 
ihnen erlitten, ald er. Kann Johnſon vergefien, warum nicht auch 
wir? Und find feine Ammeftiebedingungen nicht ſtrenger als bie 
Abraham Lincolns? Wer hat die Majeftät des Geſetzes fefter ges 
wahrt al8 er? Man ift jebt auf jener Seite voll ber wärmſten 
Betheuerungen gegen ben Präfidenten. Das fcheint einige von Ihnen 
irre zu machen und Sie fragen, ob am Enbe ber Präfident nicht Doch 
noch treulos gegen bie Unionspartei werben könnte. Ich für meinen 
Theil babe die Parteiſchaft beijeite gelegt von dem Augenblide an, 
wo bie Rettung bes Landes biejed Opfer forberte. Und bafjelbe, 
befien bin ich ficher, hat auch Andrew Johnſon gethan. Dieſe Pflicht 
verbietet, wie früher mit Gegnern der Union, jo jebt mit Gegnern 
ber Reconciliation zufammenzugehen; fie erheiſcht umbebingte Unter: 
ftügung der Verföhnungspolitif, welches auch immer die Partei fey. 
Andrew Johnſon hat feine Treue mit dem Opfer feines Vermögens, 
ber Gefährbung feiner Freiheit, ja feines Lebens bezeugt, und biefelbe 
Treue ift jet mit feiner bochherzigen Politik ibentificirtt. Warum 
follte er biefe jett aufgeben, wo ber Erfolg feine früheren Gegner 
gezwungen hat, fie zu acceptiren? Patriotismus und Loyalität aber 
erfordern, daß die Treue gegenfeitig fey. Seyen Sie treu; ber Präs 
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fivent wirb es bleiben. Wäre die Bürgfchaft nicht ganz überflüffig, 
ih würde fie Ihnen bieten.“ 

General Grant, welchen der Präfident im Spätjahr 1865 nad 
dem Süden geſchickt hatte, um ſich von ben Zuftänden dafelbft genau 
zu unterrichten, berichtete nun, daß Johnſons Verfühnungspolitit ſich 
ſchon jetzt als die zwedmäßigfte bewähre und daß ber Präfident ganz 
Recht habe, wenn er bie ſchwarze Bevölferung nicht ſogleich in alle 
politiihen Rechte einfege, Er bemerkte: „Die Weißen ſowohl als die 
Neger verlangen den Schuß ber Gentralregierung. In den von mir 
bejuchten Staaten bat fich bie Bevölkerung fo rüdhaltslos der Bundes: 
regierung angeſchloſſen, daß bie bloße Gegenwart einer auch noch fo 
Heinen Militärmadt von Bunbestruppen zur Aufrechterhaltung der 
Drbnung genügen wird, Im wohlverftanbnen Intereſſe des Landes 
müffen Truppen in den Diftritten des Innern ftehen, wo die Zahl 
ber Freedmen eine große ift. Meberall fonft, mit Ausnahme ber See 
pläge im Süden, ift die Anmefenheit der Truppen überflüffig. Es 
wäre gut, baß die Truppen lebiglih aus Weißen beſtänden. Dafür 
ſprechen viele Gründe. Ohne fie alle hier anführen zu wollen, will 
ih nur erwähnen, daß Garniſonen aus freigelafenen Negern bie 
Arbeit demoralifiren und daß dieſe Truppen in ihren Lagern zu Teicht 
ben Freedmen ber benachbarten Gegenden Aufnahme gewähren. Die 
weißen Truppen erregen anbererjeit8 Fein Mißvergnügen und zur 
Aufrechthaltung der Ordnung find weniger nöthig. Negertruppen 
müßten ziemlidy zahlreich ſeyn, um fi im alle eines Angriffs ver: 
theidigen zu können. Es werben nicht die Wohlmeinenben ſeyn, bie 
fi an der Bundesmacht, welcher Yarbe fie feyn möchte, vergreifen 
werben, aber ber Pöbel Fünnte es thun. Der Freebman feinerfeits 
könnte glauben, daß das Eigenthum feines Herrn ihm gehören müſſe, 
ober daß der Pflanzer zum menigften feinen Anſpruch auf Schutz 
durch farbige Soldaten hat. Bei den Maßregeln, melde ich vor⸗ 
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ſchlage, ift feine Gefahr eines Conflilts vorhanden. Meine Beob: 
achtungen haben mich zu dem Schluſſe geführt, daß die Bürger in 
ben Sübftaaten bringenb bie baldige Wiederherftellung der Regierung, 
fo wie fie im Schooße ber amerifanifchen Union eriftirte, wünfchen. 
Ich glaube auch, daß die Weißen in Folge der Reorganifation des 
Schutzes von Seiten der Regierung bebürfen, ben fie von berjelben 
zu fordern ein Recht zu haben glauben. Es ift bedauerlich, daß in 
diefem Augenblick zwifchen ben beiben Theilen bes Landes Feine in- 
nigeren Beziehungen ftattfinden können, und beſonders zwifchen benen, 
welchen bie gejeßgeberiiche Gewalt anvertraut ift.“ 

Beide Parteien, bier der Präſident, bort der Congreß, hielten 
ihren Stanbpunft feft und ber Streit bauerte noch in ben nächſten 
Sahren fort, ohne zu einer ernjten Entſcheidung zu führen, da man 
bie neue Präfidentenwahl, welche verfafjungsmäßig am 4. November 
1868 erfolgen mußte, abwarten wollte. Wir brechen daher bier bie 
Geſchichte der Verhandlungen ab und fprechen nur nod über bie 
innern Zuftänbe ber Union. 

Aus einer Zeitung der Sübftaaten entnahmen bie europäiſchen 
Blätter im Spätherbft 1865 eine ergreifende Schilderung ber Zus 
ftände, wie fie nach Beendigung bes Krieges im Süden eintraten. 
Schon während bes Krieges hatten Handel und Verkehr gejtodt, weil 
die Häfen blofirt waren, fehlte e8 an Lebensmitteln, weil bie Armee 
biejelben in Anfpruh nahm, die Soldaten des Südens jelbjt weg: 
nahmen, was fie fanden, noch ehe bie Feinde ins Land einfielen. Die 
weißen Männer waren alle bei der Armee, bie Plantagen aljo ſchutz⸗ 
08, wenn Marodeurd und Bagabunden zu rauben famen. Ein 
Wunder, daß ſich die vielen Neger nicht empörten. Wenn fie aber 
ihrer Faulheit fröhnten, fehlte e8 an Mitteln, Strenge gegen fie zu 
üben, Biele traten in bie Unionsarmee ein und bilveten balb zahl: 
reihe Regimenter, Der Neft blieb auch nicht zu Haufe, benn ſobald 
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ihnen bie Freiheit verfünbet war, ließen fie die Ernte auf dem Selbe 
ftehen und liefen mit Weibern und Kindern in die Stäbte, nicht um 
ſich zur Arbeit zu verbingen ober ein ordentliches Geſchäft anzufangen, 
fondern um müßig zu gehen, dem Trunk und der Wolluft zu pflegen 
und wenn fie nicht mehr hatten, zu ftehlen. „Während der Mais 
auf den Felbern verfaulte, ſchwelgten die trunfenen Neger in einer 
Reihe von Walpurgisnähten voll von Hunger, Diebftahl, Unzucht 
und Barbarei, Während des Sommers lebten Myriaben berjelben 
bon ber Plünberung ber Obftgärten und Vorrathshäuſer, wie aud) 
ber Hühner: und Schweineftälle. Die Bundesfoldaten bielten ſich 
von ihnen fern; auch diejenigen freien Schwarzen, die ein georbnetes 
Leben führten, ftießen fie von ſich, und als die weißen Einwohner 
zujammenhielten und mit Gewalt der Waffen die Yäftigen ſchwarzen 
Einbringlinge aus den Städten wieber hinausjagten, ging erft das 
Elend unter diefen unglüdlihen Kindern Afrikas an, Die Abolitiv: 
niften bes Nordens, die Neifeprebiger, die ihnen goldene Berge ver: 
ſprochen hatten, ließen ſich nicht mehr bliden. Man hatte ihnen eine 
zügelloje Freiheit gewährt, ihnen aber weber Brod gegeben, noch eine 
Anleitung, es zu verdienen. Nun Jagen fie zu Tauſenden in allen 
Winkeln herum, fuchten ſich in verfallenen Schuppen Schuß gegen 
Regen und Kälte, ftarben aber haufenweife aus Hunger, in Folge 
ber Ausfchweifungen und an Fiebern.“ 

Wie fonnte man aber Auch von ben Yankees Humanität ers 
warten, wenn fie auch noch jo ſehr für Freiheit und Gleichheit zu 
Ihwärmen ſchienen? 

Es gereichte der Union fehr zum Nachtheil, daß fie ihre höchſten 
Beamten aus immer tieferen Schichten ber bürgerlichen Stellung, 
Gefittung und Bildung wählen mußte, weil eine ungeheure Mehrheit 
von Wählern in den Staatsmännern ber Union nur Shresgleichen, 
nur plebejifche Mittelmäßigfeiten fehen wollte und eine inftinftartige 
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Scheu vor jeber geiftigen Vornehmigkeit hegte. in Unheil, in wel— 
ches zuletzt alle Nepublifen fallen, in welches fogar das hochgebilbere 
Athen gefallen ift. Die frechgewordene Gemeinheit befauft ſich To 
Veicht im Machtbewußtſeyn ihrer Mehrheit wie im Branntwein und 
wird dann efelig. Der Ekel, ven fie einflöpt, ift aber nicht blos 
naive Proftitution, Sondern auch Berechnung, um eblere Naturen von 
jeder Concurrenz bei den Wahlen abzuſchrecken. Die Rohheit, welche 
3. D. die Volfsvertreter im NRepräjentantenhaufe zur Schau tragen, 
ift nicht immer angeboren oder anerzogen, ſondern hat auch zum 
Zwed, bonette Männer vom Haufe fern zu halten, Wer möchte auch 
in einem Haufe fißen, in welchem bie Volksvertreter einander ſchim— 
pfen und prügeln, fich Hufeiien an den Kopf werfen und Revolver 
auf einander abfeuern. Wer möchte ſich zu der Ehre drängen, im 
Marmorpalaft zu refibiren, wenn man bem roheften und frechften 
Pöbel Audienz ertheilen und dulden muß, daß derſelbe ven gefauten 
Tabak hoch an die Spiegelfenfter hinauffprigt und Teppiche und 
Möbeln verunreinigt. Honette Leute wegzubrängen, un bie einträg- 
lichſten Aemter fich ſelbſt vorzubehalten, ift dem engverbundenen Ge: 
findel in Wafhingten unumgänglich nöthig, um ungeftraft, ja ununter: 
ſucht in allen Nemtern ven Staat beftehlen zu können. Honetten 
Leuten ſoll e8 niemals einfallen bürfen, jene Diebftähle am Staat 
enthüllen zu wollen. Alſo müffen fie entweder von den Wahlen fern 
bleiben und aller Theilnahme an der Politik entfagen ober fie müffen, 
wenn fie in den höchſten Aemtern das Staatsruder Ienfen, zu ben 
Betrügereien ber Eollegen und Unterbeamten die Augen zubrüden. 
Eine Nriftofratie würde ber Union wohlthun, aber eine foldje wird 
nicht geduldet. An ihre Stelle ift eine Bande von Spelulanten auf 
einträgliche Aemter getreten, die in Wafhingten die Regierung und 
den Congreß gleihfam in ihrer Gewalt hat, fi niemals ausrotten, 
noch genug befriebigen läßt. 
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In den conftitutionellen Staaten Europas ift die Volksvertretung 
verhältnigmäßig weniger corrumpirt, weil Königthum und Herrenhaus 
ben Anftand fichern und eine zu große Pöbelhaftigkeit bes Abgeorb: 
netenhaujes doc nicht auffommen laſſen. Auch wird es den Volke: 
vertretern hier nicht fo leicht, in bie Verwaltung einzutreten, um ihre 
etwaige Habgierde zu befriebigen, und body wird auch bier ſchon das 
Sewähltwerden und Sigen im Parlament von Spekulanten, die unter 
fih zufammenhalten, als Lebensberuf getrieben. 

Das größte Beförberungsmittel der Corruption iſt die Preſſe. 
Sie verdirbt die äffentlihe Meinung gründlich, denn im Dienft ber 
Parteien ift fie ſchamlos und voller Lüge. Die Bürger aber lejen 
eifrig und ſchon unreife Knaben verfchlingen die Tagesblätter und 
bebattiren mit über bie öffentlichen Angelegenheiten. 

Dabei behauptet fich aber das Anfehen der Kirche, oder vielmehr 
ber Kirchen, benn bie Vereinigten Staaten find in unzählige Secten 
zeripalten, jo zwar, daß auch unter den großen Confeffionen der anglis 
kaniſchen, ber methobiftifchen, der baptiftifchen Richtung eine Menge 
Unterabtheilungen entftanden find, bie fidh von den andern ausfonbern. 
Uneins im Innern, entwickeln dieſe Secten doch eine große Thätigfeit 
nad außen. Es ift etwas Nußerorbentliches um bie norbamerifanifche 
Miſſion. „Man Tann nicht ohne Bewunderung und Staunen bas 
biblehouse in New-York anfehen, biefes ungeheure Gebäude von 
nahezu 500 Kreuzſtöcken, das ſich palaftartig erhebt zum Ruhme bes 
Buches Gottes. Nah dem Princip der amerifanifchen Bibelverbrei- 
tungsgefellichaften bringt man bort das Papier in Blättern herbei, 
übergibt e8 fobann einer ungeheuern Dampfmaſchine, welche bie ver: 
ſchiedenſten Aufgaben löst, und, nachdem fie die Bibeln gebrudt, ges 
beftet und gebunden hat, fie auch noch verpacken hilft zur Verſendung 
in bie ganze Welt,“ Aber man Fann ſich nicht enthalten, dieſe Dampf: 
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fabrication für etwas Unheiliges anzufehen. Die en haben bad 
Wort Gottes auch ohne Dampf verbreitet. 

Schon vor ben Mormonen, bie als hriftliche Secte die muhame⸗ 
daniſche Vielweiberei eingeführt und ſchon vor den Shafers, bie um— 
gekehrt wie bie indiſchen Yogis im Cölibat leben, und lange vor der 
Gründung eines großen Bubbhatempels in San Francisco hatte das 
norbamerifanifche Chriſtenthum etwas von der aſiatiſchen Ueberſchweng⸗ 
lichkeit angenommen. Der Gottesdienſt vieler Methodiſten geſtaltete 
ſich wie eine Art Krampf der Seele und bes Leibes. Ein Reiſen⸗ 
ber wohnte einem Meeting derſelben in ber Nähe von Cincinnati 
bei, auf einem freien Waldplatze. Es war Nacht, die jchönen Bäume 
umber mit Raternen erleuchtet. Die vielen fchönen Damen und biefe 
Beleuchtung gewährten einen feenhaften Anblid. Als aber bei einer 


biejer vielen Damen die Gnade zum Durchbruch Fam, fing fie an zu 


ächzen, zu winfeln, zu feufzen, zu ſchreien und mit dem Kopfe, mit 
Händen und Füßen um fi zu ſchlagen. Nun malt euch aus, „wie 
die Umftehenben zu gleicher Zeit fehreien und fingen und beten, dann 
anf die Kniee fich werfen auf einem Flächenraume, wo für biejelbe 
‚Berjonenzahl kaum Platz zum Stehen gewefen, und dann im eigent- 
lihen Sinne wie Kraut und Rüben untereinanberfallen, wie einige 
wieder auffpringen unb zahnbrecherifch plärren, andere ‚Troſt‘ in’s 
Ohr der ‚Begnabigten‘ flüftern, und wieder Alle auf einmal: ‚Glory, 
Amen, — Amen, — Glory, Glory‘*ohne Unterlaß aus den Hälfen 
berausgurgeln, und wie biefe Raferei gegen alle Regeln der Phyſik 
im höchſten Grade am Tängften dauert. Mehrere Prebiger ftanden 
auf den Bänfen und trugen in marktſchreieriſchem Tone ihre geift- 
lichen Ermahnungen und Zufprüche vor, dann wurde wieber gejungen 
und gejchrieen und ber ‚Herr‘ um Belehrung beſchworen. Zu ben 
bereit8 auf dem ‚Angftfige‘ ober ber Armenſünderbank Knieenden 
und mit gefenkten Häuptern zur Neue ſich Anſchickenden, gefellten ſich 
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noch Andere Hinzu, und baffelbe Manöver, welches ic; gerade in ber 
Bretterhütte gefehen, wurbe neuerbings wieberholt. Einige fprangen 
in bie Höhe, und wurben dabei von ihren zwei nächſten Nachbarn 
auf beiden Seiten unterftüst, um bie Luftfprünge noch höher zu treis 
ben, was biefem Aftus das Anfehen einer in Gang geſetzten Stampf- 
mühle verjchaffte. Den Damen, welde allenfalls nicht ſchon früher 
ihre Köpfe entblößt hatten, wurben ihre Hüte abgebunden, wenn fie 
von religidjer Begeifterung ergriffen wurben, bei deren Ausbruch fie 
wüthenden Bacchantinnen graufenhaft Ahnelten, und bie zarten, vor 
furzem liebreizenden Gefichtszüge auf eine Weife verzerrten, wie id) 
es früher nur bei einer kranken Perſon bemerkt hatte, die amı Banb- 
wurm und Mutterfrebfe litt. Während ber rubigern Pauſen biejer 
Begnabigten wijperte ihnen ein ‚Bruber‘Prebiger oder ein einfacher 
Bruder ober eine Schweiter ‚Tröftungen‘ ind Ohr, oder nahm heim- 
liche Beichtlifpelungen auf. Neben foldhen Individuen aus bem 
ſchwächeren‘ Geſchlecht ftellten auch Männer mit fettem John Bulls 
fleifche oder Fräftigem Bruder Jonathan-Knochenbaue, blühende Jüng— 
linge und alte zu Kindern geiworbene Greife mit Geftöhn und Ge: 
ächze, Ringen und Klatfchen mit den Händen biefelbe Tollhäuslerei 
offen zur Schau, Auch fie glogten die Bretterwand vor ober neben 
ihnen, oder den ‚offenen‘ Himmel über ihnen bewegungslos — wie 
im Starrframpfe — an; beteten ftille oder laut, langfam und dann 
ftärfer und fchneller, und gebärbeten fid) wie Verzweifelnde, Gie 
ſchlugen mit geballter Fauft auf die vor ihnen ftehende Bank, ver- 
hoben die Geſichtsmuskeln, vwerbrehten beinahe alle Leibeöglieber, 
und brüllten wie Rajende um ‚den ſüßen Sefus‘ Defters ſchwätz⸗ 
ten fie folch verworrenes Zeug, daß fie und ihre gläubigen Gefährten 
meinten, fie müßten erft mit dem Teufel kämpfen, che ber Geift 
Gottes käme. Sie ftürzten wie Fallfüchtige zur Erbe, ftießen, ſchlu— 
gen, ftrampelten mit allen Vieren, und lagen dann wie ein ums 
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gehauener Baumklotz mitten unter Männern, Weibern und Jungfrauen 
in Ohnmacht! Dann erhuben die Anderen ein wibriges, frohlockendes 
Gekreiſch, patfchten in die Hände, fangen ‚Glory — Alleluja, — 
Alleluja!‘ und waren vor Narrheit ganz außer ſich.“ 

Sole krampfhafte Hebertreibungen werben in Norbamerifa auch 
im profanen Schaufpiel geliebt. Moritz Buſch gab in feinen „Wande— 
rungen“ von 1854 eine Schilberung des Kirby, bes damals berühm: 
teften Schaufpieler8 in ben Vereinigten Staaten, „ber ſich durch bie 
gräßlihen Zudungen, mit denen er als Rolla in dem Xrauerfpiel 
Pizarro den Geift aufgab, beim Publikum ungemein beliebt gemacht 
hatte, Nie hatte man lauter applaubirt. Seine vielen Gönner vers 
langten aber auch für ihr Gelb das vollfte Maaß von Geftöhn, Ges 
zappel, Zähnefnirfchen und Augenverbrehen und ließ er ein Ach weg, 
winfelte er um ein paar Töne zu wenig, ließ fich ein. allgemeines 
Geheul der Mifbilligung hören und er mußte die Marterjcene noch 
einmal, bisweilen zweimal wiederholen, bis fie den Erwartungen 
entiprach.” | 

An den merfwürbigen Phantaftereien und Erftafen der Nord⸗ 
amerifaner mwirb man erſt inne, welchen Einfluß große geſchichtliche 
Erinnerungen ober beren Mangel auf die Menſchen üben. Die 
Nordamerifaner find ein neues Volk auf neuem Boden, haben hier 
erſt cine fehr kurze Gejchichte erlebt und die, welche die Einwanderer 
aus Europa mitbringen, werben bald vergefien, ober erleiben eine 
ftarfe Umbildung. Die Einbilbungsfraft alter Völker inmitten ber 
großen Denkmäler ihrer Vorzeit wird gleihfam am Spalier aufge 
zogen und hält Maaß, bie des neuen Volkes hat fo feite Anhalts- 
punkte nicht und ſchweift mehr aus. Da fie nicht viel Altes findet, 
fucht fie viel Neues; bei der Einförmigfeit des norbamerifanijchen 
Lebens ſucht fie Außergewöhnliches und ſtarke Effecte.. Sofern bas 
Denken des neuen Volkes endlich Feine gefchichtlihe Grundlage hat, 
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übt es auch eine weniger firenge Kritik, ja ftürzt ſich fogar mit 
Behagen in den Wunderglauben hinein. Daher bie ertrapaganten 
Secten, bie Convulfionen der Methobiften, die manichäiſche Enthalt- 
famkeit der Shafer8 und im Gegenſatz bazu Vielweiberei der Mor: 
monen ꝛc., ber Spiritualismus, die Klopfgeifter zc. 

Wenn bie Leichtgläubigkeit und Wunderſucht der Norbamerikaner 
in betrügerifdher ober wenigſtens humoriſtiſcher Abſicht ausgebeutet 
und getäufcht wird, nennt man es Humbug. Der Humbug ift 
zum Gewerbe geworben. Abenteurer aller Art treiben ihn. Hier 
nur ein paar Beilpiele: Ein hübſcher junger Mann forgt, daß er 
bie Krätze bekommt, reift dann von Stäbtchen zu Stäbtdhen, macht 
Bekanntſchaften, ift jehr unterhaltend, drückt Jedermann bie Hände 
und verſchwindet. Kurze Zeit nachher kommt fein ernfthafter Came- 
rad ihm nach, gibt fich für einen Arzt aus, ber die Kräbe auf's 
fiherfte und fchnellfte heilen fünne, und macht glänzende Gefchäfte. 
Schlieflih theilen bie beiden Gauner den Gewinn. Ein Paar 
- anbere ſammelten Wirbelfnochen von verſchiedenen urweltlichen Riejen- 
thieren und flidten daraus einen fünftlichen ungeheuer langen Rüdgrat 
zufammen, an ben fie vorn einen großen Saurierfopf anſetzten und 
zeigten ihr Machwerk unter dem Namen Hydrarchos (Schlangenfönig) 
ald das angeblich größte Thier, welches je eriftirt habe, für Geld 
vor. In allen Städten Norbamerifas fanden fie Glauben und 
nahmen viel Geld ein. Erft als fie au in Europa ihr Glüd ver: 
ſuchen wollten und in Marfeille Yandeten, entbedte ein Schüler 
Euviers ſogleich, daß das Unthier aus verichienenartigen Knochen zu= 
fammengeftoppelt war. Der größte Humbugtreiber in Amerika war 
Barnum in New: York, defien Mufeum voller Seltenheiten zu ben 
fieben Wunberwerfen ber alten Welt das achte der neuen hinzufügte, 
Der naturbiftorifche Theil des Muſeums mwimmelte von ächten und 
unächten Mißgeburten und Raritäten. in vielbewunberied ſchwarz⸗ 
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mwolliges Pferd erwies fich ſchließlich als ein gemeines Pferd, das 
nur in Schaafpelze eingenäht war. Unter ben lebenden Exemplaren 
bemerkte man ben bidjten und ben magerften Menjchen, eine alte 
Negerin, die angeblich die Amme des großen Wafhington geweſen 
jeyn und ein Alter von faſt 200 Jahren erreicht haben follte, auch den 
Heinjten Menjchen, ven berühmt gewordenen Zwerg Tom Thumb. In 
Barnums hiſtoriſchem Mufeum wurbe ein Bein Santa Annas in 
Spiritus vorgezeigt, welches er angeblidy in einer Schlacht verloren 
haben follte, obgleich e8 ber General ſchon zwei Jahre vorher ganz 
anderswo verloren und begraben hatte. Alles Fremde von Auszeich- 
nung, was fi) in Amerika ſehen oder hören laſſen wollte, fiel in 
die Hänbe bes allmächtigen Schwinblerd. Die berühmte Sängerift 
Jenny Lind wurde von ihm gepachtet und fein bazu beftellter Schwager 
fteigerte durch Weberbietungen ber fich herbeidrängenden Kunſtenthu— 
fiaften die einzelnen ConcertbilletS zu Preifen von mehreren Hundert 
ja bis zu 780 Dollars. 

Die Wunderfucht verftieg fi) aus dem Natur: und Kunftgebiet 
in die Geijterwelt und feit ungefähr 20 Jahren find es die f. g. 
Spiritualiften, welde den meiften Humbug in ben Vereinigten 
Staaten treiben. Diefe berühmte Geifterfeherfecte entftanb nämlich 
im Jahre 1849 zu Rochefter im Staate New-York durch drei Schwe- 
ftern Mifjes Kor, von denen bie beiben jüngften erſt fünfzehn un 
breizehn Jahre alt waren, bie aber ungeheure Aufſehen erregten, 
weil ſich ihmen angeblich das Geiſterreich aufthat. Sie reiften im 
Lande umher, um überall auf Verlangen bie Geifter zu fragen und 
den Wißbegierigen bie Antwort zu vermitteln. Die Geifter Fünbigten 
ſich durch Elopfen an. Es hieß, man habe die Mädchen entfleibet, 
fie völlig ijolirt und alles von ihnen entfernt, was einen Betrug be- 
günftigen konnte, und dennoch hätten die Geifter geflopft. Später 
citirte man bie Klopfgeifter durch das berühmte Tijchrüden und zwar 
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bildeten die Gläubigen in ben Vereinigten Staaten anfangs eine bop- 
pelte Reihe um ben Tiſch, eine äußere von Weißen, eine innere von 
Schwarzen, weil fich dieſe durch ihren Aberglauben am beften eigneten, 
bie Geijter zu vernehmen. Als der Wahn als Modeſache auch nach 
Europa Fam, erfand eine Engländerin, Miftre Hayden, ein Alphabet, 
um das Klopfen ber Geijter je nad) ber Zahl und Stärke ber 
Schläge leichter in Worte zu überſetzen. 

Neben der Mebertreibung im chriftlichen Eifer, in ben Ber: 
züdungen ber methobiftiichen Meetings ꝛc. zeigt fi aber auch eine 
undriftliche Rohheit und Verwilderung in erſchreckenden Symptomen. 
In der Hauptitabt fowohl als auf dem Lande und an ben Grenzen. 
Ein deutſcher Eorrefpondent, Friedrich Breinig, giebt aus New-York 
folgende Heine Schilderung ber bortigen „guten Geſellſchaft“. 
„Die meiften ber hiefigen ‚uppertens‘ (fo heißt es da) find nämlich 
Parvenüs der jchlimmften Sorte: ungebilbete, rohe, zu allem Schlechten 
fühige Menſchen, welche ſich während des Krieges auf Koften ber 
Regierung durch die gröbften Betrügereien bereichert haben unb nun 
mit unbeſchreiblicher Inſolenz ihren Reichthum zur Schau tragen, 
Es ift in dieſer Beziehung intereflant, an einem Samſtag Nachmittag, 
an welchem bie vornehme Welt New-Yorks per Wagen oder Schlit: 
ten in ben Centralparf eilt, durch bie fünfte Avenue zu fpazieren 
und die Gefichter ver Menſchen zu ftubiren, die mit vornehmthuender 
Nachläſſigkeit in den prachtvollſten, Eojtbarften Gefpannen worüber: 
eilen. Da fährt z. B. in einer glänzenden Equipage ein alter, ehr: 
würdig ausfehender, feingefleiveter Herr mit grauen Haaren und 
freundlichen Mienen; das ganze Ausjehen biefes Herrn iſt folib und 
refpeftabel, daß ein Fremder ſchwerlich auf die Vermuthung gerathen 
würde, daß dies einer ber (berüchtigten) Direktoren ber Erie-Eifens 
bahn und einer ber größten Schwinbler ift; ber Mann fteht mit 
feinen Genoſſen des gröbften Betruges angeflagt fo eben vor Ges 
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richt; das hindert den Dann nicht, felbitvergnügt in fich hineinzus 
lächeln, er bat ja bei der Affaire 2 Millionen verbient, kann mit 
feinem Gelde ſämmtliche Richter erfaufen, und fchlieglich ſchadet ihm 
feine Transaktion in ber ‚guten Gejellihaft‘ gar nicht; im Gegen: 
theil, während er bahinfährt, wird er überall freundlich begrüßt. 
Spitbuben find ja unter fih immer freundlid. In einer anderen 
offenen Barouche fahren zwei äußerft elegant gefleidete Herren von 
vierfchrötigem musfulöfem Körperbau und rohen gemeinen Geſichtern 
mit pechſchwarz gefärbten Schnurrbärten; das find zwei ber hervor: 
ragendften Fauſtkämpfer Amerikas; fie werben überall mit vertrau= 
lihem Kopfniden, namentlich von ben Damen begrüßt, befonders ber 
eine, welcher Mitglied des Repräfentantenhaufes in Wafhington ifb 
und deßhalb auch die Buchſtaben Hon. (honorable, achtbar) vor feinen 
Namen feben darf. Kaum iſt diefer achtbare Gentleman an uns 
vorübergefahren, fo kommt ein bis zur lächerlichen Uebertreibung koſt— 
barer Schlitten mit den fchönften Pferden beipannt, mit den theuer- 
ften Pelzen bebedt und mit zwei mit ben ſchwerſten Geiben: und 
Sammtjtoffen behangenen Ladies befett, deren unförmliche Geſtalt 
bie aufgeftülpte Stumpnafen und vom Branntweingenuß aufgebunfene 
blaurothe Geſichter fie fofort als Srländerinnen aus ber unterften 
Klaſſe Fennzeichnen. Der allen gewöhnlichen Irländerinnen eigenthüm— 
liche Zug brutaler Rohheit und Verſchmitztheit bisharmonirt in ſchreien⸗ 
ber Weile mit der koſtbaren Außenfeite, und die plumpen Verſuche, 
ſich ein vornehm:nadjläffiges Aeußeres zu geben, find gerabezu mwibers 
ih. Diefe beiden Ladies haben vielleicht vor drei Jahren noch ben 
Kehrbeſen in der Hand gehabt und find die Gattinnen von Armees 
lieferanten, bie fi durch den unverfchämteften, offeniten Betrug, wie 
er im amerifanijchen Krieg blühte, bereichert haben. Zuletzt fehen 
wir noch eine elegante Equipage mit obligatem Negerkuticher und 
Bebienten und einem ovalen Schnörfel auf dem Kutſchenſchlag, ber 
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wohl die Stelle eines Wappens vertreten fol. In dem Wagen fit 
in vornehmer Affeftation eine einzelne ältliche Dame in großer Toi— 
lette und einem verbindlichen faft herablaffenden Lächeln auf ben 
Lippen. Die Art und Weife, wie bie Dame von ben meiften ber 
vorübergehenden Amerifanerinnen begrüßt wird, und bie vertrauliche 
Weiſe, in welcher der Gruß erwibert wird, läßt vermuthen, daß bie 
ältlihe Dame eine hervorragende Rolle in der fogenannten guten Ge: 
jellihaft einnimmt, Und fo ift e8; es ift nämlich niemand anders, 
als die berühmte Madame Neftell, die größte Abortioniftin der Ber: 
einigten Staaten. Trotzdem dieſes weibliche Scheufal ſchon Taufende 
von Kindern im Mutterleibe ermorbet hat, troßdem fie ſchon Dutzende 
won Malen unter den empörendften Anklagen vor Gericht fand, ge- 
nießt biefes Weib, eine geborene Deutſche, großes Anſehen in ver Ge 
ſellſchaft. Es ift dies Fein Wunder, wenn man berüdfichtigt, daß 
bie Amerifanerinnen über dieſen Punkt kaum anders denfen, als etwa 
über das Zahnausziehen. — Glücklicherweiſe ift die verborbene Geld— 
ariftofratie New-Yorks nicht der Kern bes amerikaniſchen Volkes,“ 
Aus dem Welten wurben arge Rohheiten bejonbers von beutjchen 
Einwanberern gemeldet. Während bes amerifanijchen Bürgerfrieges 
wurde die Stabt Neu-Ulm im Staate Minnefota von den Siour- 
Indianern überfallen, die Bevölkerung fat gänzlid umgebracht, alle 
Wohnungen in Schutt und Aſche verwandelt. Die Frommen erkannten 
barin ein Oottesgericht, denn die Gemeinde Neu-⸗Ulm beitand aus lauter 
Deutſchen, hauptſächlich Babenern und Pfälzern, welche die berüchtigte 
Schulmeijterbildung aus ihrer Heimath in bie neue Welt mitgebracht 
hatten, nämlich Verachtung der Kirche und tiefften Haß gegen die hrift: 
liche Religion, Sie hatten beſchloſſen, daß in ber Stadt niemals eine 
Kirche gebaut und nie ein Priefter daſelbſt geduldet werben folle. 
Die Wirthe mußten ſich verpflichten, nie einen Geiſtlichen über Nacht 
zu behalten, und in ven Trinkjtuben verſchwor man ſich, jeden Pfaffen 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66, II. 24 
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zu hängen, der auf dem Gtabtgebiet angetroffen wird, Am Char: 
freitag jegten fie eine Spottfigur auf einen Eſel und verhöhnten in 
ihr den Heiland, Man weiß nicht, wer verwilderter geweſen ift, die 
Bürger von Neu-Mlm oder die Sioursindianer. Genug, die Stadt 
warb ausgemorbet und niedergebrannt. ES bildete ſich eine neue 
Gemeinde, die fi von dem verberbten Rejte jener älteren nicht mehr 
anſtecken ließ und eine Kirche baute. Und doch, als biefelbe am 
3. September 1865 eingeweiht wurbe, hielten eine Anzahl beutfcher 
Turner dicht daneben ein Saufgelage und jtörten bie fromme eier 
durch ihr viehiſches Gebrülle. Nach dem Basler Volksboten. Die 
Deutjchen in den Vereinigten Staaten waren im Allgemeinen, nament- 
lid im Berhältniß ihrer großen Zahl und der Schulbildung, die fie 
doch aus ihrer Heimath mitbrachten, von den Anglo:Amerifanern 
wenig geachtet. Das hatte feinen Grund in der Uneinigfeit, in ber 
fie in der neuen Welt fortlebten, wie in ber alten, und in der Selbit- 
vergefjenheit, in jeglihem Mangel an Nationalftolz, den fie aus ben 
particulariftiichen Mittel: und SKleinftanten Deutſchlands mitbrachten. 
Die meijten deutſchen Einwanderer in ben Vereinigten Staaten ſchämten 
ſich ihrer deutſchen Geburt und radebrechten engliih, um fo ſchnell 
als möglich für echte Yankees gehalten zu werben. 

Graf Baubiffin jagt in feinem Werk „Peter Tütt“ von 1861; 
„fe veden mit ihren eigenen Kindern englijch, werben aber von ihren 
Kindern, welche die Sprache leichter Iernen, Dutchmen genannt, was 
in Amerika ein Schimpfwort ift. Ein deutſcher Vater begegnete jeiner 
Tochter auf der Straße und rebete fie an. Weil fie aber in Gefell- 
haft einiger junger Amerifanerinnen war, antwortete fie, I do not 
know you, Sir (ch kenne fie nicht, Herr). Der wüthendſte Know- 
nothing in St. Louis, der ein eigenes Blatt herausgab und darin 
prebigte, man müſſe bie Deutſchen todtfchlagen, war jelbft der Sohn 
eines Deutſchen.“ 


Die Union nad dem Siege. 371 


Allerdings wurde den Deutjchen zuweilen von ben Anglo-Ame- 
rifanern gejchmeichelt, wenn es galt, für irgend einen Barteizwed ihre 
Wahlftimmen zu gewinnen. Hatten bie Deutjchen aber diefen Dienft 
geleiftet, jo wurben fie nach wie vor verachtet. Im Bürgerfriege 
Ichaarten fie fich zahlreich zur Armee und zeichneten fich durch ihre 
Ausdauer und Tapferkeit aus. Aber nur wenige Deutjche, wie Sigel 
und Rojenkranz, ftiegen zu einem höheren Militärgrabe auf, und 
auch biefe wurden bald wieber bei Seite geſetzt, um echten Yankees 
Platz zu machen. Bei der ungeheuern Zahl von Deutfchen, die dort 
ſchon angefiedelt find und jährlih noch immer in die Vereinigten 
Staaten auswandern, ift es freilich für unfere Nation befchämend, 
baß fie fi) jo wegwerfen, nicht beſſer zufammenhalten und nicht mehr 
ausrichten. 

Merkwürdigerweiſe hat ein Herr Douai, Direktor der Hobofen- 
Akademie im Staat New-Jerſey in einem (1864 in Berlin gedrudten) 
Buche über Land und Leute in ber Union gejagt, die Zukunft der 
Union gehöre den Deutjchen, weil fie die meiften Kinder hätten und 
in hundert Jahren die Mehrzahl ver Bevölkerung bilden würden und 
weil fie mehr auf dem Lande lebten, die Yankees dagegen ſich mehr 
in bie Städte zögen unb verweichlichten. Auch glaubt Douai an 
eine Degeneration der weißen Race durch das Klima. Er fagt vom 
Klima: „Wir können feine Wirkungen am Verſtändlichſten bezeichnen, 
wenn wir jagen, baß e8 ben Menſchen vor der Zeit veife und altere, 
Es greift überhaupt die Körperverfaffung an. Wie bei den Indianern 
dehnt e8 den Körper in die Länge, Hält die Muskel: und Knochens 
entwidlung des Oberförpers zurüd, prüdt den Schäbel in eine läng- 
licheovale Form, die vorberften und hinterften Gehirntheile auf Koften 
ber mittleren begünftigenb und die Stärke des Verſtandes- und Willene- 
vermögend auf Koften der Breite und Alljeitigkeit der Geiftesausbil- 
bung. Die Nafe tritt mehr und mehr, ſcharf geſchnitten und fein 
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gebilbet, vor bie ſenkrechte Linie, welche Stirn und Kinn verbindet, 
hervor, und die Stirn bleibt breit blos unmittelbar über den Augen, 
während das Geficht ſchmäler und ſchmäler wird. Der Hinterkopf 
thürmt ſich empor, fo daß er die höchſte Stelle des Schäbels wird 
und überhaupt feine breiteften Durchſchnitte zeigt. Zugleich zieht fich, 
bei der energifchen Kopfarbeit des Amerifaners, welche ihm zu wenig 
Zeit zum, und zu wenig Genuß am Efjen läßt, die untere Kinnlabe 
fammt allen Eßwerkzeugen in immer Eleinere VBerhältniffe zurüd. Es 
fehlt bald den Zähnen an Raum — woher die häufigeren Zahn- 
franfheiten (und bie größere Kunftfertigfeit der Zahnärzte) — und 
mit diefen Hauptbebingungen thierifcher Gefundheit muß allmälig bie 
Zeugungsfraft der Race erlöfchen.” 

Im Herbit 1865 überrafchte der vormalige Deutſchkatholik 
Doviat, der fih auf deutſchem Boden 20 Jahre früher jo unnüß 
gemacht hat, die Welt mit einer öffentlichen Erklärung in amerifanis 
ſchen Blättern. Er habe fich mit tiefer Reue, ſchrieb er, zur allein 
ſeligmachenden Fatholifchen Kirche zurückgewendet und bitte alle edle 
Herzen, benen er früher Nergerniß gegeben, um DVerzeihung. Als 
Motiv feiner Befehrung aber gab er an: „Nachdem id) die Schweiz 
aus politiichen Gründen verlaffen mußte, Tebte ich im Welten Amerikas. 
Ich hatte dort das- Unglüc, die bodenloſe Verſunkenheit und Gemein- 
heit des ‚aufgeflärten‘ weftlihen Bauern fennen zu lernen. Die 
deutſche Sprache ift zu arm, um ben Standpunft diefer Thiermenjchen 
genügend zu kennzeichnen. Ein Geſchlecht ohne Gott und ohne Teufel, 
ohne Himmel und ohne Hölle; ein Gefchlecht, das weder Treue noch 
Glauben, weder Priefter nody Lehrer kennt. Es ift mehr als Nebens: 
art, wenn ich fage, ber aufgellärte weſtliche Bauer fünne dahin 
tommen, daß er feine neugebornen Kinder feinen Schweinen vorwirft, 
des Stoffwechjeld und Profits halber.“ Schließlich prophezeit Doviat, 
es ftehe der katholiſchen Kirche in Amerika eine ſchwere Verfolgung 
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bevor, und wenn er unter berfelben kämpfen und leiden follte, würde 
er damit wenigftens Einiges wieder gut machen von bem, mas er 
als Jüngling gefünbigt habe. 

Le courier des Etats Unis vom 13. Dezember 1865 meldete 
aus dem Mormonenreih am Salzfee: Das Haupt der Republik, 
Brigham Young, hat 185 Weiber und 213 noch lebende, 32 geftor- 
bene Kinder. Mehrere andere angejehene Männer bafelbft haben 
ebenfalls mehr als 100 Frauen, andere mehr als YO u. ſ. f. Es 
wirb babei bemerkt, die Mormonen gehören der germaniichen Race 
an und fommen aus den Vereinigten Staaten, Schottland, Scandi— 
nabien und Deutjchland. Es gibt nur brei Jtaliener, zwei Franzoſen 
und einen Spanier unter ihnen. 

Am merkwürbigften ift das Theaterweſen der Mormonen. In 
Petermanns Mittheilungen von 1867 VI. lefen wir: „Das Theater 
bat eine höhere Beftimmung und Aufgabe in ber Mormonenftabt, als 
die Kirchen in London, Paris und New-York erlauben würben. 
Brigham Young ift ein Original in vieler Hinſicht, er ift der Hohe 
priefter einer angeblih neuen Religion, aber er bat fein Theater 
volfftändig eingerichtet, ehe er die Grundlagen feines Tempels über 
ben Boden erhoben hat. Jedermann weiß, daß das Schaufpiel reli- 
giöfen Urfprungs ift und daß das Theater eine Schule ber Sitten 
genannt wurbe. Young ift geneigt, überall auf bie erjten Anfänge 
zurüdzugehen, im Samilienleben auf die von Abraham, im gefellichaft- 
lichen Leben auf bie von Thespis; Priefter erfanden ſowohl bie alten 
als neuen Schaufpielhäufer und wenn bie Erfahrung ſowohl in der 
Stabt am Salzfee ald in New-York gleich ftark zeigt, daß die Leute 
an beiden Orten gern fröhlid und Yuftig find, lachen und fich bes 
geiftern, warum follten ihre Lehrer die taufend durch ein Schaufpiel 
ihnen gebotenen Gelegenheiten verfäumen, fie zur rechten Zeit zum 
Laden zu bringen und fidy für paſſende Gegenftände zu begeiftern ? 
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Warum follte Young nicht moralifche Lehren auf dem Theater pres 
digen, warum follte er nicht feine Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
erziehen, um Vorbilder von gutem Betragen, richtiger Ausſprache und 
von gutem Geſchmack in der Kleibung zu feyn? 

„Die Außenfeite des Theaters ift die eines plumpen borijchen 
Gebäudes, in welchem der Baumeifter durch fehr einfache Mittel eine 
gewiffe Wirkung bervorzubringen gewußt hat; im Inneren ift es hell 
und Yuftig, da e8 Feine Vorhänge und Logen hat, ausgenommen zwei 
durch leichte Säulen von einander getrennte Proſceniums-Logen, und 
ohne andere Verzierung als reines Weiß und Gold. Das Parterre, 
welches jteil vom Orchefter emporfteigt, fo daß Jedermann vortheilhaft 
fehen und Hören kann, ift der vorzüglichite Theil des Haufes; alle 
Bänke werben an Familien vermiethet und bier kann man jeben 
Abend, an dem gefpielt wird, die ausgezeichnetften Aelteften und Bi: 
Ichöfe von ihren Frauen und Kindern umringt fehen, wie fie lachen 
und wie Knaben eine Pantomime beflatihen. Jener Schaufelftuhl 
in ber Mitte des Parterre ift Youngs eigener Sit, fein Vergnügungs- 
plaß in ber Mitte feiner Heiligen. Wenn er e8 vorzieht, fic feiner 
Privatloge zu bedienen, jo ſchaukelt fich vielleicht eine feiner Frauen, 
Elife die Dichterin, die blaffe Henriette ober die prächtige Amalie in 
feinem Stuhl, während fie über das Spiel lachen, Rings um biefen 
Stuhl, als den Ehrenplatz, find die Bänke dicht gebrängt voll von 
benen, welche jo nahe als möglich bei ihrem Propheten zu ftehen 
wünſchen.“ Das Gebäude hat weiten Raum, volles Licht; überall 
herrſcht die größte Reinlichkeit, jede Schaufpielerin hat ihr befonberes 
Anfleidezimmer. 

Young hat drei feiner eigenen Töchter dem Schaufpiel gewibmet, 
um fie der weiblichen Jugend als Mufter aufzuftellen und um zu 
beweifen, daß es fich hier um eine theatralifche Priefterichaft handelt, 
welche die Gemeinde belehren, erbauen und ihr zum Beifpiel dienen 
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fol, Doch ift babei bie Luftigfeit und ber Spott nicht ausgefchloffen. 
„Das erſte Schaufpiel, das wir fahen, war ‚Karl der Zmölfte‘, mo 
Adam Brod feine Tochter Eudiga vor militärifchen Stutzern warnt, 
während die jungen Damen im ganzen Parterre in kindiſches Ge: 
lächter ausbradhen, da man es auf das Lager von Douglas bezog, 
ſowie auf die dort befindlichen Offiziere der Vereinigten Staaten, von 
denen verichiedene in dem Haufe waren und fi Herzlih an bem 
Spaß ergößten. Dieſes Schaufpiel ift voller Anfpielungen auf Sol: 
baten und deren Liebichaften und jede diefer Anfpielungen wurde von 
ben Heiligen auf ihre örtliche Politif bezogen und ihr angepaßt. Der 
Umgang biefer Offiziere und Soldaten mit den Frauen der Mor: 
monen ift ein jehr wunber led bei den Heiligen, ba mehrere ihrer 
Frauen, wie man fagt, verführt und entführt worben find. Young 
ſprach mit Unmwillen gegen mich über biefes Verfahren, obgleih er 
nicht die, welche fich fo vergangen hatten, als zum Lager gehörig be: 
zeichnete. ‚Sie verurfadhen uns Unruhe,‘ fagte er, ‚fie brängen ſich 
gewaltfam in unfere Angelegenheiten ein, ja fogar in unfere Familien, 
wir können bergleichen Dinge nicht ertragen und wenn fie fchulbig 
find, fo machen wir, daß fie ins Gras beißen.‘ Ich dachte an alles, 
was ich jemal® von Porter Rockwell und feiner Schaar von Daniten 
gehört hatte, aber ich lächelte blos und wartete barauf, daß ber Prär 
fident fortfahren würbe. Er ſetzte ſchnell Hinzu: Ich Hatte nie eine 
ähnliche Unordnung in meiner eigenen Familie.‘ Als Karl ber 
Zwölfte fih auf bie Liebſchaften feiner Offiziere bezog, war es ein 
rechter Spaß, ben Propheten zu jehen, wie er ſich in feinem Stuhl 
zurüclehnte und faſt vor Lachen erfticte, während die ernftere Amalie 
die VBerfammlung durch ihren Opernguder betrachtete.” Der Artikel 
ift von Diron. 

In neuerer Zeit hat man Nachricht erhalten, es fey eine große 
Zwietracht unter den Mormonen ausgebrochen und Joſeph Smith, 
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Sohn des erften Patriarchen der Sekte, habe fidh gegen Young und 
zugleich gegen das Syſtem ber Bielweiberei erhoben. 

Veberhaupt ift in das Chriſtenthum und in die europäifchen 
Gewohnheiten in der neuen Welt hauptfähli in Bezug auf das 
Berbältnig der Gefchlechter eine Breche gelegt worden. Zwar ift 
bas einzige Romantiſche, was den Yanfees geblieben ift, die uns 
bedingte Achtung der Frauen, bie aber hier übertrieben wird, jo daß 
fi) das ſchöne Gefchlecht hier alles erlauben darf. Schon vor Jahr: 
zehnten kleideten fich hier emancipirte Zrauen und Mädchen in Männer: 
Feiver mit weiten Hoſen, die ſ. g. Blosmertradt. Cine gewiſſe 
Franziska Wright reiste in der Union umher, hielt Vorlefungen und 
ſchrieb Bücher, einzig um die Ehe als ein unvernünftiges und tyran« 
niſches Inſtitut zu befämpfen. 

Seit 1865 befteht zu Poughkeepſie am Hubfon im Staat New 
York ein Female College, d. 5. eine Damenuniverfität. Sie zählte 
1867 400 weibliche Studenten, 8 männliche und 21 weibliche Lehrer, 
einen weiblichen Arzt. Der Zweck ift, das weibliche Geſchlecht zu 
berfelben Geifteshöhe zu erheben und zu benfelben Aemtern zu be: 
fähigen, wie das männlihe. Doc werben noch nicht Theologie, 
Jurisprudenz und Mebicin gelehrt, ſondern erft vorbereitend bie Fächer 
der philoſophiſchen Fakultät, alte und neue Sprachen und Literatur, 
Philoſophie, Gefchichte, Naturwifjenichaften, Moral, Nationalökonomie, 
Mathematif, Phyſik, Chemie. 

Die Emancipation des weiblichen Gefchlehts ift nun fo weit 
vorgeſchritten, daß ein nicht geringer Theil deſſelben fich eben fo 
felbjtändig Männer fucht, wie es bisher die Gewohnheit der Männer 
war, unter den Weibern zu wählen. Und zwar bat man bereits 
angefangen, babei die Ehe zu umgehen und paart fi nad bem 
Syſtem ber „freien Liebe,” was man in Oftindien die Gandarvaehe 
nennt, Vorzugsweiſe ift e8 die große Sekte ver Spiritunliften, aug 
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denen ſich die Gefellichaften der freien Liebe refrutiren, wenn auch 
nicht alle Spiritualiften der freien Liebe Huldigen. Man bat im 
J. 1868 die Zahl der Spiritualiften in ben Vereinigten Staaten 
Ihon zu4 Mill, berechnet, die jedoch aus verſchiedenen Gejellichaften 
erſt allmälig zufammengeflofjen find. 

Ein Beftandtheil Teitet fi Her von ben franzöfifhen Com: 
muniften. Als der befannte Fourier, ein junger franzöfifcher Kauf- 
mann, ber Banferott gemacht hatte, fi an der Gejellichaft, die fo 
ungleih die Güter theilt, durch Aufftellung des communiftijchen 
Syſtems der Gütergemeinfchaft rächte, begriff er in ber letztern auch 
bie Gemeinfchaft der Weiber. Sein Syftem fand vielen Anhang 
unter ben Arbeitern ber alten Welt, drang aber au in bie neue 
hinüber. Don einer andern Seite her wurbe bie Lehre Swebenborgs in 
ber Union verbreitet und feine Bifionen übten einen großen Reiz ber 
Neuheit. Damit verband fih denn aud bie Einführung bes ani— 
malifhen Magnetismus und ber Humbug ber Magnetifeure mit ben 
Somnambülen und Seherinnen. In einem Bericht aus Amerika im 
Halle’ichen Volksblatt 1869 Nr. 4 find nähere Ausführungen gegeben, 
von denen wir einige mittheilen. „Die Magnetijeure oder Mesmeriften, 
auch Eleftro:-Biologen genannt, fanden Eingang in der materialijtifchen 
Muftercolonie des englifchen Socialiften Robert Dwen, Neu-Harmonie 
im Staat Indiana. Es ift, als ob eben Materialismus und Spiritua- 
lismus, Unglaube und Aberglaube, einander nothwendig ſuchen. Be— 
fonberen Erfolg hatte ein Tafchenfpieler diefer Sorte Dr. Budjanan 
dadurch, daß er ſich unter bie Flügel von jenes Robert Owens geſchick⸗ 
terem Sohne Dale Dwen begab, welcher bei den Yankees eine fehr 
einflußreihe Rolle fpielte und fpielt (u. a. aud als Mpoftel ber 
Gleichheit von Schwarzen und Weißen). Profefior Buſh gab 1847 
ein Buch heraus, worin er Mesmerismus und Swebenborgianismus 
in eins brachte, und das bie Hauptquelle bes ‚Spiritualismus‘ geblieben 
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ift. In einem Anhange dieſes Buches hatte er einen 2Ojährigen 
Schufter Andreas Jackſon Davis als neuejten höchſt begabten 
Seher dem Publikum vorgeftellt. Später erkannte er jelbft denſelben 
als einen ziemlichen Schuft und wanbte fi von ihm. Aber ber 
Schuſter feinerfeits fchrieb nun ein vierbändiges Bud ‚Die große 
Harmonie‘, worin er die Sache erft recht Yankee-populär und echt 
nativ-amerifanifh, d. h. bejonders did genug aufgetragen machte, 
babei auch alles Biblifche beſeitigte. Hauptpropheten wurben neben 
ihm ein gewiffer Home und Chace, und Hand in Hand mit biefer 
‚Harmonie-Philofophie entwidelte ſich auch die Praxis der natürlichen 
‚Wahlverwandbtichaften‘ zwilchen Männern und Frauen — übrigens 
ein auch Fourier ſchon, wie oben angebeutet, nicht unbefannter Be: 
griff. Prophet Davis felbft ging mit gutem Beifpiele voran, indem 
er fih von feinen Engeln eine bereits verheirathete Frau ald Wahl: 
verwanbtin zuführen ließ, und nach beren Tobe eine zweite, bie ihrem 
Manne, als er fie nicht gutwillig abtreten wollte, entlief und ins 
Hauptquartier ber ‚freien Scheidung‘ nad Indiana kam. 

‚Die Mehrzahl der Spiritualiften (jo berichtet ein Herr Car: 
penter, ber längere Zeit die Sache mitgemadht, fogar felbft eine 
Zeit lang ‚Mebium‘ geweſen) befennt ſich zu ber Swebenborgifchen 
Lehre von der einzigen Verwanbtichaft, welche die Vorſehung für 
alle Ewigkeit bejtimmt hat. Aber fie tabeln aud niemand, ber ‚fich 
paart‘ (d. 5. fi eine Lebens-Partnerin nimmt — man darf fich 
an dieſem technijchen Ausbrud nicht ftoßen), wenn er ſich gerade hin— 
gezogen fühlt; denn wie fol fich die Verwandtſchaft fonft finden‘ Nur 
darf man ſich nicht mit Pflichtgefühlen oder äußeren Rüdfichten aufs 
halten, wenn man fie dann nicht findet, und das Verhältniß ‚un= 
barmonifch‘ wird, ‚Die Harmonie-Bhilofophie behauptet in ber That, 
baß Leute, bie nicht wahlverwanbt find, Ehebrud) begehen, wenn fie 
al8 Mann und Frau zufammenleben.‘ ‚In St. Baul in Minnefota, 
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wohin ih in Geſchäften mußte (berichtet derfelbe Carpenter) machte 
ih die Bekanntſchaft einiger Mediums, von benen die einen ihre 
Seelenverwandbten hatten, die andern aber in Miß-Paarung lebten 
und ihre Verwandtſchaft noch fuchten. In ganz St. Paul waren 
nur zwei ober brei Spiritualiften-Familien von richtiger Paarung. 
Bon allen Mediums, die ich je kanñte, waren *ıo in biefen ungeorb- 
neten Verhältniſſen, entweber getrennt oder mit einer Verwandtſchaft 
auf Zeit gepaart, ober noch beim Suchen.” 

Die Anhänger Fouriers fanden einen Propheten in dem Ameris 
Faner Brisbane, der eine Phalanftere (Gemeinde mit Güter: und 
Weibergemeinſchaft) nah Fouriers Syftem gründete. „Es Klingt 
ziemlich unglaublich, zu fagen, baf eine Anzahl New-Yorker Banquiers 
eine bebeutenbe Summe Gelb dazu zufammenfchoffen, ja einer von 
ihnen ſelbſt mit eintrat. In einem Dorfe Red Bank, im nahen 
New⸗-Jerſey-Staate, jo nahe, daß täglicher Verkehr mit New-York 
war, wurden 600 Morgen Land angefauft und ein Wohnhaus für 
150 Socialiſten erbaut, unter benen fich auch ein Prediger der Uni: 
tarier (Socinianer, welche die Dreieinigfeit verwerfen), ja fogar aud) 
einer der bifchöflich-anglicanifchen Kirche befand. Die Damen trugen 
bie anderweit ſchon befannte |. g. Bloomertracht, Furzen Waffenrod 
und weite türkiſche Hofen. Mebrigens follten ftatt der Fourierſchen 
freien ‚Reihenfolge ber Neigungen‘ Ehe und Familienleben aufrecht ers 
halten werben. Es genügt hier zu fagen, was fi übrigens von 
ſelbſt verftand, daß die ganze Eolonie ökonomiſch und pſychologiſch 
verunglüdte, 

Ein noch berühmterer Verſuch von brüberlichem Leben war das 
poetiiche Pidnid, welches auf Anregung bes Revd. Georg Ripley 
unternommen wurde — ein Pidnid von Dichtern und hübſchen 
Frauen. — Außer jenem an der Spibe ftehenden Geiftlichen, ‚einem 
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Manne von feinfter Bildung und verwegenfter Kühnheit‘ betheiligten 
fi) dabei ‚nämlich mehr oder weniger‘ eine Anzahl hervorragender 
Poeten und Schriftfteller, ein Hawthorne (der die Geſchichte dann 
in feinem Roman ‚Blüthenthal‘ angebracht hat), Emerfon, Barker, 
eine Margaretha Fuller u. a. Der Schauplak war Brook Farm 
bei Bojton. Dieſe jungen focialiftiihen Schwärmer hatten faft 
alle in Cambridge (der älteften und reichſten amerifanifchhen Uni: 
verfität ganz nahe bei Bofton) ftubirt und gehörten der unitarijchen 
Kirche an. Die Bewegung hatte einen religiöfen, päbagogifchen, Fünft- 
lerifchen und focialen Inhalt. Die Männer und Frauen, welche fich 
ihr anfchloffen, Hofften auf ein befjeres und reineres Leben, als fie 
es in der großen Stabt geführt hatten. Ihr Streben war, die Sitten 
zu verfeinern, die Handarbeit zu abeln. In die Ehe wollten fie fich 
nicht mifchen, ja fie betrachteten den heiligen Eheftand mit Ehrfurcht, 
aber der Geift der Verbrüberung verwob fi doch in unenblicher 
Feinheit in das zartefte Verhältniß zwifchen Männern und Frauen. 
Nähere Nachrichten über den Verlauf und die Auflöfung fehlen. 

Zu den merfwürbigften focialen Auswüchſen in Nordamerika ges 
hört der |. g. Orden der Ritter und Nymphen von der Rofe. Gie 
verfammeln ſich, die Ritter mit Myrthen-, die Nymphen mit NRofen: 
fränzen im Tempel ber Liebe. Ein Myrthenfranz, in bem zmei 
Tauben fi jchnäbeln, it das Wappen bes Ordens. Der Neuling 
wird mit Ketten beladen zu dem Altar ber Liebe geführt, wo man 
ihm bie Ketten abnimmt und NRofenguirlanden dafür anlegt. Dann 
bringt er ein Weihrauchopfer dar am Altar des Geheimnifjes, auf 
welchem Venus und Amor thronen. Dabei fungiren der Priefter 
Sentiment und die Priejterin Disceretion. Freie Liebe allein ift ber 
Zweck biefer ‚anbrogynalen Logen‘, im Gegenſatze gegen bie gefeh- 
liche Polygamie der Mormonen.“ 
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Im oben genannten Halleſchen Bericht leſen wir weiter: „Vor 
15 Jahren (fo fchreibt Towler) wurbe ich Spiritualift und kann bei- 
[piel8weife von mir fagen, daß ber Spiritualismus meine Achtung 
vor ber Ehe untergrub und zerftörte, Unter feinem Einfluß lernte 
id) das Inſtitut der Ehe als Seelenverwanbtichaft auffaffen, d. h. als 
ein Verhältniß, welches die Betreffenden fchließen, löſen und er: 
neuern fünnen, wie es ihrem Intereſſe und ihrer Bequemlichkeit zu- 
fagt. Das war bie theoretifche Seite der Sache. Mit der Zeit 
wurbe ich ein Anhänger der |. g. Freien Liebe, oder mit andern 
Worten ber Lehre, wonach jeder Menih, Mann fo gut wie Frau, 
eine Ehe nach der andern eingehen kann, ohne fi um eine Kirchliche, 
geſetzliche oder geſellſchaftliche Autorität zu fümmern. Das und nichts 
anderes ift es, worauf in meinen Augen bie ganze Lehre von ber 
Souveränität des Individuums, welche der Spiritualismus un- 
zweifelhaft aufitellt, ſchließlich hinauskömmt. — Bis vor fünf ober 
jeh8 Jahren war meine Bekanntſchaft unter den Spiritualiften jehr 
ausgedehnt und bei allen meinen Belannten fand ich die gleiche An: 
fit von der Ehe. Daß alle Spiritualiften Anhänger ber Freien 
Liebe feyen, läßt fich nicht behaupten, wohl aber find alle Anhänger 
ber Freien Liebe mit feltenen Ausnahmen Spiritualiften. Niemand, 
ber hinter die Coulifjen gejehen hat, kann bezweifeln, daß unter ben 
Spiritualiften viele praftiiche Anhänger der Freien Liebe find, bie 
durchaus nicht dafür befannt ſeyn wollen. An den letzten Jahren 
freilich haben die Spiritualiften ihr Syſtem von dem Makel zu 
reinigen gefucht, als Iehrten fie die Freie Liebe, aber es ift notoriſch, 
wenigftens unter ihnen felbft, daß viele von denen, bie fi am 
lautejten gegen bie Lehre der Freien Liebe erklären, genau das bes 
treiben, was fie öffentlich verleugnen. Wie id) oben den Begriff ber 
Freien Liebe erklärt habe, fo ift zu fagen: unter den Spiritualiften 
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finden fi Anhänger der Freien Liebe in Ueberfluß. Unter ben 
Predigern und Führern ber jpiritualiftiichen Bewegung, die ich kennen 
gelernt habe, waren, glaube ich, bie meijten entweber gejeglich ge- 
ſchieden oder fie fanden, fie jeyen nicht verwandtſchaftlich gepaart, 
und in dieſem Fall hielten fie fich für frei, außer der Ehe bie Liebe 
zu fuchen, die fie in der Ehe nicht finden konnten.“ 

Sp weit Tomler. Unfer liberaler Engländer fügt hinzu: „So 
bat denn ber Yankee-Prophet die Schaar feiner Spiritualiften und 
Harmoniften (4 Millionen, wie wir zu Eingang hörten) durch Lehre 
und Beifpiel gelehrt, was er unter Freiheit des Geiftes, Seelenfreiheit 
verfteht. Das praftifche Ergebnif diefer feiner Lehre drüdt man im 
ber berben Sprahe von New-York fo aus: ‚Sebermann hat bas 
Recht zu thun was ihm (God dam!)‘ gefällt.“ 

„Statt allgemein verdammt zu werben, hat die Freie Liebe in 
Amerika ihre Dichter, Redner und Prediger, ihre Zeitungen, Bor: 
Vefungen, gemeinfame Ausflüge, Bidnids und Gemeinden.” Bor allem 
Dichterinnen zu einem „ganzen Hundert,” worunter Lizzie Doten 
die bebeutendfte fcheint. Zur Probe nur der Schlußvers eined Ge: 
bichtes „Freie Ehe” (das übrigens, mit Ausnahme diejes abftracten 
Schlußverſes, wirflid in feiner Art hochpoetiſch if): 

Ich will dich lieben, wie die Götter Tieben, 
Die, innerlich verwebt, 

Gott Bater und Gott Mutter, Dafeyn geben, 
Jedwedem mas ba lebt; 

Eins, doch in Zweiheit erſt vollendet, 
Die allgemeine Kraft, 

Bräutliche Liebe, die ohn' Ende 
In Erd’ und Himmel fchafft; 

Es foll dies unlösbare Einsſeyn 

AU unſerm Weſen ftetS gemein jeyn, 

Bis wir zu höherm Seyn uns aufgerafit. 


Die Union nad bem Siege. 383 


„Die Anhänger der Freien Liebe, deren Hauptquartier New-York 
ift, haben durchs ganze Land verjchievene Anfiebelungen, in denen 
ihre Grundſätze unbedingt anerkannt find. Wohl die bebeutenbften 
biefer Niederlafjungen find die Dörfer, welche Berlin Heights 
(Berliner Höhen — eine jehr ehrenvolle Anjpielung) und Modern 
Times (die neue Zeit) heißen. Berlin Heights ift ein Dorf im 
Staate Ohio, wo ganze Schaaren von Anhängern ber Freien Liebe 
zu gegenfeitigem Xroft und Schub fich niebergelaffen haben; auch 
finden dort unglückliche Paare einen reichen Vorrath, aus dem fie 
fih neu affortiren fünnen. Die Bevölferung kommt und geht und 
ift in fletem Wechjel, Niemand bleibt gern lange dort; der Ort hat 
einen üblen Geruch, jelbit für die Nafe einer emancipirten Amerifane- 
rin, Bebeutfamer iſt die Vereinigung von Anhängern ber Freien Liebe, 
bie fih auf Pong Island, nahe bei New-York, unter dem feltfamen (?) 
Namen ‚Neue Zeit‘ niebergelaffen haben. Dies Dorf wurde von 
einem Reformer Namens Pearl gegründet und gilt für bas Haupt: 
quartier der amerifanifhen Comtiften, einer Secte Reformer, welche 
Owens und Fouriers Werk fortfegen. Die Einwohner von Neuzeit 
machen ein fürmliches Gewerbe aus neuen Wahrheiten. Die Ber: 
gangenheit ift für fie ganz abgethan. Die zehn Gebote, das apo- 
ſtoliſche Glaubensbekenntniß, alle Regeln und Beichlüffe der Kirche, 
alle Glaubensartifel, kurz alles und jebes haben fie abgeſchafft als 
Lumpen und eben des Aberglaubens. Niemand hat in feines Näch— 
ten Haufe was zu fuchen, denn bei biefen fortgejchrittenen Gei— 
ftern hat das Thun daſſelbe Recht auf Freiheit, wie das Denken. 
Was gehe ich und mein Thun dic an? Hinter meiner Thür bin 
ih Herr und König Warum fol ih nicht ein Dutzend Weiber 
halten? Wie diefe Damen ihr Leben auffaffen und einrichten, bas 
ift ihre Sache, nicht deine. Was brauchſt bu dich daran zu ftoßen, 
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daß fie nicht nach deinem Geſetz leben? In der Neuen Zeit ift auf 
folde Fragen die Antwort: Schweigen.“ 

Es ift nicht zu verfennen, daß alle dieſe Erfcheinungen die noth- 
wenbige Folge des modernen Freiheitsſchwindels find. Von Pflichten 
ift nicht mehr die Rebe, nur von Rechten, unb jeder fol fich alles 
erlauben bürfen. 


f 
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Die Franzofen in Mexiko. 


Kaiſer Napoleon III. wurde zu ber Erpebition nach Mexiko 
durch ein Jufammentreffen jehr verichiebener Umftände veranlagt. Vor 
allem muß ins Auge gefaßt werben, daß ihm ber Bürgerkrieg in 
Nordamerika eine Einmiſchung in Mexiko möglich machte, die er ficher 
nicht gewagt haben würbe, wenn die Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika nicht in innere Streitigkeiten verwidelt gewefen wären, meil 
fonft ihre Eiferfucdht nimmermehr eine Antervention gebulbet hätte, 
Zweitens gab ihm die Republit Mexiko durch ihre Beraubung fran: 
zöfifcher Bürger einen legalen Grund, ſich mit bewaffneter Hand bort 
Genugthuung zu verihaffen. Drittens war es fein Syſtem, bie 
romanische Race unter feinem Proteftorat möglichſt zu einigen und 
gegenüber ber germaniichen Race zu ftärfen. Viertens war bie roma= 
nifhe oder ſpaniſche Race in Amerika einer ſolchen Aushülfe von 
Europa aus in hohem Grabe bebürftig, ſchien fie wünfchen zu müffen, 
ober mar wenigjtens durch lange revolutionäre Zerrüttung und fitts 
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liche Erſchlaffung unfähig, einem impofanten Stoß von Europa ber 
zu wiberjtehen. Fünftens wirkten ganz zufällige und perjönliche Impulſe 
auf die Entjchliefungen bes Kaiſers ein. Die Flüchtlinge aus Mexiko, 
bie fih in Paris befanden, Erzbifchof Labaſtida, General Almonte ꝛc., 
welche in ihrem eigenen Intereſſe eine ausreichende Hülfe aus Europa 
gegen bie republifanifche Verwilberung zu erlangen fuchten, der Eleri- 
falen und ariftofratifchen Partei angehörten und ihre Stellung und 
ihre Güter in Merifo nur wieber zu erringen hoffen durften, wenn 
das Land eine Monarchie würde, diefe Männer fcheinen es zuerft ge: 
weſen zu ſeyn, welche den franzöfiihen Kaiſer auf den öſterreichiſchen 
Erzherzog Marimilian aufmerffam machten und ihm vorſchlugen, dem: 
felben in Mexiko ein Kaiferthum zu gründen. Marimilian war als 
ein ebler romantiiher Schwärmer befannt, ein Nachkomme Kaifer 
Karls V., des erſten hriftlichen Herrichers in Merifo, und indem 
Frankreich ihm ein fo fehönes Neich erwarb, bewies es damit feine 
eigene Uneigennüßigfeit, hatte von der Eiferfucht der übrigen Groß— 
mächte nichts mehr zu fürchten und hielt immerhin den Fünftigen 
Kaiſer von Mexiko dur die Pflicht der Dankbarkeit gebunden und 
in Abhängigkeit. 

Endlich fpielte eine fehr ſchmutzige Intrigue in die Berathungen 
ein, bie im kaiſerlichen Kabinet der QTuilerien über die merifanijche 
Frage gepflogen wurden. Jecker, ein gemeiner Schwindler aus ber 
Schweiz, hatte dem mexikaniſchen General Miramon, während ber: 
felbe Präfident der Republik war, 3 Mill. Franken baar und noch 
4 Mill. in ſchlechten Werthen geliehen und fi dafür nicht weniger 
als 75 Mill. zu gute fchreiben laſſen, welche der Republif Mexiko 
nunmehr als Staatsichuld aufgebürbet wurden. Der Wucherer durfte 
niemals hoffen, daß ihm die Republif jene Schuld bezahlen mwürbe, 
wußte aber Rath und machte ein gutes Geſchäft, indem er die Ver: 
ſchreibung in andere Hänbe fpielte, welche ftart genug ſchienen, um 
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bie Republit Mexiko zur Anerkennung und Auszahlung jo großer 
Summen zu zwingen. Es gelang ihm, feine Forderungen fchließlich 
an den Herzog von Morny zu verkaufen, ber ald Minifter unb Halb: 
bruder des Kaifers die franzöfiiche Intervention in Mexiko aufs 
eifrigfte bevorwortete, um durch eine große Anleihe für Mexiko bie 
Summen zu beden, bie er als Jeder Nachfolger zu fordern hatte. 
Daher bie ungeheure Webertreibung, mit ber man ben Erfolg ber 
Erpebition und die reichen Hülfsmittel Mexikos dem Publiftum im 
Boraus verfündete und wirklich eine Menge Leute in Frankreich ver- 
Iodte, fich bei der Anleihe zu betheiligen, während in ber Republik 
Meriko felbft auch nicht eine Obligation untergebracht werben Tonnte. 
Der merikanijche Präſident Juarez erklärte fi) dahin, feine Regierung 
ſey bereit, bem Schweizer oder feinem Rechtsnachfolger genau jo viel 
zurüdzuzahlen, als Miramon wirklich von ihm empfangen habe, aber 
nicht mehr. Damit war die Gaunerbanbe nicht zufrieben. 

Sehr intereffant ift das Verhalten Spaniens. D’Donnel, ber 
damals Spanien regierte, war immer Friegsluftig und auf Spaniens 
Ruhm bedacht gewejen. Zugleich waren eine Menge wohlhabenber 
Altipanier Grumbbefiger in Mexiko und in ihrem Vermögen bebrobt, 
wenn ihnen nicht geholfen wurde. Enblid wollte ſich die ſpaniſche 
Regierung bei ihrem mächtigen Nachbar Napoleon II. beliebt machen. 
Der fchlaue General Prim wußte ſich an Die Spike der 7000 Spanier 
zu bringen, welde bie franzöfiiche Erpebition nad Meriko begleiten 
ſollte. Napoleon III. nannte ihn „mein lieber Freund!“ Aber Prim 
hatte ganz andere Pläne im Kopf, bie er für fi behielt. D’Donnel 
fonnte nicht ſelbſt mit nad) Mexiko gehen, vertraute alſo die Truppen 
am liebſten einem General an, von dem er wußte, er habe bloß 
militärifchen Ehrgeiz, aber Fein politifches Princip. 

Wir gehen nun zu ben mexikanischen Zuftänden über. Die un: 
glüdliche Republik befand ſich fchon feit geraumer Zeit in großer Zer: 
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rüttung, bie äußern Provinzen hatten ſich ganz ober wenigftens halb 
felbftändig gemacht. Im der Hauptftabt wechjelten die Präfidenten, 
je nachdem fich die Flerifale ober liberale Partei am meiften verhaßt 
machte und das Feld wieder auf einige Zeit der andern räumen mußte, 
Am 3.1858 behauptete noch Zuluaga die Präfidentichaft ver Republik, 
während bie Indianer plünberten und ber Papft gegen bie von ber 
Staatögewalt verfügte Beraubung ber geiftlichen Güter energiſch, obs 
gleich vergeblich proteftirte. Gegen Zuluaga erhob fih Juarez und 
gründete zu Veracruz eine eigene Regierung. Darauf wurbe Zuluaga 
in der Hauptftabt Meriko jelbjt durch einen Solbatenaufftand geftürzt 
und ber junge Miramon zum Präfidenten erhoben, aber im J. 1860 
durch den von Juarez gegen ihn ausgeſchickten General Ortega be- 
fiegt und befeitigt. Juarez wurde nun Alleinherr ber Republif, Mira- 
mon ließ in ber lebten Noth noch in ber Hauptitabt das Hotel des 
englifhen Gefandten erbrechen und 100,000 Dollars daraus meg- 
nehmen. Ein General Doblado raubte einen bem Ausland gehörigen 
Silbertransport von 1,200,000 Dollar Werth und Juarez felbft hob 
durch Dekret vom 1. Juli 1862 alle Berbindlichfeiten gegen Ausländer 
auf zwei Jahre auf. 

Juarez war ein Inbianer, einigermaßen intelligent, aber ver: 
ſchloſſen und büfter, wie alle Indianer. Man erhielt folgende Schil- 
derung bon ihm: „Ehe er Präſident des oberften Gerichtshofes wurde, 
hatte er feine Laufbahn als Advokat begonnen, und zwar zuerft in 
Dienften eines Advokaten in Daraca, feinem Heimathsorte. Diefer 
Advokat, welcher in ihm ein jugenbliches Talent erkannte, verbunden 
mit einer gewiflen Reife des Urtheild und untabelhaften Sitten, ließ 
ihn unterrichten und unterrichtete ihn felbft. So war feine Erziehung, 
deren unverwijchbaren Stempel er bewahrt hat, ohne jemals aus 
bem Sreife, welchen fie ihm vorfchrieb, herauszutreten; benn weit 
davon, bie Feder mit dem Degen zu vertaufhen, wie ber Advokat 
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Ortega, der ihn an bem oberften Gerichtshof erſetzte, oder wie 
Doblabo und viele Andere, ift Juarez Yurift geblieben, ein Dann 
des Geſetzes, wie er fich nennt, und weiter nichts. Als man ſich in 
Meriko für und gegen ihn flug, fagte ihm einer feiner Anhänger: 
‚Aber, Präfident, fteigen Sie doch zu Pferde!‘ Ich kann nicht reiten,‘ _ 
antwortete Juarez und rauchte feine Cigarette ruhig weiter. ‚Ei,‘ 
murrte ber Andere, ‚io fteigen jie auf einen Eſel!‘ Juarez ift etwas 
mehr als fechzig Jahre alt; fein Ausfehen ift düſter und melancholiſch; 
er fpricht wenig und lakoniſch, wie es einem Manne anfteht, ber 
unaufhörlich ernfthaft befchäftigt ift. Er ſpricht Spaniſch, welches er 
zuweilen mit Lateinifch mifcht, wo er es für nöthig Hält, Viele Leute 
halten feine Schweigfamfeit für ein Zeichen von Tiefe, während 
andere darin nur eine Armuth an Gedanken fehen wollen.“ 
Franfreih, England und Spanien vereinigten ſich am 31. Okt. 
1861 zu einer Erpebition nah Merifo, um Erſatz für die ihren 
Bürgern daſelbſt geraubten Werthe und Bürgſchaften und einen fünftig 
beffern Schub berjelben zu erzwingen. Den Oberbefehl über bie 
Erpebition erhielt der franzöfifhe Admiral Jurien de la Graviere, 
den der franzöfiiche Minifter Thouvenel ausprüdlih dahin inftruirte: 
„Die verbündeten Mächte unterlaffen es, fih in die innern An- 
gelegenheiten des Landes zu mifchen, namentlich einen Drud auf den 
Willen der Benölferung in Bezug auf die Wahl ihrer Regierung 
auszuüben.“ Die Lanbungsarmee ftand unter dem Oberbefehl des 
fpanifchen General Prim und beftand aus 7000 Spaniern und an- 
fangs nur 3000 Franzofen. England ſchickte nur Seetruppen ans 
Land. Am 8. Dezember kamen die erften Schiffe der Expedition 
nach Veracruz, dem erften Hafen der merxikaniſchen Republik, von 
wo bie Hauptftraße über das terrafienförmig erhöhte Land zur Haupt: 
ftabt führt. Juarez zeigte fich einem frieblichen Abkommen geneigt 
und ſchon am 19, Februar 1862 wurde zu Soledad von ben Be: 
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fehlshabern aller drei alliirten Mächte, auch vom franzöſiſchen Admiral 
ein Vertrag abgeſchloſſen und unterzeichnet. Der erfte Artikel dieſes 
Vertrags anerkannte die Autorität des Präfidenten Juarez. Dagegen 
verpflichtet fich der Tebtere, die geforderten Entſchädigungen zu leiften. 

In der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ wirb des nähern erzählt, 
daß General Doblado von der juariftiichen Armee in vollem Ver: 
trauen auf den Vertrag den Franzoſen die Stellung von Chiquehuita 
überlaffen habe, von wo fie ſich dem Vertrag zufolge nach Veracruz 
zurüdziehen jollten, wenn der Vertrag in Europa nicht vatificirt 
würde. Doblado hätte bie geringe Macht der Frangofen von biefer 
feften Stellung aus abwehren und in die heiße und ungefunde Ebene 
von Veracruz zurüdwerfen können, nur aus Großmuth räymte er 
ihnen einen Aufenthaltsort mit gefünberer Luft auf den Höhen ein. 
AS nun eine Verftärfung von 3500 Franzoſen unter General Lorencez 
anlangte und biefer aus Paris den Beſcheid mitbrachte, Napoleon IIL 
genehmige den Vertrag von Soledad nit, verlangte der Ahmiral, 
daß nad dem von ihm abgefchloffenen Bertrage, da berjelbe nicht 
ratificirt worden fey, bie franzöfiichen Truppen fi nad; VBeracruz 
zurüdziehen follten, Dagegen proteftirte aber Lorencez und während 
die Engländer und Franzofen fih aus Merifo entfernten, verlegte 
Lorencez, ohne auf den Admiral zu achten, in Folge der von ihm 
mitgebrachten neuen Vollmachten, das franzöſiſche Hauptquartier nad 
Drizaba. Um auf den Admiral einen Drud zu üben, brauchte man 
eine Kriegsliſt. Einige Soldaten mußten mit beftürzten Mienen 
melben, die Mexikaner jeyen im Begriff, die zu Drizaba zurück— 
gebliebenen franzöfiichen Verwundeten zu mafjafriren. Nun eilte man 
dahin, angeblih um die Verwundeten zu retten ober zu rächen. 
Schon unterwegs fielen fie über eine mexikaniſche Abtheilung her und 
drangen bann voll Wuth in Drizaba ein, das feines Angriffs ges 
wärtig war, 
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Die Engländer zogen, nachdem die Bebingungen des Vertrags 
erfüllt waren, ruhig ab und marteten ber Dinge, die ba kommen 
follten, nicht ohne Schabenfreude. Auch die Spanier Tehrten heim. 
Beneral Prim konnte neben den Franzoſen in Merifo feine Lorbeern 
zu erringen hoffen, wußte aber wohl, daß ihn fein Verrath an ben 
Franzoſen in Spanien populär maden würde, Er fehrte alfo trogig 
zurüd, In Spanien befchwerte ſich Serrano über fein Benehmen, 
aber er ging gerechtfertigt aus ben Debatten der Cortes hervor, 
Napoleon II. verbiß feinen Zorn. Prim prophezeite ihm in einem 
offenen Briefe, fein Unternehmen werde mißlingen, denn der roma= 
nifhe Süden Amerifas ſey jo republifanifh, wie ber germanifche 
Norden, und werbe feinen Monarchen zulafjen. 

Das Geld, womit Juarez England und Spanien entichäbigte, 
wurbe ihm vom Cabinet von Waſhington geliefert, kraft eines Der: 
trages, den er am 28. April mit dem Präfidenten Lincoln abſchloß. 
Juarez verpflichtete fich darin, wenn er das Geld binnen zwei Jahren 
nicht zurüdzahlen könne, die Union durch Abtretung eines merifa- 
niſchen Gebiets zu entſchädigen. 

Unterbeß Tief ſich General Lorencez in Orizaba verleiten, kühn 
gegen die Stadt Puebla vorzurüden. Er wollte fi) auszeichnen 
und verachtete die juariftifchen Banden, oder gab, wie es hieß, faljchen 
Einflüfterungen Gehör, als werde man ihn in Puebla, wo Juarez 
verhaßt ſey, als Befreier empfangen. Als er. aber vor der Stadt 
ankam, wurbe er mit einem mörberifchen SKartätichenfeuer begrüßt, 
empfing felbft eine Wunde und mußte fi, da er zu wenig Truppen 
hatte, gleich wieder nad) Orizaba zurüdziehen, am 5. Mai 1862, 
Der merikanifche General Saragoffa war es, ber ihm biefen tapfern 
Widerſtand geleiftet hatte und auf ben das Volk noch große Hoff: 
nungen feste, bie aber nicht erfüllt wurden, weil er ſtarb. Nach 
Garidos „heutigem Spanien” wären 600 oder 1000 Altfpanier als 
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Veberläufer aus Prims Meiner Armee bei der Artillerie in Puebla 
beſonders thätig gewejen. 

Nachdem Napoleon III. aber einmal ben Plan gefaßt Hatte, 
Merifo zu erobern und durch die Niederlage von Puebla eine Wieber: 
beritellung ber franzöfifchen Waffenehre unumgänglich nothwendig ge- 
worben war, ſchickte er den General Forey mit 30,000 Mann dem 
General Lorencez zu Hülfe und enthüllte jet erft, am 3. Juli, feinen 
großen Plan in der nftruftion, die er Forey mitgab und die er 
veröffentlichen ließ, Darin hieß es: „Bei dem jebigen Stanb ber 
Civilifation in der Welt ift die Prosperität Amerikas für Europa 
nicht gleichgültig, denn Amerifa nährt unfere Fabriken und unterhält 
unfern Handel. Wir haben ein Intereſſe daran, daß die Republik 
der Vereinigten Staaten mächtig und blühend ſey, aber wir haben 
gar Fein ntereffe, daß fie fich des ganzen Golfs von Mexiko be: 
mächtigt, von dort aus die Antillen und Südamerika beherrſcht und 
über die Probucte der neuen Welt die alleinige Verfügung in bie 
Hände befommt. Eine traurige Erfahrung belehrt uns heute, wie 
prefär das Loos unferer Induſtrie ift, fo lange fie gezwungen ift, 
ihren Rohſtoff von einem einzigen Markt, deſſen Wechjelfällen fie 
unterworfen bleibt, zu beziehen. Wenn aber Mexiko feine Unab— 
hängigkeit beibehält und bie Integrität feines Gebietes bewahrt, wenn 
bort mit Hülfe Frankreichs eine ftabile Regierung errichtet wird, fo 
werben wir ber Inteinifchen Nace jenfeitS des Oceans ihre Stärke 
und ihr Preftige wiedergeben, fo werben wir unfern unb ben fpa= 
nifhen Colonien in den Antillen ihre Sicherheit wiedergeben, fo 
werben wir unfern wohlthätigen Einfluß in Centralamerifa feitgejett 
haben, und biefer Einfluß wird uns, indem er unſerm Handel un: 
ermeßliche Abſatzquellen eröffnet, bie für unfere Induſtrie unerläß- 
lichen Stoffe verſchaffen. Das fo regenerirte Mexiko wird uns ftets 
günftig bleiben, nicht nur aus Dankbarkeit, fondern auch weil feine 
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Intereſſen mit den unfrigen übereinftimmen werben, unb weil es in 
den guten Beziehungen mit den europäilchen Regierungen einen Stüb- 
punft finden wird,” 

Nachdem die BVerftärkungen ber franzöfiihen Erpebitionsarmee 
in Veracruz angelangt waren, übernahm General Forey daſelbſt ben 
Oberbefehl, übereilte fih aber mit ver Dffenfive nicht. Nachdem er 
vor Puebla gerüdt war, das er vielleiht im erften Fühnen Angriff 
mit feiner Uebermacht erobert haben würbe, begann er eine langjame 
und ſyſtematiſche Belagerung dieſes Platzes. Man hat ihm feine 
Langfamkeit zum Vorwurf gemacht, allein er handelte wohl nur 
feiner Inſtruktion gemäß. Mit 30,000 Mann war es immerhin ein 
Wagſtück, das weit ausgedehnte Reich von Mexiko mit einer Be: 
völferung von 8 Millionen (1 Mill. Weiße, 2 Mil. Mifchlinge und 
5 Mill. Indianer) erobern zu wollen. Napoleon III. hat feinem 
General wahricheinlich Vorſicht anbefohlen. Erft jollte fi in Mexiko 
felbft unter Almonte eine große Partei gegen Juarez bilden, um ben 
Branzofen zu helfen. Außerdem hoffte Napoleon III. noch, die Süd— 
ftanten von Norbamerifa würben bie Unionspartei unterbrüden, ba 
fie immer nody im Siegen begriffen waren. 

Dies erklärt einigermaßen das langſame Verfahren des General 
Forey. Derjelbe eröffnete die Belagerung von Puebla erft am 18. März 
1863. Die Stabt war fehr feft, weil die auf verfchiebenen Hügeln 
liegenden ftarf gemauerten Klöfter und Paläfte natürliche Citadellen 
bildeten, deren Kreuzfeuer den DBelagerern überaus gefährlih war. 
Die Merikaner hatten überdies Zeit gehabt, die Befeftigungen zu 
verftärfen. Die Befagung wurbe zu 18,000 Mann geſchätzt und von 
bem tapfern General Ortega commanbirt. Ein merifanifches Entſatz⸗ 
beer unter dem General Comonfort follte das Belagerungsheer ber 
Tranzofen angreifen, zauberte aber zu lange und Tieß ſich enblich 
burch bie Üüberlegene franzöſiſche Taktik zurüdichlagen, was ben end: 
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lichen Fall Pueblas unvermeidlich machte. Ortega wiberftand zwar 
mit dem größten Helbenmuthe und Truppen und Bürger vertheibig- 
ten Haus für Haus, wie einft in Saragoffa. Die heftigften Stürme 
der Franzoſen mwurben wiederholt abgeſchlagen. Erſt als Munition 
und Lebensmittel ausgingen und Comonforts Entſatzverſuch fcheiterte, 
konnte ſich Drtega nicht Yänger halten und mußte am 17. April capi- 
tuliren, Forey nöthigte ihn und die fehr geſchmolzene Beſatzung, fich 
auf Gnade und Ungnabe zu ergeben. Die Nachricht davon murbe 
am 11. Juni in Paris mit umfomehr Jubel verfündigt, als diesmal 
der Erfolg hatte fo lange auf fich warten laſſen unb man bereits 
angefangen hatte, Mißtrauen in das Glüd und in die Berechnungen 
Napoleons III. zu ſetzen. 

Unter den Franzofen felbft war die Meinung vorherrfchend, fie 
würden fi in Mexiko nicht behaupten, für Napoleon III. ſelbſt ſey 
bie merifanifche Diverfion nicht Ziwed, fondern nur ein Mittel, Die 
Soldaten gaben fich nicht gern dazu her, ber merifanifche Krieg war 
bei ihnen felbft, wie überall in Franfreih, unpopulär. Daher bie 
auffallende Erſcheinung, daß e8 unter Foreys Truppen fo viele Dejer: 
teure gab. Man zählte beren jchon im Frühjahr 6—800, haupt: 
ſächlich Zuaven und Jäger von Bincennes, alfo von ben beiten Waffen, 
die fi von ſchönen Merifanerinnen hatten verführen laſſen und Fed 
genug waren, jogar in Gemeinſchaft aufzutreten und Juarez in einer 
Adreſſe zu begrüßen. 

Lincoln und fein Secretär des Auswärtigen, Sewarb, begnügten 
fid), gegen das Vorgehen Frankreichs nur zu proteftiren und es gleich- 
fam mitleidig zu warnen, denn e8 werbe Schließlich feine Abficht nicht 
erreichen. Es wäre aber dem Kabinet von Wafhington doch fehr 
unangenehm geweſen, wenn 30,000 Franzoſen fehnell über ben Rio 
Grande gezogen wären und ben General Fee verftärkt hätten. 

Erft nad) der Eroberung von Puebla rüdte Forey gegen Mexiko 
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vor und bie ſchwachen und wenig bisciplinirten Banden des Juarez 
konnten ihm im offenen Felde nicht widerftehen. Juarez gab ſogar bie 
Hauptitabt Preis, weil in ihr die meiften Weißen wohnten, von 
denen ein großer Theil dem Erzbiſchof anhing, ihn alſo mit Verrath 
bebrohte. Deswegen wartete er die Ankunft der Franzoſen nicht ab, 
fondern fuchte eine geficherte Stellung im Gebirge bei San Luis de 
Potoſi zu gewinnen. In dem Augenblide, in welchem bie Franzofen 
wieber fiegreich vorbrangen, Fam natürlicherweife auch die klerikale 
Partei und Almonte wieder zur Geltung. Am 10. Juni hielt Forey, 
ber unterdeß zum Marſchall ernannt worben war, feinen Einzug in 
Mexiko und ſchildert denfelben als überaus glänzend. Seine Soldaten 
ſeyen buchſtäblich von Kränzen und Blumenfträußen erbrüdt worden. 
Die Bevölkerung habe nad) Ordnung geſchmachtet und ihn als Be: 
freier aufgenommen. Man darf nicht zweifeln, daß dies von bem 
bisher unterbrücten Theil der Bevölkerung wirklich gefchehen ift. Nach 
andern Berichten foll die Maſſe des Volks in Mexiko beim Einzuge 
ber Franzofen Feineswegs freudig gejtimmt geweſen jeyn. 

Auffallend erfcheint, daß bei ihrem Einmarſch in ber Hauptftabt 
die franzöfifchen Truppen felbft nicht blos den Kaifer, ſondern auch 
die Kaiferin leben ließen. Das wirb fo erflärt. Die Kaiferin ift 
eine Montijo, „Die Grafen von Montijo ftammen von weiblicher 
Seite aus dem uralten Haufe Guzmann und ein Guzmann hat ein 
mal eine Abkömmlingin des Montezuma geheirathet. Alſo ftammt 
Kaiferin Eugenie von jenem unglüdlichen mexikaniſchen Kaifer ab 
und bat vielleicht gar Erbrechte auf das alte Anahunc (der aztekiſche 
Name für das Reich Meriko) geltend zu machen.“ So räfonnirte 
ein belgifches Blatt. 

Forey feste in Mexiko eine Regierung ein, an deren Spitze ein 
Triumpirat ftand, nämlich General Almonte, der Erzbiihof Labaſtida 
von Merito und General Sales, alfo die Häupter der bisher unter: 
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brüdten creolifchen und Hlerifalen Partei. Zugleich befahl Yorey, bie 
Güter aller erflärten Franzofenfeinde zu confisciren. Man mißbilligte 
in Europa diefe Mafregel, allein fie ſcheint als Reciprocität durch 
die Beraubungen hervorgerufen worben zu ſeyn, deren fi Juarez 
ſchuldig gemacht hatte, 

Wir haben die franzöfifche Erpebition bis zu dieſem Punkte be 
gleitet und langen nun bei dem Zeitpunft an, an welchen bie bisher 
geheim gehaltenen Verhandlungen zwifchen der klerikalen Bartei in Mexiko, 
dem Papft, Napoleon II. und Erzherzog Marimilian waren gepflogen 
worden. Mexiko war eingenommen unb ber Erzherzog mußte fid 
nun als das auserforene Werkzeug der franzöſiſch-römiſchen Politik 
bort bliden laſſen. Das Geheimnig war bisher fo fireng gewahrt 
worben, daß Thouvenel, der franzöfifche Gefanbte in London wieder: 
holt hatte verfichern müffen, Frankreich wolle Mexiko nur zwingen, 
Granfreih für feine Berlufte zu entfchäbigen, aber ihm feine neue 
Regierung aufbringen, Auch dann noch, als Maximilians Wahl be 
fannt wurde, verficherte Thouvenel, Frankreich habe nichts davon ge— 
wußt, nur die Merifaner allein hätten dem Erzherzog Anträge ge: 
macht, Frankreich verhalte ſich dabei paſſiv. 

Dod war es Forey, welcher auf Napoleons Befehl eine ge: 
ſchmeidige Notabelnverfammlung von 135 Mitgliedern in ber Haupt- 
ſtadt Mexiko einberief, fammtlih Anhänger ber klerikalen Partei, 
welche am 10. Juli den Erzherzog Marimilian zum Kaifer ausrief. 
Man beionte dabei feine Abftammung von Karl V., weldyer ber erfte 
chriſtliche Kaiſer in Meriko gewefen war. Das ftimmte nun freilich 
wieber nicht mit ben Anſprüchen der Erbin Montezumas, 

Marimilian jelbft erzählt in der Schrift „Aus meinem Leben“ 
“U. 164, er habe einmal im Dom von Granada die Gräber Ferbinands 
und Iſabellas befucht, unter deren glorreicher Regierung Amerika 
zuerſt entdeckt wurde. „Stolz, lüſtern und doch wehmüthig griff ich 
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nad bem goldenen Reif und nad bem einft fo mächtigen Schwert. 
Ein ſchöner, glänzenber Traum wäre es für den Neffen ber fpanifchen 
Habsburger, letzteres zu ſchwingen, um erjteren zu erringen.“ Maris 
milian machte früher einmal eine Reife nach Brafilien und es wäre 
nicht unmöglich, daß er am Hofe zu Rio de Janeiro etwas von ben 
Plänen ber brafilianifchen Regierung und des Prinzen von Soinville 
in Bezug auf die Argentinifchen Republifen erkundet Hätte Die 
Flerifalen Mexikaner Haben wenigſtens gewiß nicht verfehlt, ven Erz. 
berzog glauben zu machen, bie fpanijchen Bevölferungen Süb- und 
Mittelamerifas würben, ber ewigen Revolutionen müde, fich gern 
einem weifen und mwohlwollenden Monarhen unterwerfen. Zubem 
mußte ihn bie parabiefiiche Natur diefer fchönen Länder reizen. Hier 
auch die Menſchen glüdlich zu machen, war ein fchöner Gedanke. 
Dafür war auch insbefondere feine junge Gemahlin Charlotte be— 
geiftert, bie Tochter des Königs Leopold von Belgien, mit ber er fich 
1857 vermählt und die ihn auf der Reife nach Brafilien begleitet 
hatte, 

Mit ihr bewohnte er das fchöne Schloß Miramar bei Trieft, 
von wo aus er als Chef ver äfterreichifchen Marine mehrfach zur 
See ging, auch einmal nad) der Levante. Außerdem beſchäftigte er 
ſich angelegentlih mit Wiſſenſchaften und Künften und fchrieb unter 
anbern feine eigene Lebensgeſchichte. 

Im Feuilleton der Elberfelder Zeitung erfchien in der erften 
Hälfte des Jahres 1867 eine fehr ausführliche Schilderung bes Erz: 
herzogs. Ferbinand Mar war 1832 geboren, ber jüngere Bruber bes 
Kaifers Franz Joſeph, ein wenig größer als biefer. Der Kaifer ift 
brünett und von gefundem Teint. Mar bagegen war ald Knabe 
weißblond und ehe er einen blonden Bart befam, Fonnte man ihn 
für eine verfleivete Laby halten. Seine Augen waren blau, fein 
Teint wachsartig. 
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Die Berftändigung Marimilians mit den klerikalen Flüchtlingen 
aus Merifo, die in Paris lebten, erfolgte wohl nidyt unmittelbar, 
fondern erft unter dem Einfluß Napoleons IIL., der in dem Erzherzog 
ein brauchbares Werkzeug erkannte, feine Pläne in Mexiko burdhzu- 
feßen, ohne fi) zu compromittiren, denn wenn er Mexiko nicht für 
fich behielt, erichien er ganz uneigennüßig. Nachdem alles eingeleitet 
war, erfähien bie von der Notabelnverfammlung in Mexiko gewählte 
Deputation in Miramar, um ihm bie ſchöne Krone von Merifo an- 
zutragen, am 3. Oftober 1863. Er willigte ein unter ber Bebingung, 
daß erft feine Wahl durch eine allgemeine Volksabſtimmung in Meriko 
betätigt werben müßte. Daß eine ſolche wenigftens ſcheinbar zu 
Stande komme, war nun bie Elerifale Bartei eifrig beflifjen und man 
ließ die unter dem Schutz franzöfifher Bayonnette erfolgten Abftim- 
mungen getroft als ein allgemeines Plebiscit gelten. Marimilian 
empfing in Miramar bas Ergebniß, begnügte fih bamit und nahm 
am 10. April 1864 aus ben Hänben des Gutierrez d'Eſtrada, welcher 
der mexikaniſchen Deputation vorftand, die gefährliche Krone an. 

Marimiliaon mußte einen Vertrag unterzeichnen, ber ihn verpflich 
tete, im Namen Merifos ein Anlehen von zunächſt 300 Millionen 
zu Tontrahiren, wovon 105 ſogleich an Frankreich ausbezahlt werben 
follten. Weiter mußte er ſich verpflichten, den Sold für die frangöfifchen 
Hülfstruppen in Meriko zu bezahlen, denen er noch ein eigenes 
Truppencorps von 6—7000 Defterreidhern und Belgiern zugefellen 
follte. Sein Bruder, der Kaijer von Dejterreid,, entließ. ihn nicht 
eher, bis er auf feine Erbrechte im Kaiſerthum Defterreich verzichtet 
hatte. Jetzt erft verließ er mit feiner Gemahlin Charlotte fein ſchönes 
Luſtſchloß Miramar bei Trieft. Sie reisten über Rom, wo fie am 
19. April 1864 den Segen bes h. Vaters empfingen. Bon bier 
fuhren fie direkt durch die Meerenge von Gibraltar auf bem be 
rühmten Schiff Novara nad) der neuen Welt, begleitet von franzöfijchen 
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Schiffen. Als der Novara zufällig die Kohlen ausgingen, mußte fie 
fi) von einer franzöfiihen Fregatte ins Schlepptau nehmen Yaffen, 
was ben reiſenden Majeftäten nicht fonderlich gefiel. Inzwiſchen be— 
Ihäftigten fich beide in ber Cajüte eifrig mit Vorbereitungen für ben 
Regierungsantritt, Geſetzesentwürfen, Anordnungen aller Art. 

Um 28. Mai landeten fie in Veracruz, dem großen Hafen des 
mexikaniſchen Reichs. Welcher nieberfchlagende Empfang ihnen hier 
und auf ber Weiterreife bereitet war, erzählt die Gräfin Kolonitz, 
bie fih im Gefolge ber Kaijerin befand. „Kaum ift es möglich in 
ber neuen Welt an einem Orte zu landen, deſſen Anblid fo wenig 
geeignet iſt, die ungebulbige Erwartung zu befriebigen, mit welcher 
man bem fremden Welttheil naht, als dies in Veracruz ber Fall ift. 
Die Küfte ift flach, fandig, ohne jegliche Vegetation. Die dächerlofen 
weißen Häufer der Stabt, bie in geraben Linien gebaut find und 
regelmäßige, breite Straßen bilden, geben dem Ganzen ben Anſtrich 
eines großen Kirchhofes und leider nicht mit Unrecht. Um den Stempel 
der Melancholie noch tiefer einzubrüden, lag an einem Sorallenriff 
das Wrack eines franzöfiihen Schiffes, das Hier geftrandet war.“ 
Veracruz war ber neuen Geftaltung in Mexiko nicht günftig und ber 
Kaifer wurde von niemand empfangen, denn General Almonte, ber 
ihm von Meriko aus entgegengereist war, hatte fi vor ber Fieberluft 
an ber Küfte gefürchtet und in der gefünberen Luft von Orizaba erft 
bie Nachricht von feiner Ankunft erwartet. Die ſtädtiſchen Beamten 
in Veracruz waren aber gänzlidy rathlos nad; Drizaba gefahren, um 
bem General des Kaifers Ankunft zu melden. So war niemand in 
‚der Stabt, ber ben Kaifer begrüßt hätte. Da er es überdies für 
angemefjen erachtet hatte, allein ans Land zu gehen und ſich nicht 
inmitten ber franzöfifhen Schiffe wie eine Puppe Franfreih aufs 
führen zu laſſen, hatte er den franzöſiſchen Contreadmiral Boffe ges 
ärgert, der endlich Fam, aber nur, um feine üble Laune auszulaffen. ' 
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Beionders legte er es darauf an, bem Faiferlichen Paare vor ben 
Guerillabanden bange zu machen, bie in ber Nähe herumfchweifen 
follten, um ihre hohen öfterreichifchen Gäſte abzufangen. Erft Almontes 
Ankunft befreite fie von dieſen Impertinenzen. Man eilte aus ber 
Fieberluft ber Küfte in bie höheren Gegenden bes Landes zu kommen, 
aber es fehlte an Fuhrwerk. Das Reifeperfonal belief ſich auf 85 
Köpfe, gewiß nicht viel für einen Kaifer und eine Saiferin. Aber 
man mußte die Geſellſchaft trennen und in Gruppen fortichaffen. In 
den elenven Kleinen Neftern unterwegs fehlte e8 an Räumlichkeiten, 
an Betten ꝛe. Die Gräfin Koloniß reiste voraus. 

Das Kaiferpaar ſchlug den Landweg über Orizaba und Puebla 
ein. Unterwegs empfingen fie viele Huldigungen, hauptſächlich von 
ber inbianifchen Bevölkerung, die noch an den Prieftern hing und in 
denen bie alten Faiferlihen rinnerungen wieder auflebten. Am 
12. Juni erfolgte ber feierliche Einzug bes kaiſerlichen Paares in 
Mexiko mit einem Gefolge von 150 Wagen durch 700 Ehrenpforten. 
Der ganze Weg war mit Blumen beftreut und ber Jubel und Zu: 
lauf des Volks ungeheuer. 

Die Hauptftabt Mexibko ift nicht mehr die alte aztefifche Stabt 
bes Montezuma, denn bieje wurbe gänzlich niedergebrannt, fondern 
eine neue, erſt feit Cortes von den Spaniern erbaute Stabt. Gie 
liegt jehr reizend in einem weiten Thale zwiſchen malerischen Gebirgen 
und ift’ groß und weitläufig gebaut. Die Straßen find außerorbent- 
lich breit und regelmäßig, bie Häufer gewöhnlich nur ein Stockwerk hoch 
mit plattem Dache, in Geftalt eines jehr einförmigen Duabrats. Das 
gibt nun ber ganzen Stabt ein niebriges und gebrüdtes Anfehen, ö 
aber bie Breite der Straßen hat überall die Anpflanzung von Bäumen 
erlaubt, jo dag man überall in Alleen zu gehen glaubt, und wo fich 
zwei Straßen freuzen, fprubelt in ber Mitte ein Springbrunnen. 
- Wenn man fid von außen der Stadt nähert, fällt am meiften pas 
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impojante Militärinjtitut Chapoltepec in die Augen, das an bie 
Stelle des alten Kaiferpalaftes gebaut worden ift. Ueber die Stadt 
ragen vierzehn Kirchen hervor, alle in geſchmackloſem Renaiſſanceſtyl, 
ber fi) unter füblicher Vegetation noch häßlicher als überall fonft 
ausnimmt. Am größten ift die Kathedrale mit obligater Kuppel und 
inwenbig freiftehendem Mltar, der römijchen Petersfirche nachgeahmt, 
aber nach altaztefiicher Gewohnheit zum Erbrüden überfüllt mit 
häßlichen Holzftatuen von heiligen Perfonen. Dann folgt das große 
Franziskanerkloſter, welches allein fieben große Firchenartige Kapellen 
enthält; ber ehemalige Palajt des Virey (Vicefünig), wo ber Präſi— 
bent der Republif wohnt und ber Congreß feine Situngen hat; das 
ehemalige Inquifitionsgebäude, welches jett als Kaferne dient, und 
Iturbides ehemaliger, mit Schnörfeleien lächerlich überlabener Palaft. 

Die Bevölkerung iſt jehr gemifchtz die zahlreichen Farbigen 
aller Gattungen machen einen lauten Marktlärmen, Doc herricht 
während ber Mittagshite tiefe Stille in der Stabt und die Damen: 
welt läßt fich erjt gegen Abend öffentlich fehen. Alle Stände hängen 
troß der Republif und troß der Anfeindbung und Beraubung bes 
Klerus durch die Staatögewalt, mit großer Vorliebe an ben Feſten 
und Geremonien ber fatholiichen Kirche. Auf eine fehr charakteriftiiche 
Weiſe ijt der heiligite Tag im Jahre hier nicht ber Ehrifttag, fondern 
ber Tag Allerheiligen, ald ob die Gejammtheit der Heiligen ſchwerer 
wiege als Chrijtus allein, Die große Vorliebe für dieſen Tag 
fchreibt fih aber davon her, daß die Spanier alle ihre Vornamen 
aus dem Heiligenfalender entlehnen, am Tag Allerheiligen alfo auch 
„alle zugleidy ihren Namenstag feiern. Auch werben an biefem Tage 
in Mexiko alle Kinder befchenft, wie bei uns am Chrijttage — 
Dftern wird eine ganze Woche hindurch gefeiert, wozu fchon am 
Palmfonntage das Landvolk fchaarenweife mit Palmen durch alle 


Thore in bie Stabt einzieht, und bie Straßen füllt, en welche bie 
Menzel, Weltbegebsnheiten von 1860-66. II, 
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„beilige Prozeſſion“ wandelt, d. h. ausſchließlich die gefammte welt: 
liche und Kloftergeiftlichfeit. Im Angeficht dieſer Prozelfion werben 
die Palmzweige felbit geheiligt und vom Landvolk jorgfältig als 
Schuß: und Heilmittel aufbewahrt. Am Gründonnerstag wird von 
allen Ständen der größte Reichthum der Toilette und des Schmuds 
entfaltet, um mit dem nachfolgenden Charfreitag zu contraftiren, denn 
an biefem Tage geht alles einfach ſchwarz gefleidet, darf Fein Wagen 
fahren, fein Wort auf der Straße gefprochen werben, und in ber 
tiefften Stille fchreiten erft um Mitternacht ſämmtliche Frauen, jede 
eine brennende Kerze in der Hand, ſchweigend durd die Stabt, um 
der Mutter Gottes ihr Mitleid zu bezeugen. Am Sonnabend vor 
DOftern wird ein großer Scheiterhaufen errichtet und auf ihm eine 
Puppe des Judas Iſcharioth verbrannt, die inwendig mit Pulver 
gefüllt ift und mit einem lauten Knall zeripringt. Der h. Oftertag 
jelbjt beginnt mit einer großen Meſſe und Prozejfion, von Mittag 
aber bis in die Nacht herricht wilde Luft in Spiel und Tanz. 

Das war die weltberühmte Stabt Meriko, die jet ihren alten 
Kaijer wieder haben follte, wie man fich einbilvete oder zu glauben 
fi) wenigjtens anftellte. Der Taumel der Luft bei der erſten Be— 
grüßung hielt nicht Tange nah. In der neuen Regierung war fein 
fefter Gebanfe und feine eijerne Gonfequenz. Sie beging Fehler über 
Fehler. Der unglüdliche Kaifer überwarf fi) aus unbefonnenem Ehre: 
geiz und falfcher Berechnung mit feinen einzigen Freunden, ben 
Klerikalen und den Franzofen zugleih. Sein Ehrgeiz litt nicht, daß 
er unfelbftändig als ein bloßes Werkzeug franzöfiicher Politik er: 
heine, und doch war er zu ohnmächtig, um fi von den Franzofen 
ganz unabhängig machen zu können. Was aber die Flerifale Partei 
betrifft, jo hatte, ſchon Forey die Maafregel des Juarez feinerfeits 
gebilligt und die Konfiscation der geiftlichen Güter aufrecht erhalten, 
um bie Merifaner zu gewinnen, welche ſchon foldhe Güter gelauft 


Die Franzofen in Merifo. 403 


hatten. Ein auffallender, ein verhängnißvoller Schritt, der dem roma- 
nifchen Programm Napoleons III. geradezu wiberfprach, wenn man 
nicht etwa annehmen will, ber Beherricher Frankreich habe bem 
Klerus, wie in Europa, jo auch in Amerika, nur eine bedingte Frei— 
beit Yaffen wollen, um ihn zu feinen Zwecken zu gebrauchen, nicht 
fi von ihm gebrauchen zu laffen. 

Nun folgte aber Marimilian dem franzöfiichen Beifpiel, annullirte 
den Raub der Kirchengüter nicht, ſondern beftätigte denſelben, machte 
ſich dadurch die Klerifalen, denen er doch bie Krone verbanfte, zu 
Feinden, entließ das klerikale Minifterium und wählte ein liberales, 
Die Liberalen, feine bisherigen Feinde, ftaunten zwar über dieſe wetter: 
wenbijche Politit des Kaifers, boten ihm aber den Beijtand an, nicht 
um ihm treu zu dienen, jondern nur um unter feiner Autorität bie 
Klerikalen zu unterbrüden. Auch gab es unter ihnen kluge Köpfe, 
die wohl voraus berechneten, daß die neue Faiferliche Regierung durch 
ihre eignen Fehler fallen müfje und daß die republifanifche Partei 
fi des Kaiſers gegen bie Franzofen bedienen müffe, um diefe und 
dann ihn jelber 108 zu werden. Wie es fcheint, ließ fih Marimilian 
überreden, bie liberale Partei jey viel ftärfer als die klerikale. Alſo 
handle er Flug, wenn er ſich an fie anfchließe, und er hoffte in ihrem 
merifanifchen Patriotismus eine Stütze gegen bie Franzofen zu finden, 
deren Bevormunbung und anmaßender Ton ihm unerträglich war. 

Uber nach allem was vorgegangen war, nachdem er ſich gegen 
Franfreih, Rom und die Flerifale Partei in Merifo verpflichtet hatte, 
fonnte er unmöglich glauben, daß bie liberale Partei fi ihm auf: 
richtig hingeben würde, Sowohl feine Ehre als fein Intereſſe ver: 
langte, daß Erzherzog Marimilian, als er nach Meriko kam, ſich 
unabänderlih an bie klerikale und conjervative Partei hätte halten 
und daß er auch von ben Franzoſen, deren Hülfe er nun einmal nicht 
entbehren Fonnte, unentwegt und ohne fich gefränft zu fühlen, ſich 
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alles Hätte gefallen laſſen müſſen, bis ber Zweck erreicht war, bis er 
feft und ſicher auf dem merifaniichen Throne ſaß. Das war bie 
Linie, die er nothwendig einhalten mußte, wenn es ihn auch einige 
Dpfer des Stolzes und Eigenwillens koſten mochte. Nun fehen wir 
aber, wie er einzig von ber Flerifalen Partei nach Meriko gerufen, 
völlig eingehend in ben romanischen Plan des franzöfiihen Kaiferg, 
ben aud der alte verftänbige König der Belgier, Marimilians 
Schwiegervater, billigte, und in Rom vom Papft perfünlich einge- 
jegnet, allen diefen Verbindungen und dem urfprünglichen Plan uns 
treu wurbe, fobalb er den Boden von Merifo betreten hatte, Darin 
wurzelte fein ganzes Unglück. 

Es mag feyn, daß bie Wiedereinſetzung der Kirche in ihr 
früheres Beſitzthum große Schwierigkeiten darbot. Sie hätten fich 
aber vielleicht vermindern laſſen, wenn man nur einen Theil der 
Kirchengüter zurüdgeforbert hätte. Jedenfalls mußte Marimilian, 
wenn er das Programm, wie ed in Nom und Paris verabrebet 
war, nicht ausführen konnte, von vorn herein feine Mifftion aufgeben 
und nad Europa zurüdfehren. Nie und unter feinen Umftänden 
durfte er fich auf die liberale Partei ftüßen wollen. Er dachte ohne 
Zweifel, die Eonfervativen find mir ficher, wenn ich num bie Liberalen 
gewinne, jo muß mein Werf gelingen.*) Aber wie mochte er ben 
legtern trauen? Don den Liberalen, von den Republifanern, von 
benen, welche bie jchlechteften Impulſe von den Yankees empfingen 
und benen es weber um Freiheit, noch um Bildung, fondern lediglich 
um Gewinn, einflußreihe Stellen und Plünderung ber Gegner zu 


*) Les conservateurs sont nöcessairement & moi, puisqu’ils sont 
compromis pour moi, nögligeons-les et rallions les r&volutionnaires 
en leur donnant le gouvernement. Le Correspondant, Juillet 1868, 
p- 339, 
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thun war, ging ſchon feit fünfzig Jahren alles Unheil im fpanifchen 
Amerika, alle VBerwilderung und Entfittlihung der romanischen Race 
aus, Mit ihnen burfte der Gejegnete des Papftes und der Schüß- 
ling Napoleons niemald Trieben ſchließen, niemals den unnatürlichen 
Bund eingehen. 

Eben jo wenig durfte er ſich mit den franzöfifchen Hülfstruppen 
überwerfen. Mochte Forey und fein Nachfolger Bazaine anmaßend 
und übermütbig verfahren, wie er wollte, Marimilian durfte ſich nie 
von ihm beleidigt fühlen, ihm nie tro&en, denn er war ber Schwächere. 
Genug, wenn ihm die Franzoſen nur halfen, die Juariften zu unter: 
werfen, die Republik aufzulöjen und das Kaiſerreich zu befeftigen. 
Wenn nur diefer große Zweck erreicht wurde, konnte der neue Kaiſer 
bie Eigenmächtigfeiten und Unarten Bazaines leicht verſchmerzen. In— 
dem er ſich aber mit feinen einzigen Freunden, ber Elerifalen und 
confervativen Partei in Mexiko, dem Papſte und den Franzoſen über: 
warf, fie am liebften alle mit einander 108 zu feyn wünſchte und fich 
feinen bisherigen ſchlimmſten Gegnern, den merifanifchen Liberalen, in 
bie Arme warf, that er es in ber thörichten Hoffnung, fie, als bie 
ftärfere Partei in Mexiko, würden ihn allein tragen und ſchützen 
fünnen, würden fih von Juarez alle zu ihm wenden und ihn fo 
mädtig maden, daß er die Franzofen und den Klerus entbehren 
fünne, und ſah fich natürlichermweife betrogen. Seine bisherigen Stüßen 
von ſich werfend, fuchte er nad) einer andern, die ihm in ben Händen 
zerbrach. 

Noch iſt nicht ermittelt, wie Napoleon III. dieſe Frontveränderung 
Marimilians aufgenommen hat, obgleich die Nichtzurückgabe der Kirchen: 
güter ſchon von feinem eigenen General Forey bejchloflen worden war. 
Sollte das Zaubern der Franzofen, welches Graf Keratry in feinem 
Werk über Meriko beflagt, in einem Mißtrauen der Quilerien gegen 
die Maßnahmen Marimilians begründet geweſen ſeyn? Keratry glaubt, 
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man habe keinen größern Fehler begehen können, als den man wirk— 
Tich beging, indem man zauberte, ben Gübftaaten gegen bie Union in 
Nordamerika beizuftehen. Die juariftifhen Banden wären für ein 
wohlbisciplinirtes franzöfifches Heer durchaus Fein Hinderniß geweſen. 
Forey hätte noch in ber erften Sommerzeit den Rio Grande paffiren 
und den GSübftaaten ihren damaligen Sieg über bie Norbitaaten voll- 
enden helfen fünnen, Nach diefem Siege im Norben würbe Auarez 
im Süden völlig ohnmädhtig geblieben feyn, dann hätte Marimilian 
nicht mehr allein an ben franzöfifchen Hülfstruppen, fondern aud an 
den Südſtaaten eine Stütze gehabt. Später noch hatte Bazaine, 
Foreys Nachfolger, die Verbindung mit den Sübftaaten ernftlich im 
Sinn. Wenn Forey jchon damit beauftragt geweſen wäre, als bie 
Waagſchale des Bürgerkriegs ſich noch auf die Seite der Südſtaaten 
neigte, hätte alle gewonnen werben können. Die Sübjtaaten drangen 
in bie franzöfifche Regierung, einen Schritt zu ihren Gunften vor: 
wärts zu thun. Dieſe Regierung hatte den Süden gegen den Norden 
aufreizen helfen, glaubte aber, der Süben fey.ftarf genug, allein zu 
fiegen, und wollte ihm fein Opfer bringen. Somit wurbe bie Foft- 
barfte Zeit verfäumt. 

Im Detober 1863 wurde Forey abberufen und burd General 
Bazaine erfeßt, ber den Auftrag erhielt, die Provinzen zu beſetzen 
und bort alles für das neue Kaiferreich zu ftimmen. Der Erzbifchof 
von Mexiko verlangte von ihm bie Zurüdgabe alles Kirchenguts; 
Bazaine aber erfannte, daß die zahlreichen Käufer biefer Güter, wenn 
man ihnen biefelben wieber nehme, überall in ben Provinzen gegen 
die neue Regierung würben erbittert werben, Tieß ſich alfo auf bes 
Erzbifhofs Forderung nicht ein und verbrängte ihn aus ber Junta 
oder proviſoriſchen Regierung. Damit verlor er die Flerifalen Sym- 
pathien, ohne bie Fiberalen zu gewinnen. Wenn nun aud feine 
tapfern und behenden Truppen überall, wo fie hinfamen, bie Juariften 


Die Ftanzoſen in Mexiko. 407 


in den Provinzen verfprengten und Juarez jelbjt vor ihnen bis an 
den Rio Grande flüchten mußte, war damit doch nichts gewonnen, 
Denn welche Stadt in den Provinzen von den franzöfifchen Streif: 
folonnen wieder verlaffen wurde, nahm gleich die Anhänger bes 
Suarez wieder bei fi auf. Nur wenige bejonders wichtige Städte 
fonnten eine franzöjlihe Garniſon erhalten. Das franzöfiiche Heer 
überall hin zu zerjplittern, wäre unfinnig geweſen. Der Erzbiichof 
La Baſtida ging in feinem wüthenden Haffe gegen Bazaine fo weit, 
daß er ihm und die ganze franzöfiiche Armee ercommunicirte, Bazaine, 
der gerade in ben Provinzen abwejend war, mußte eilig nad) ber 
Hauptſtadt zurüdfehren, um ben Fleinen Papſt zu demüthigen. Er 
hielt eine Parade ab und zwang ben Erzbifchof, feine Truppen öffent: 
lid) zu fegnen. Das geihah im Februar 1864, 

Keratry wirft dem Kaifer Marimilian eine nicht minder große 
Verſäumniß vor, als es die franzdfiiche war. Er hätte nämlich bie 
Indianer vielmehr benutzen follen, als er gethan hat. Sie eilten 
ihm bei feiner Ankunft entgegen. „Auf den Ruf der Geiftlichkeit, 
die fich fchmeichelte, die Reije Marimilians nad) Nom habe ihre un: 
gerechten Anſprüche gefichert, Hatten fich die Indianer, bie bereits er: 
geben waren, in Maſſe erhoben, um von den Faiferlichen Lippen eine 
Berheißung ihrer Freiheit und der Rehabilitation zu erwarten; fie 
mußten enttäufcht und verzweifelnd in ihre Armlichen Ranchos zurüds 
fehren. Gleich nad) der Ankunft Marimilians bildete fih von freien 
Stüden eine aufrichtig begeifterte kaiſerliche Partei, beſtochen durch 
ben perfönlichen Neiz der Majeftäten. Es gab eine Zeit, in ber das 
Kaijerreich wirklich Ausfiht auf Erfolg hatte, wenn ſich die Aufgabe 
auch ernft und fchiwierig darſtellte. ES war eine unverhofite Zeit 
für Mexiko; aber weder der Prinz noch die Unterthanen verftanden 
fie zu nützen.“ Graf Keratry fommt noch einigemal auf bie Indianer 
zurüd und ift überzeugt, es ſey Maximilians größte Unterlafjungs- 
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fünde gewejen, daß er die ihm fo günftige Stimmung der Indianer 
nicht befier benußt habe. Diele Useinwohner Merilos waren als 
f. g. Beonen in eine Flägliche Leibeigenfhaft binabgebrüdt worben. 
Ausgejhloffen von jedem Bodenbefiß, mußten fie für Die ſpaniſchen 
Befiter des Bodens arbeiten, erhielten von dieſen in Nothfällen Feine 
Borihüffe und wurden fo deren Schuldner und Leibeigene, wie jo - 
viele Fabrifarbeiter in Europa. „Sie verbienten ein befjered Loos 
als das ift, welches fie an die Scholle fefjelt und fie zum Laftthier 
herabwürbigt. Sie bildeten das glänzende Gefolge des Kaiſers 
Marimilian und der Kaiferin Charlotte auf dem Wege von Drizaba 
nad) Merifo; fie hatten alle ihren alten Schmud, die Reſte eines 
hingeſchwundenen Glanzes hervorgejucht, um den Nachkommen Karls V., 
Marimilian, zu ehren, welchem ſich Gelegenheit bot, die Schuld feines 
öniglihen Ahnen zu fühnen, der aber den Fehler beging, die Be: 
fiegten des 16. Jahrhunderts nicht als Freie heimzufenden, als er 
biefelben in feiner Hauptftabt verabſchiedete. Das wäre ein könig— 
licher Beginn feiner Regierung geweſen. Erjt Ende September 1865 
befann er ſich, aber ſchon zu jpät, eines andern, und erließ bas 
Dekret, weldyes die Emancipation der Peon-Indianer und bie Un: 
gültigfeit ihrer frühern Schulden ausiprady, jener oft infamen und 
wucheriſchen Schulden, melde ſchon das Kind im Mutterleibe zur 
Leibeigenſchaft verurtheilten. Dieje liberale und humane Manfregel 
wird Marimilian ftetS zur Ehre gereichen, und fie allein ſchon hätte 
feine Richter in Queretaro entwaffnen follen. Leider blieb fie un: 
vollftändig, eine nur halbe Maßregel; eine Folge ver Rage, die fich 
ber Souverän gejhaffen hatte, indem er die beiden extremen Parteien 
ſchonen wollte, Die Leibeigenen (Peons) wurden durch jenes Eman— 
cipationsbefret nicht aud, Eigenthümer des Bodens. Und doch, in 
welch befjere Hände als in die der freigelaffenen Peons konnte ber 
Staat jene unbenugten Ländereien geben, von welchen das Faiferliche 
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Manifeft an den Minifter Belasquez geiprochen hatte? Die merifanifche 
Commilfion, die vergebens feit einem Jahre beitand, hatte aljo nicht 
eingefehen, daß man ein ganzes Arbeitervolk nicht freigeben konnte, 
ohne ihm zugleich auch die Grundelemente der Arbeit zu gewähren, 
Die Hacienbabefiter aber, die durch jenes Defret ihre Arbeitskräfte 
verloren, wurden unzufrieden und wiejen die Dienfte der Indianer 
zurüd, die von ihrer gejeglichen Freilaffung Gebraud machen wollten, 
So ftellte fi die alte Sclaverei der Peons wieder her, welche ihre 
Ketten von Neuem aufnahmen, um ihre Familien nicht verhungern 
zu fehen. Auf der andern Seite war die Geiftlichfeit der Krone 
feinblicd) geworben und konnte alfo die Unzufriedenheit der Hacienderos 
nur begünjtigen, weil fie ihren verberblichen Einfluß auf die Peons 
wieder zu erlangen wünfchte, deren Emancipation den Fanatismus 
und die Opfergaben mindern mußte.“ 

Somit hatte der junge Kaiſer die indianifche Bevölkerung, bie 
ihm bunberttaufenb Fräftige Arme hätte leihen können, nicht für fich 
gewonnen und bie Sympathien der klerikalen Partei ſchon wieder 
verloren. Vor feiner Abreife aus Europa hatte er Rom beſucht und 
den päpftlichen Segen empfangen. La Baftida hoffte nun, ihn ganz 
auf feine Seite und von dem ihm tief verhaßten Bazaine abzuziehen. 
Marimilian erkannte aber bald, es ſey diefem Erzbiſchof nit um 
die monarchiſche Berfaffung, fondern nur um das reihe Kirchengut 
zu thun, und aus benjelben Gründen, wie bisher Bazaine, magte 
auch der junge Kaifer nicht, die Zurüdgabe bes Kirchenguts zu 
befretiren,. Indem fih nun die Flerifale Partei von ihm manbte, 
näherten ſich ihm Liberale und um beren Partei zu gewinnen, mählte 
er aus ihr feine Räthe. Es war bie Partei, die den Kleritalen und 
den Franzoſen am feindfeligften gegenüberftand, die im Lande die 
zahlreichjte zu feyn ſchien und die er durch liberale Inſtitutionen 
wohl gewinnen zu können hoffte, da ihr bisheriger Chef Juarez auf 


410 Zehntes Bud), 


flüchtigem Fuße war- und in feiner eigenen Partei Nebenbubler hatte. 
Um fih ganz in Merifo zu natwalifiren, wollte er fi auf die 
grabe bisher nationalfte Partei ſtützen und ben Schein vermeiden, 
als fey er nur das Werkzeug der Franzofen. Natürlicherweife wurde 
diefe unfluge und jogar undankbare Scheu bes Faiferlichen Hofes in 
Merifo vor den Franzofen von den liberalen, in ihren Herzen treu: 
loſen Rathgebern des Kaijers ſchlau benußt, um die Kluft zwijchen 
dem Hof und dem franzöfiihen Hauptquartier durch Verleumdungen 
und Geklatſch zu erweitern, Graf Keratry beſchuldigt auch den Herrn 
Elsin, „einen dem Dienft der Kaijerin Charlotte beigegebenen Belgier,“ 
am Hofe gegen die Franzoſen gehebt zu haben. 

Unterdeß war Bazaine eifrig beichäftigt, die Provinzen zu unter: 
werfen. Das Vorrüden der Franzofen gab dem merifanijchen Reiche 
allerdings einen gewaltigen Stoß, der aber in ben entfernteren Pro— 
vinzen faum empfunden wurde. Das Reich war fo weit ausgebehnt, 
und durch die vielen vorangegangenen Revolutionen fo aufgelodert; 
es fehlte überall fo fehr an Straßen und Verkehrsmitteln, daß große 
Provinzen faſt völlig ijolirt blieben. Der große Staat Yulatan er: 
Härte fich für Marimilian bloß aus Eiferfucht gegen Juarez, Teiftete 
aber dem neuen Kaiſer Feine Hülfe. Auch der Befuch, den die Kaijerin 
Charlotte auf Furze Zeit daſelbſt machte (im November 1865) fruchtete 
nichts. Im Staate Guerero hatte fi der faft neunzig Jahre alte 
Indianer Alvarez, der Panther des Südens genannt, nachdem er ben 
Diktator Santa Anna zurüdgefchlagen, in feinen unwegſamen Ge— 
birgen faft ganz unabhängig gemacht. Seine Indianer, genannt Pintos, 
d. h. die Schedigen, weil ihnen von einer Hautkrankheit Fleden zurüd- 
bleiben, behaupteten fich auch gegen bie Franzofen, als biefe ben Ber: 
fu machten, von der See her im Meften Merifos feiten Fuß zu 
fafjen, und mit ihren Schiffen unter dem Admiral Bouet den be: 
rühmten Hafen von Ncapulco einnahmen, am 3, Juni 1864. Die 
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ungefunde Küfte, die rauhen Gebirge, die Wildheit der Indianer 
hielten jeden weiteren Fortfchritt ber Franzofen auf und es war ihnen 
unmöglich, von hier aus die weite Strede bis zur Hauptftabt Merito 
zurüdzulegen und eine Verbindung mit berfelben zu eröffnen. Auch 
die Blofade und Belagerung von brei andern weſtlichen Hafenplätzen 
half ihnen nichts. Sie konnten nur noch San Blas befeten, etwas 
fpäter auch Mazatlan. 

In einigen andern Staaten der großen Republik Mexiko ließen 
ſich die dort commandirenden juariſtiſchen Generale zur kaiſerlichen 
Partei herüberlocken, theils aus Eiferſucht gegen Juarez, theils aus 
Furcht vor der franzöſiſchen Uebermacht und um Profit zu machen, 
denn die Charakterloſigkeit dieſer Herrn war groß. Je nach ihrem 
perſönlichen Vortheil ergriffen ſie bald dieſe, bald jene Partei und 
das war ſchon lange ſo geweſen. Wenn zwei Uſurpatoren oder 
Präfidenten rivaliſirten und einer wurde der Stärkere, ſo war dem 
Schwächeren gewiß, daß frühere Anhänger oder Untergebene von ihm 
abfielen. So fiel im Juli 1864 General Uraga von Juarez ab, als 
ihn die Franzoſen unter General Douay von Quadalaxara aus an— 
griffen. So auch General Vidaurri zu Monterey im Staate Nuevo 
Leon, dem aber ſeine Truppen davon liefen. 

Im Allgemeinen waren die franzöſiſchen Truppen nicht zahlreich 
genug, um das weite Neich umfpannen und beherrſchen zu können. 
Auch an der Süd: und Oftküfte befegten fie nur wenige Häfen, ohne 
Werth, da ihnen die dort herrfchenden Fieber weder einen längeren 
Aufenthalt, noch die allgemeine Weglofigkeit eine Verbindung zwifchen 
ber Küfte und der Hauptftabt ermöglichten. Nur von Veracruz aus 
beftand eine folche Verbindung. Bazaine verfolgte bie juariftifchen 
Banden überall und befette fo viel Terrain als möglich. Sie wichen 
ihm immer aus und wütheten nur gegen Wehrlofe. Chavez, einer 
ihrer Führer, hatte zwei Orte, die fich für ben Kaifer erklärt hatten, 


412 Zehntes Bud). 


gänzlich ausgemorbet, wurde aber gefangen und kriegsrechtlich er: 
ſchoſſen. Bazaine befahl, jede ähnliche Barbarei künftig ebenjo zu 
beftrafen. Da ſich indeß die Banden fehr zerjtreuten, mußten ſich 
aud) die Frangofen bei deren Verfolgung zerftreuen und Fonnten nur 
hier und da einen Fleinen Sieg erfechten, obgleid, fie immerwährend 
borbrangen und Juarez ſich immer weiter nach dem Norben zurüd- 
ziehen mußte. Das Land war nun foweit gefäubert, daß Marimilian 
im Auguſt 1864 von der Hauptjtabt aus eine Kleine Rundreiſe durch 
bafjelbe wagen konnte. Um dieſe Zeit fiel auch noch General Quiroga 
von Juarez ab und Bazaine beſchloß nunmehr, den Juarez bis zur 
Grenze ber Vereinigten Staaten zu verfolgen, um feine Autorität im 
Mexikaniſchen Gebiet gänzlich zu vernichten. 

In vier parallelen Colonnen zogen die Franzoſen von Süden 
nad; Norden, von Durango aus norböftlicd General WHerillier, von 
Aguas Calientes aus norbweitlich General de Caſtagny. Im Centrum 
marſchirte der Taiferliche General Mejia von San Luis Potofi aus 
gegen Matamoros, dem wichtigen Hafenplat des Rio Grande bel 
Norte, des Grenzfluffes zwijchen Mexiko und den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. Eben dahin bewegte fi auch die vierte Colonne 
unter Oberft Dupin, Nachdem Mejia die Stadt Vittoria eingenommen, 
von wo bie Juarijten geflohen waren, rüdte er vor Matamoros. 
Hier hauste ber juariftifche General Cortina abſcheulich, brandſchatzte 
die fremben Kaufleute und verfuchte, die norbftaatlichen Truppen in 
der Union zu einem Angriff auf bie Franzoſen und Kaiferlichen zu 
verloden, Die ſüdſtaatlichen Truppen aber unter General Slaughter 
ſchlugen ihn zuvor zurüd, und fo blieb ihm nichts übrig, als fi an 
Mejia zu ergeben, am 20. September 1864. Zum Dank dafür durfte 
Cortina jebt Faiferliher Commandant in Matamoros bleiben. Ein 
großer Mißgriff des Kaifers oder feiner NRathgeber, denn Cortina, 
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ein ehemaliger Viehtreiber, konnte weder Iefen noch fchreiben und 
war ein ganz gemeiner Räuber. 

Am Herbit 1864 verfolgten die Franzoſen ihre Kleinen Siege 
und trachteten Juarez aus Monterey zu vertreiben, wohin er fidh 
damals zurüdgezogen hatte. Als Caſtagny dieſer Stabt nahe Fam, 
entfloh Juarez und die Franzoſen zogen am 26. Auguſt dafelbit ein. 
Ebenſo glüdlih war die Erpedition des franzöſiſchen Oberftlieutenant 
Martin, der die Juarijten am 21. September im Staate Durango 
fhlug, dabei aber den Tod fand, Durch alle diefe Heinen Siege 
jedoch wurbe nichts entfchieben, denn wo bie Franzoſen nicht hinfamen, 
oder von wo fie wieder mweggingen, gehorchte ihnen niemand und 
fanden bie Kleinen juariftiichen Banden bald wieder Eingang. Juarez 
zog fi für feine Perfon im Winter nad) Chihuahua zurüd und 
wartete die wenigjtens diplomatiſche Unterftübung ab, die ihm bas 
fiegreihe Cabinet von Wafhington gemäß der Monrveboctrin wohl 
bald gewähren würde. Unterbeß behielten bie Yuariften noch im 
MWeften und Süden die Oberhand. In der Provinz Duerero wurbe 
der Faiferliche General Vicario vom jungen Alvarez, Sohn bes 
Panthers, am 10. November gefchlagen. Die Franzofen unter 
Douay fiegten dagegen im Dftober bei Uquilpan über die Auariften 
unter Arteaga und nochmals im November bei Tiquilpan. Für Ar: 
tenga traten aber bie Guerillaführer Rojas und Romero ein, bie 
wie Räuber auf das graufamfte hausten, bis ber erjtere im Kampf 
umkam, ber andere gefangen und erfchoffen wurde. Ebenfo graufam 
hauste der juariftiihe General Corona in ber weftlichen Provinz 
Sinaloa, wo er Städte und Dörfer nieberbrannte. In der Haupt: 
ftabt der Provinz, Culiacan, erklärte fich de la Bega, genannt EI Chico, 
für den Kaiſer, wurbe aber von ben Juariſten gefangen und am 
Schmeif eines Pferdes zu Tode gefchleift. Dagegen wurde Mazatları 
am 13. November von ben Franzofen eingenommen, und im December 
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brach General Caſtagny auf, um ben fcheußlichen Corona zu ver: 
treiben. Zu Neprveffalien gendthigt, ließ er die Chefs der gefangenen 
Auariften erihießen und Städte und Dörfer, bie ſich ihm feinbfelig 
erwiefen, nieberbrennen. Im Süden wurde Daraca noch von ben 
Auariften unter Borfirio Diaz vertheibigt und erjt im Februar 1865, 
nachdem die Franzofen im Norden aufgerfumt hatten, von Bazaine 
belagert und eingenommen. 

Unterdeß waren 7000 in Defterreich geworbene Freiwillige unter 
dem Grafen von Thun-Hohenſtein aus Europa angefommen und 
lieferten jhon im Januar 1865 den Juariſten bie erften Gefechte. 
Auch in Belgien wurde ein Regiment für bie Kaiferin Charlotte ge: 
worben, wogegen aber in der Kammer fich eine fo heftige Oppofition 
erhob, daß es zwijchen dem Deputirten de Laet und dem Kriegsminifter 
Ehazal zu einem Duell kam. Das Regiment ging ab, aber bie 
Defterreiher und Belgier wurben ebenfo übel angefehen, wie die Fran 
zofen, und überall jchrie man aud ihnen entgegen: Muerte & los 
estranjeros! Bis dicht vor Veracruz ftreiften die Guerillas und 
befämpften die öfterreihiichen und belgiſchen Truppen, nachdem fie 
faum ans Land geftiegen waren, Die Guerillas wagten fi fogar 
bis ganz in die Nähe von Mexiko. Ein Fleines Corps franzöfifcher 
Truppen wurde im Anfang des Jahres 1865 bei Culincan durch 
Verrath der mitziehenden merifanifchen Truppen von den Guerillas 
überfallen und verlor 13 Offiziere und 50 Mann. Am 11. April 
wurbe ein belgijches Freicorps bei Tacamburo von einer überlegenen 
Macht der Juariften und der Regules nad) blutigem Kampf zufam: 
mengehauen. Hier ftarb auch Hauptmann Chazal, Sohn bes bel- 
gifchen Kriegsminiſters. Doch rächte Oberſt Potier diefe Fleine Nieber- 
lage durch einen Sieg über die Juariften bei Yanijuco am 24. April. 

Kaifer Marimiltan war unterbeß im unbeftrittenen Befite der 
Hauptſtadt Merifo und durfte ſich, fo Tange ber Bürgerfrieg in Norb- 
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amerika bauerte, noch der Hoffnung bingeben, die franzöfifchen Hülfg: 
truppen würden ihm fein Reich vollends erobern. Er fuchte aber 
auch aus Dejterreihern, Belgiern und loyalen Merifanern fich jo 
bald als möglich eine eigene Heeresmacht heranzubilden, um ber 
Franzoſen ferner nicht mehr zu bebürfen. Jedoch diefe feine eigene 
Heeresmacht blieb ſchwach und wurde im Lande mit Haß, von den 
Franzoſen mit Oeringfhätung angejehen. In Puebla geriethen 
Defterreiher und Franzofen in blutigen Streit. 

Am gefährlichiten für Marimilian war fein Zerwürfniß mit ber 
Herifalen Partei. Der Papft rief feinen Nuntius zurüd. Man ver: 
breitete dur ganz Meriko bie Fabel, der neue Kaifer wolle Gott 
und die h. Jungfrau abichaffen. Die Frauen beftürmten ihn mit 
frommen Bittfchriften. Die indianifche Bevölferung, als die bigottefte 
im Lande, bie ihm anfangs zutraulich entgegengefommen war, wurde 
jetzt gegen ihn aufgehett. Auf der andern Seite gewann ber Kaijer 
unter ben Liberalen feinen ausreichenden Anhang, und feine jofephi- 
niſchen Decrete, fein Verſuch, durd ein organiſches Reichsftatut feiner 
Monarchie die conftitutionelle Weihe zu geben und die gemäßigten 
Republikaner dafür zu gewinnen, fruchteten nichts, da er es mit einer 
halbwilden Benölferung zu thun hatte. Die Juariften ſchöpften neuen 
Muth, da ſich der Kaifer jo viele Feinde auf den Hals lud und bie 
Union in Nordamerika endlich den Sieg errang. Doch ſchwächte ſich 
ihre Partei durch Theilungen, indem General Ortega dem Juarez 
die rechtmäßige Fortdauer feiner Präfidentihaft beftritt und fi für 
unabhängig erflärte und audy der alte Santa Anna, der auf ben 
Antillen in der Verbannung gelebt hatte, wieder zum Vorſchein kam 
und bie Präfidentichaft für fih in Anfprud nahm. Beide blieben 
aber in ber Minderheit. 

Die erften glüdlichen Erfolge des Kaifers und feiner franzöſiſchen 
Hülfstruppen und, wie es fcheint, der feite Glaube an das Gelingen 
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feiner Miffton, womit er und feine Gemahlin aus Europa gefommen 
waren, gaben ihm noch im Jahr 1865 ein foldhes Sicherheitsgefüht, 
daß er an feinem Geburtstage, dem 6. Juli, in der Hauptjtabt eine 
Akademie der Wiſſenſchaften gründete, freilih nur einen Rahmen, 
deſſen leere Mitte erft eine glüdlichere Zukunft hätte ausfüllen können. 
ALS ob das Kaiſerthum in Meriko ſchon confolidirt ſey, fuchte er alle 
Anhänger der ältern Monarchie an fein Intereſſe zu binden, indem 
er den Nachkommen des erſchoſſenen Kaifers Iturbide das Prädikat 
„taiferliche Hoheit“ zurüdgab und durchſchimmern Tieß, fie follten 
feine Nachfolger werben, wenn er jelbft Feine Kinder befäme, Das 
waren nur Nebenjahen. Der Kaifer hoffte auch wichtigere Dinge 
durchzuſetzen, indem er überall Schulen zu errichten befahl, in benen 
die Kinder ſchon vom fünften Lebensjahr an durch vom Staat ange: 
ftellte Lehrer Realunterricht, befonders in Naturwiſſenſchaften, genießen 
jollten, eine Maßregel, die den Klerus nur noch mehr gegen ihn er- 
bitterte und die er nicht einmal durchführen fonnte, weil e8 Feine 
paffenden Lehrer gab und weil er aud nur im kleinſten Theil des 
Landes Herr war. Auch für Straßenbau und Eifenbahnen wollte er 
forgen, aber es fehlte an Geld und bie Arbeiter wurden bald von 
Räubern vertrieben. Man konnte übrigens Soldaten und Räuber 
faum unterſcheiden, denn die Sofvaten raubten und die Räuber gaben 
fich für Vertheidiger des Vaterlandes aus. General Comonfort wurbe 
ſchon 1863 von einer Guerilla gänzlich ausgeplünbert und ermorbet. 
Es Fam öfter vor, daß Offiziere, wenn fie recht viel Geld zuſammen— 
geftohlen Hatten, wieder von ihren eigenen Soldaten beraubt und 
getödtet wurden. 

Auh in der Hauptitadbt war Treulofigfeit und mechfelfeitiger 
Verrath an der Tagesordnung. Die Gräfin Kolonik, welche bie 
Kaiferin begleitete, jagt darüber in ihrem Reiſewerk: „Als Kaifer 
Marimilian die erfte Hand legte an das Rieſenwerk der Reorgani: 
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fation des Staates und ſich im Lande nad) tüchtigen Kräften umfah, 
bie feiner raftlofen Thätigfeit zu Hülfe fommen follten, hatte feiner 
von jenen, bie dem Ruf des Kaijers folgten, einen Begriff von 
wahrer und opferwilliger Anftrengung. An Betheuerungen fehlte es 
nicht; der Merikaner verfpricdht immer, aber das Wort einzulöfen 
jcheint ihm Feine Nothwendigkeit. — Unverläßlichkeit in Meinen und 
großen Dingen ijt leider ein Grundzug feines Charakters, dabei ift 
er weichlich und die Begriffe ftrenger Ehrenhaftigfeit find längſt ver: 
Ioren gegangen. Wenn ic die Merifaner über ihre Nation bas 
Urtheil fällen hörte, flieg mir die Schamröthe ins Geſicht; dieſe 
Selbitbefhimpfung war mir Außerft peinlid).* 

Die Juariſten begingen im Kriege große Graufamkeiten. Am 
18. uni 1865 griff Arteaga Uruapan an. Er nahm die Stadt 
nad) ZOftündigem Kampf, doch weit entfernt, die Tapferkeit der Ver- 
theidiger zu ehren, erſchießt er unerbittlid, den Commandanten Lemus, 
den Unterpräfeften Iſideo Paz und einen ber Notabeln des Ortes, 
welcher die Waffen für die Sache der Ordnung ergriffen hatte. Am 
17. Juli ermordet Antonio Perez eigenhändig den Nittmeifter Graf 
Kurzrof, al8 er nad dem Kampfe von Ahuacatan von feinen Ulanen, 
ſchwer verwundet, getragen wird. Am 1. September läßt Ulgalbe 
die Offiziere der Munizipalgarde won Mexiko erſchießen, welche er 
bei San Felipe el Obraje überfallen hatte, Endlich greifen bie in 
der Terra Galiente von Veracruz vereinigten Banden am 7, October 
ben Eifenbahnzug bei Arroga de Piedra an. Sie nehmen ben Eolonial: 
Genie-Lientenant Triquet, den Garde d'Artillerie Loubet und noch 
7 weitere Soldaten gefangen. Dan hat die 9 Leichname am nächſten 
Tage auf das Schauberhaftejte verftümmelt wiebergefunden. 

Am 3, Detober 1865 wurde daher ein Decret Marimilians bes 
kannt gemacht, welches die Juarijten als Räuber zu behandeln und 


ihre Offiziere, wenn fie gefangen würben, zu erjchießen oe. Ein 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66. II. 
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ſolches Decret entiprach dem eblen und fanften Charakter des Kaifers 
nicht. Später beſchuldigte ein mit Bazaine aus Mexiko zurücgefehrter 
franzöfifcher General den Marſchall, das berüchtigte Decret dem Kaifer 
Marimilian durch Drohungen abgezwungen zu haben, und wies ein 
Schreiben von Bazaine vor, worin berfelbe das Blutdeeret allen 
Corpscommandanten mittheilt mit dem ausbrüdlichen Bemerken: „End: 
lich ift e8 mir gelungen, dem Kaiſer Marimilian troß feines Wider: 
firebens den Erlaß zu entreißen, den ich bier beifüge.“ Das böfe 
Gerücht fügte noch Hinzu, Bazaine habe fi), nachdem er eine reiche 
Dame geheirathet, jelber in Mexiko zum Herrn aufwerfen wollen, 
habe es deshalb auf das Verberben des armen Marimilian abgefehen 
und auch ben Kaijer Napoleon II. getäufcht, Allein Marimilian 
hat das ganze Decret jelbit gejchrieben und Fonnte fi) wohl der Ein- 
bildung bingeben, die Strenge werde ber Rebellion ein jchnelles Ende 
bereiten. Bazaine hat ſchwerlich mehr gethan, als ihm von Paris 
aus Befohlen war, und ſich gewiß nicht eingebilbet, feine Franzofen 
zum Abfall vom Kaifer und zur ewigen Entfernung vom franzöfiichen 
Mutterlande bewegen zu Fünnen, Auch hat ihm Napoleon III. jein 
Vertrauen nie entzogen. Das Decret vom 3. October wurbe voll: 
ftredt, die republifanifchen Generale Arteaga, Salazar, Billagomez, 
welche gefangen wurden, auf Befehl des Faiferlichen General Mendez 
erſchoſſen, den Escobedo dafür nachher felbft wieder erfchießen ließ. Man 
motivirte die Nechtmäßigkeit des unglücklichen Decrets damit, daß 
Suarez, deſſen Wahlperiode ſchon 1864 abgelaufen war, Fein Recht mehr 
babe, in Mexiko zu befehlen und Truppen zu unterhalten. Auch ijt 
wohl zu beachten, daß bie Juariften felbft mit ber graufamen Bes 
handlung ber Gefangenen angefangen hatten. 

ALS die Erpebition erft begann, durfte Napoleon III. nod hoffen, 
bie norbamerifanifchen Südftanten würben über bie Norbftaaten fiegen, 
mit der neuen Monarchie in Mexiko ins befte Vernehmen treten und 
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fich künftig auf diefelbe ftügen, um bie republifanifche Verwilderung 
bes Yankeethums nicht mehr auflommen zu laffen. Um fi) die Süb- 
ftaaten noch enger zu verbinden, forgte Napoleon III. bafür, daß ſich 
Frankreich bei ben Unlehen der Südſtaaten betheiligte und fie mit 
Geld unterftügte. Auch für die neue Monarchie in Merifo forgte 
Napoleon III. durch Anleihen. Die 300 Mill. Franken, die er dem 
Kaiſer Marimilian vorſchoß, glaubte man reichlich gebedt durch die 
mexikaniſche Provinz Sonora, deren Ueberfluß an edlen Metallen 
noch nicht ausgebeutet war und von der es anfangs hieß, fie folle 
förmlih an Frankreich abgetreten, oder ihm wenigftens verpfändet 
werden. Später ließ Napoleon III. dieſes Project wieder fallen, 
weil dur eine unmittelbare Befitergreifung Sonoras durd die 
Franzoſen bie norbamerifanifche Union, indem fie allmälig der rebel- 
lichen Südſtaaten Meifter wurbe, zu fehr beleidigt und herausge: 
fordert werben mußte, einen casus belli daraus zu machen. Indem 
nun bas reiche Pfand für Frankreich verloren ging, kamen auch die 
Finanzen bes neuen merikaniſchen Kaiſerreichs in eine mißliche Lage. 
Nach Abzug aller Laften befam die Regierung des Kaifer Marimilian 
von ber ganzen Anleihe kaum 133 Millionen und die Anleihe fant 
auf 45 herunter. Aber jchon 1865 hieß es, die Erpebition habe . 
Frankreich bereits 700 Millionen gefoftet. Im gejeßgebenden Körper 
zu Baris wurben Jahr aus Jahr ein bie Tebhafteften Beforgniffe 
angeregt unb ber Regierung die bitterften Vorwürfe gemacht, aber 
der Sprechminifter Rouher hielt im Namen des Kaiſers die große 
Idee und die Ehre ber Erpebition aufrecht, ſchilderte die Dinge 
in Mexiko im günftigften Lichte, ſchlug jeden Zweifel am Ge 
lingen ber Expedition nieder und beivog dadurch wirklich einen 
großen Theil des Publikums, der Erpebition noch ferner Kredit 
zu geben. | 
Unter der Hand gingen franzöfiiche Verſtärkungen nad Mexiko 
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ab. Die Welt erfuhr es erft durch einen für ben Kaijer ber Fran- 
zofen fehr unangenehmen Scandal. Am 27. Detober 1865 nämlich 
Iandete ein aus Frankreich kommendes Schiff mit etwas über 1000 
Zuaven, die fi auf dem Wege nad) Meriko befanden, auf ber 
franzöfifchen Infel Martinique. Die Zuaven mwollten fih in ber 
Stadt gütlich thun, fanden aber den Wein fehlecht und theuer, 
wurden wilb, gehorchten keinem Befehl mehr, öffneten fich felbft die 
Keller und vertheibigten fi) gegen bie Garnifonstruppen, welche 
Ruhe ftiften wollten, fo daß 30 Zuaven tobt blieben und viele 
verwundet wurben. Da fie endlich total betrunken einf&hliefen, wurbe 
die Garnifon ihrer Meifter und man brachte fie wieder aufs Schiff, 
mit dem fie abfuhren. Diefe bei franzöfifhen Truppen jo ganz 
ungewöhnliche Meuterei wurbe hauptſächlich ber Unzufriedenheit zu: 
gefhrieben, mit welcher die Zuaven nad Merifo gingen. 

So lange noch die nordamerikaniſchen Südſtaaten ihre Truppen 
am Rio Grande ftehen hatten, nahmen biefelben Partei für bie 
Sranzofen und für bie kaiſerlich merifanifhen Truppen gegen bie 
Auariften, ohne ſich jedoch unmittelbar am Kriege zu betheiligen. 
General Mejia, der in der merifanifchen Grenzſtadt Matamoros 
für den Kaifer commanbirte, ftand mit ben fühftaatlihen Truppen 
im beften Einvernehmen und es fanden gegenfeitige Begrüßungen 
und Beſuche ftatt, bis die fühftaatlichen Truppen burd bie norb- 
ftantlihen unter General Sheriban vertrieben wurben. Sheridan 
ließ den General Weitel in Brownsville gegenüber von Matamoros 
zurüd und feitbem fehlte e8 nicht an Reibungen won beiden Sei— 
ten. Weitzel zeigte fich den Franzofen fehr gehälfig und bulbete 
Werbungen für die Quariften. Im Dezember 1865 nahm Mejia 
eine Anzahl folder Angeworbenen gefangen und Tieß fie erſchießen, 
worauf Weigel dem Werber, General Crawford, erlaubte, auf das 
| merifanifche Gebiet überzugehen und bie Stabi Bagdad zu übers 


Die Franzofen in Mexiko. 421 


rumpeln. Weitel bejorgte, er jey zu weit gegangen, und ließ Craw⸗ 
ford verhaften, hielt jedoch einjtweilen noch Bagdad befekt, bis fein 
Dbergeneral Sheridan ihn ſelbſt von feinem Poften entfernte und 
die Unionstruppen über den Rio Grande zurüdrief. Denn ba ber 
Rüdzug der Franzofen aus Mexiko in Folge geheimer Unterhand— 
lungen mit dem Kabinet von Waſhington bereit8 eingeleitet war, 
lag ein casus belli nicht mehr vor. 
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Sofern der Kaiſer Marimilian nun doch die Franzoſen nicht 
entbehren fonnte, hätte er ihren Stolz nicht verlegen follen. Gr 
mußte fich zwar gefallen laſſen, daß Bazaine, indem er die Provinzen 
durch fliegende Colonnen im Zaum hielt, das ganze Reich in neun 
Militärdiftriete eintheilte, verfügte aber mandherlei, was bie Franzofen 
fränfen mußte. Den von den Franzoſen gefangenen, ihm höchſt ge— 
fährlichen juariftifchen General Porfirio Diaz, entließ er frei. Napo— 
leon III. hatte Finanzbeamte aus Frankreich geſchickt, um die Zoll: 
und Steuererhebung in Fluß zu bringen, aber fie wurben in ben 
Provinzen nicht anerkannt und Marimilian that nichts, ihnen Autori: 
tät zu verfchaffen. 

Das Allergefährlichite für Marimilian war, daß er hinter dem 
Rüden Bazaines geheime Unterhandlungen mit dem Gabinet von 
Wafhington pflog. Er ſchickte einen gewiffen Herrn Arroyo bahin 
ab, um von der Union Neutralität zu erwirfen, natürlich vergebens, 
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Noch mehr! der juariftiiche General Cortina war in ber wichtigen 
Grenzſtadt Matamoros durch die Anftrengungen ber Franzofen ges 
fangen worben und Marimilian Tieß ihn nicht nur frei, fondern 
vertraute ihm aud die Stabt wieder an, in der Meinung, durch 
folde Gnadenakte werde er die Juariſten auf feine Seite bringen. 
Er warb fi damit jedoch nur Verräther und verlegte die Franzofen. 
Das Unglaublichfte von allem aber war, daß er es ablehnte, 25,000 
tapfere Soldaten der Südſtaaten, bie fi) unter ihrem General Slaugh— 
ter vor den fiegreich vorbringenden Truppen der Norbftaaten zurück— 
zogen, in Mexiko aufzunehmen, ald fie übertreten wollten. Vergebens 
drang Bazaine in ihn, eine fo bebeutende DVerftärfung feiner Armee 
mit offenen Armen aufzunehmen. Marimilian „ſchlug eine halbe 
Maafregel vor: man wollte die 25,000 Eonföberirten anfangs als 
Gefangene behandeln. Das erregte eine tiefe Unzufriedenheit und bie 
Unterhandlungen wurben burd die Gefangennehmung von Sefferfon 
Davis plößlic unterbrochen.” Nun gaben bie Generale ber Süd— 
ftaaten jede Hoffnung auf einen neuen Erfolg auf, unterhanbelten 
mit den Giegern bes Nordens, welche fich auch beeilten, ihnen eine 
annehmliche Kapitulation zu gewähren, ja fie waren bereit, im Namen 
ber Regierung von Wafhington jet über Mexiko herzufallen und 
die Franzoſen zu vertreiben, aus Race, weil die Südſtaaten vom 
Hofe der Tuilerien aus zum Kriege gegen bie Norbftaaten aufgereizt 
und dann nicht unterjtüßt werben waren, Die Regierung von Wafhing: 
ton hielt fie jedoch zurück, weil fie eine neue Stärkung der Sübftaaten durch 
die Eroberung von Merifo nit für zuträglich hielt und überzeugt 
war, daß eine ernjte diplomatifche Drohung allein fchon hinreichen 
würde, um bie Franzofen zu einem freiwilligen Nüdzuge aus Meriko 
zu bewegen, 

Die Haltung der Norbamerifaner und bie Unpopularität bes 
fremden Kaifers in Mexiko machte es dem Kaifer der Yranzofen 
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unmöglich, den genialen Blan durchzuführen, weldher der romanifcher 
Race in Amerika hatte aufhelfen und den Einfluß Europas auf 
Amerika, der alten Welt auf die neue, hatte erneuern und befeftigen 
jollen. Verlaſſen von allen übrigen europäiſchen Mächten, jogar ver: 
fpottet, weil bie Kleinen Geifter Europas feinen großen Gedanken 
nicht faffen Fonnten, erwog er, daß Franfreih zu große Opfer auf: 
erlegt würben, wenn die franzöfiihe Beſatzung länger in Merifo 
bliebe, oder wenn er gar in einen Krieg mit den Vereinigten Staaten 
verwidelt würde. Das lehtere hatte er zunächſt nicht zu befürchten, 
weil die Vereinigten Staaten dem ſchadenfrohen England nicht gern 
das Vergnügen verſchaffen wollten, einem Kriege zwiſchen Frankreich 
und Amerika zuzuſehen. 

Präfident Johnjohn deutete dem Kaifer der Franzeſen nur an, 
er würbe am beiten thun, wenn er feine Truppen freiwillig aus 
Meriko zurüdzöge, ehe die Mehrheit des Congrefjes ſich für eine ge— 
waltfame Durhführung der Monroedoctrin erkläre, Der Präfident 
zeigte in biefer Frage große Mäßigung, um einen unnützen Krieg 
mit Frankreich) zu vermeiden, an dem nur England Freude gehabt 
hätte. Man glaubte, General Shoffieldb, der im Winter nad) 
Europa kam, habe dem franzöſiſchen Kaijer eine goldne Brüde bauen 
follen. Napoleon III. fam in große Verlegenheit, obgleich er es ſich 
nicht merken lie. Er mußte feine Truppen zurüdziehen, weil ein 
erniter Kampf ihm zu viele Opfer gefoftet haben würde, welche Frank— 
reich nicht bringen wollte. Denn in Franfreid war die Erpebition 
nah Meriko in hohem Grabe unpopulär, felbjt in der Armee, Aber 
Napoleon III. zögerte. Zwar gab er das Programm auf, mit bem 
er ben General Forey nad) Mexiko gejchiet hatte, und machte nur 
noch das Prinzip der Nichtintervention geltend, indem er feine Truppen 
zurüdziehen wollte, wenn bie Union ben Kaijer Marimilian ans 
erfennen würde, Deffen weigerte fich aber die Regierung in Wafhing> 
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ton in einer Depeſche Sewarbs vom 16. Dezember 1865. Napos 
leon III. ließ dur Drouyn de Lhuys am 25. Januar 1866 ant- 
worten, bie Union ſey von Merifo aus nicht beleidigt worden, Mexiko 
fey thatfächlich und mit Zuftimmung der Nation ein Kaifertfum, bie 
frühere republifanifche Regierung eriftire nicht mehr, folglich ſey Fein 
Grund vorhanden, warum Marimilian nicht follte von ber Union 
anerfannt werben. Das waren indeß nur ſchöne Rebensarten. Man 
verftändigte fi. Am Anfang des Februar 1866 wurde befannt, 
Napoleon III, habe in Wafhington den Rüdzug der franzöfifchen Trup⸗ 
pen angezeigt, und bald darauf erfuhr man, Marſchall Bazaine werbe 
das erjte Drittel derjelben im November 1866, das zweite im März 
1867, das britte im November 1867 aus Merifo heimführen. 

Kaifer Marimilian konnte die in Oeſterreich und Belgien ge: 
worbenen Truppen nicht mehr bezahlen. Sie waren ſchon fehr ges 
Yichtet. Die Belgier, denen man Ländereien in dem parabiefiichen 
Lande verjprochen hatte und die nur Elend fanden, waren fehmierig, 
auch neue Werbungen in Defterreich halfen nichts. Als einige Taufend 
Mann im Mai 1866 nad Meriko eingefhifft werben follten, wurben 
fie von Oeſterreich zurüdgehalten, weil die Vereinigten Staaten gegen 
ihre Ankunft auf merifaniihem Boden proteftirt hatten, und weil 
Defterreih grabe damals den Krieg mit Preußen anfing. 

Bon nun an befolgte Bazaine feine Inftructionen aus Paris, 
den jest überflüffig gewordenen Kaifer von Merifo mit guter Manier 
wegzubrüden. Zunächſt ſollte Marimilian, der eben erft von ben 
Franzoſen Geld geborgt hatte, plöglic an Frankreich auszahlen, wozu 
er fich bei Uebernahme des Kaiſerthums verpflichtet hatte, Da er: 
kannte Marimilian, Frankreich laſſe ihn im Stid. „Er ſah ein, 
daß ihm nur Eines übrig blieb — die Abdanfung Am 7. Juli 
ergriff er in ber That bie Feber, um ben Fall der Monardie zu 
- unterzeichnen, aber die Kaiferin von Mexiko hielt feine Hand zurüd 
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und in einem eblen, aber unbebacdhten Gefühle unterzog fie fich den 
großen Anftrengungen einer langen Reije über das Meer und jebte ſich 
ben Fiebern ber heißen Ränder aus. Gie hoffte ihre Sache in Paris 
und Rom noch zu gewinnen, d. 5. bie brei Fragen günftig zu löſen, 
von denen das Schidjal der Monarchie abhängen mußte: die Auf: 
rechterhaltung und Vermehrung des Decupationsheeres, eine Geldbei— 
hülfe und die Erlangung eines Concorbates mit dem Klerus. Würde 
ihr Unternehmen nicht gelingen, fo follte ver Kaifer bie Gewalt in 
die Hände ber Nation zurüdgeben, und feiner muthigen und würdigen 
Gemahlin nad Europa folgen.“ 

Charlotte konnte begreiflicherweile an ber franzöfifchen Politik, 
für welche das Aufgeben Mexikos eine Nothwenbigfeit geworben war, 
nichts mehr ändern. Noch weniger konnte das ſchwache Belgien (fie 
war eine belgifche Prinzeffin) und das aus taufend Wunden blutenbe 
Defterreih ihr helfen. England ohnehin nicht, theils aus Eiferfucht 
gegen Frankreich, theil® um nicht in einen Krieg mit den Vereinigten 
Staaten verwidelt zu werben. Nicht einmal Gelb konnte die un: 
glückliche Kaiferin auftreiben. Dazu mußte fie ven Schmerz erleben, 
daß ihre Verwandten von mütterlicher Seite, die Drleaniben, ihr aus 
ihrer Hingebung an Napoleon III eine Art Verbrechen machten. 

Die Kaiferin Charlotte nahm nur wenige Begleiter mit, Eaftillo, 
den Grafen von Bomballes und einige Offiziere. In ihrem Geficht 
malten fi) quälende Sorgen, ihre Augen glühten von einem fieber: 
haften Feuer. Sie brachte auf dem Schiffe fchlaflofe Nächte zu und 
war außerordentlich angegriffen, als fie wieder in Europa landete, 
doc; ließ es fie nicht ruhen und ſchon am anderen Tage war fie in 
Paris. Napoleon II. war abwefend in St. Cloud, ließ ihr burd 
feinen Minifter Drouyn de Lhuys fagen, er ſey unmwohl und fünne 
fie nicht empfangen. Sie eilte aber dennoch zu ihm und forderte im 
Namen ihres Gatten Hülfe von ihm, Truppen und Geld. Na 
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poleon III, der feinen Entſchluß längſt gefaßt hatte, war gewiß in 
peinlicher Berlegenheit und je ungejtümer fie in ihn drang, um fo 
weniger vermochte er zulett feinen Unwillen zu bemeiftern, da fie 
nicht ging und ihn nicht los Tief. Er machte ihrem Gatten Vor: 
würfe, fofern berjelbe feine Erwartungen getäufcht und eine verkehrte, 
ihrer gegenfeitigen Bundesgenoſſenſchaft nicht entiprechende Politik 
eingeichlagen habe. Sie blieb ihm aber feinen Borwurf ſchuldig und 
das Geſpräch joll immer heftiger geworben jeyn. Nach einer anderen 
Angabe fol Napoleon II. ruhig geblieben und die unglüdliche Dame 
nur durch eine gewille Ironie zur Verzweiflung gebracht haben. Man 
erzählte, er habe fie beim Abſchied im Borzimmer auf eine ſchöne Statue 
aufmerkſam gemacht, fie aber habe geantwortet: „Sire, Sie zeigen mir 
eine jolche Nichtigkeit, während ich um eine Lebensfrage mit Ihnen ver: 
handle.” Noch hatte fie die Tuilerien nicht verlaffen, als fie erſchöpft in 
einen Fauteuil ſank und nad; Waſſer rief. tan reichte e8 ihr, aber plöß: 
lich fuhr fie davor zurüd und rief: „Dan will mich vergiften!” Nach 
einer jpäteren Enthüllung durch den Grafen Keratry, erinnerte Char: 
Iotte den Kaifer an feine Verſprechungen und beftürmte ihn mit 
großer Heftigfeit, was (auch ihn aus feiner Falten Ruhe herausriß, 
und die Aufregung biefer Scene erfhütterte ihren Geift. Doch if 
nicht wahrjheinlih, daß ber eigentliche Irrſinn damals ſchon aus- 
brach, ſonſt würbe fie wohl nicht nah Rom haben reifen können. 
Hier aber wurbe ihre Hoffnung eben jo getäufcht wie in Paris. 
Hülfe von dem ohnmächtigen Papſte Fonnte fie ohnehin nicht er: 
warten, als er ihr aber auch die Vorwürfe, bie er ihrem Gemahl 
wegen feines Tirchenfeindlichen Verfahrens in Mexiko mit Recht zu 
maden hatte, anzuhören nicht erfparte, brach ihr fonft fo heroifcher 
Muth gänzlich zufammen. Sie fonnte es in ihrer Wohnung nicht 
mehr aushalten, immer zog es ihre fromme Seele zu dem Papite 
bin, wenn er ihr auch gezürnt hatte, Am 1. October warf fie fich 
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dem PBapft zu Füßen und flehte ihn an, fie vor den Mörbern zu 
ſchützen, von denen fie überall verfolgt werbe, und ihr ein Aſyl im 
Batifan zu gewähren. Der Papſt unb ber Karbinal Antonelli bes 
mühten fi aufs forglichfte, fie zu beruhigen, und fie kehrte wirklich 
um 7 Uhr Abends in ihr Hotel zurüd, Aber um 11 Uhr in der 
Nacht riß fie die Verzweiflung wieder empor, begab fi mit ihrem 
geängftigten Gefolge nody einmal in den Vatican und wollte nicht 
von bort weichen, wo allein fie ihres Lebens ficher zu ſeyn behauptete. 
Sogar vor ihren Hofdamen fcheute fie zurüd und ber Papft mußte 
ihr andere Damen kommen laſſen. Erft am andern Mittag konnte 
man fie wieder zurüdbringen und ihr Zuftand befferte ſich allmälig. 
Napoleon II. war lebhaft von dem Vorfall ergriffen und bezeigte 
ber Kaiferin Charlotte die wärmfte Theilnahme. Ahr Bruber, ber 
Graf von Flandern, reiste zu ihr und brachte fie nad) einigen Tagen 
von Rom nad Miramare. 

Inzwiſchen gingen ſchlimme Dinge in Mexiko vor. Indem bie 
franzöfifhen Truppen fi zurüdzuziehen anfingen und zuerft ben 
Norden des merifanifchen Reiches preisgaben, blieben die einheimiſchen 
Truppen Marimilians und die rembenlegion zu ſchwach, um bem 
Andrang der Juariften wiberftehen zu können, welche jetzt mit frifchem 
Muthe auf fie eindrangen und ſich dur eine Menge raubgierigen 
Geſindels verftärkten. Da ging Matamoros, ber wichtigſte Punkt 
im Norden, verloren. Die einheimifhen Truppen bes Kaiſers jelber 
übten Berrath, ald fie mit den franzöfifchen Hülfstruppen ben Glücks— 
ftern des Kaiſers entweichen fahen. Herr v. Montlong, Marimilians 
Adjutant, erzählt Thatfachen, die uns in den Abgrund von Immoralität 
in Mexiko bineinjehen laſſen. „Der merifanifche General Olvera 
erhielt vom Dbergeneral Don Thomas Mejia den Befehl, einen 
Waarentransport im Werthe von 1'/. Millionen Piafter (1 Piaſter 
& 5 Francs 80 Eent.) von Matamoros zu Land nad) Monterey zu 
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eöfortiren. Die Colonne, beftehend aus 2000 Mann aller brei Waffen: 
gattungen, worunter 300 Defterreicher mit einer halben Gebirge: 
batterie, marſchirte am 14, Juni 1866 von Matamoros ab. Ohne 
Unfall langte fie bis auf kurze Diftanz von Camargo, am 16. jelb. 
Mon. in Santa Gertrudis an, als plößlich der Feind, der in boppel- 
ter Stärke, von amerifanifchen Negerregimentern unterftüßt, hier im 
Hinterhalt lag, von allen Seiten angriff. Der erſte Stoß erfolgte 
im Rüden der Colonne auf ein Bataillon der Contraguerilla; es 
war jedoch nur ein Scheinangriff der Banden bes Canales. Die 
Defterreiher fchlugen den Angriff der ganzen feinblihen Cavallerie 
ab, und ſchon war es ihnen gelungen, bie feindlichen Reihen in Un: 
ordnung zu bringen, als biefe mit Verftärfung neuerdings anrüdten 
und noch heftiger angriffen. Die in bem ebenen Terrain in ganzer 
Front unter Trevinno's Anführung angreifende Cavallerie wurbe von 
ben zwei gezogenen Geſchützen der Defterreiher mit Büchſenkartätſchen 
und aufgefegten Shrapnels wiederum zum Weichen gebracht (aus 
beiden Geſchützen gaben fie auf Entfernungen von 30, 40, 50 Schritten 
über 40 Schüſſe). Beim dritten Angriff endlich ertönte auch von 
ben Faiferlihen Mexikanern plößlich der Auf ‚viva la libertad‘ und 
Freund wie Feind richteten nun in vollfter Wuth ihre Waffen nur 
gegen die Defterreicher. 6—700 Todte blieben auf dem Kampfplatze; 
bon den Defterreichern, welche wie bie Löwen Fämpften, wurben 148 
Mann zu Gefangenen gemadyt und nady Camargo transportirt, ja! 
eine große Anzahl diefer Gefangenen wurde fogar noch nad) dem 
Kampfe, während des Transports, niedergemetzelt. Auf Escobebos 
Befehl wurben fpäter noch mehrere erfchoffen. Die nächſte Folge war, 
baß der brave General Mejia, ber in Matamoros commanbirte und 
durch 20 Monate dieſe wichtige Stabt dem Kaiferreih zu erhalten 
gewußt, fie num nicht mehr behaupten konnte,” Dazu kam noch, daß 
bie Franzoſen unter Oberft Touffis, welche den Convoi hätten retten 
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können, abfichtlic einen andern Weg einfchlugen, um die tapfern 
Defterreicher, wie in jo manchen andern Gefechten, elend im Stich 
zu laffen. 

Nach dem Fall von Matamoros ri fi der Tiberale General 
Canales von Juarez 108, regierte für fi) und drangſalirte die Stabt 
aufs Außerfte, Ein anderer General Ortega, wollte nicht leiden, daß 
Juarez Präfident der Republik bleibe, weil feine Wahlperiode abge: 
laufen ſey. Auch der alte Santa Anna, der anfangs fih an Mari: 
milian angefchloffen Hatte, erhob ſich jebt gegen Marimilian und 
Juarez zugleid. Nun thaten bie übrigen Banbenführer, was fie 
wollten. 

Marimilian kam im Herbft 1866 in die Außerfte Noth. Noch 
einmal glaubte er fich ganz den Franzoſen in die Arme werfen zu 
müffen, damit fie ihm entweber noch hülfen, oder wenigſtens bie 
Derantwortung theilen müßten, wenn e8 ein ſchlimmes Ende nähme. 
Er ernannte alfo am 26. Juli zwei franzöfifche Generale zu jeinen 
Miniftern. Das paßte aber nicht zu ben geheimen Berabrebungen 
Frankreichs mit dem Kabinet von Wafhington und Napoleon II. 
verbot jenen Generalen, in Marimiliang Dienften zu bleiben. Zu: 
gleih drang Marſchall Bazaine auf die Auszahlung der Summen, 
die Marimilian Frankreich ſchuldig geworben war, und hielt das lebte 
Geld der Anleihe, ſowie die einheimifchen Zolleinnahmen und Vor: 
räthe zurüd, 

Den Verpflichtungen gemäß, welche Napoleon III. gegenüber 
den Vereinigten Staaten eingegangen war, hätte das erjte Drittel 
der franzdfiihen Armee ſchon im November Merifo verlafjen ſollen. 
Da es nicht gefchah, weil Napoleon II. fo Iange feine Franzofen in 
Mexiko feyn würden, ihre Zahl nicht verkleinern, alſo ſämmtliche 
Truppen, aber erft im April 1867, abziehen Iafjen wollte, kamen 
drohende Noten aus Wafhington und der nordamerikaniſche Geſandte 
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Campbell kam zu Juarez, um ihm 20,000 Mann Hülfstruppen unter 
General Sherman anzubieten. Indeß hielten die Norbamerifaner in 
ihrer drohenden Bewegung inne, da fie über bie Abfichten Franf- 
reichs ausreichend beruhigt wurden. — Napoleon II. fanbte den 
General Caftelnau nad Merifo mit neuen Inftructionen ab, benen 
zufolge er Marimilian zu freiwilliger Abdankung bewegen jollte. 

Nachdem Marimilian den gegen den PBapft eingegangenen Ber: 
binblichfeiten untreu geworben war und aud die Franzofen bei jeder 
Gelegenheit hatte fühlen laſſen, er wolle allein Herr in Mexiko jeyn, 
fonnte er ſich auch nur auf eine Partei in Meriko felber ftüßen. 
Aber die Fiberale Partei, welcher er fich bisher anvertraut hatte, wer: 
ließ ihn in dem Maaße, in welchem feine Kriegsmacht durch ben 
Abzug der Franzojen geſchwächt wurde. Sie berechnete, daß, wenn 
erſt alle franzöfifchen Truppen fort wären, Juarez allein mit Hülfe 
der Norbamerifaner das Feld behaupten werde, Wozu alfo noch ſich 
um ben Frembling bemühen, der ihnen nicht einmal mehr einen per: 
ſönlichen Bortheil gewähren konnte? Er konnte ſich aljo nur auf bie 
klerikale Partei ftüßen. Er hätte das gleich anfangs thun und nie 
davon abweichen follen, 

Die Trage, ob es noch Zeit war, ſich diefer Partei wieber ans 
zuſchließen, nachdem er fie jo hart vor den Kopf geftoßen hatte, nach— 
dem er die franzöfiiche Hülfe vericherzt Hatte, ift in ber Preſſe faft 
einjtimmig verneint worben und man hat desfalls dem f. g. Pater 
Filcher, ber den Kaifer Marimilian der klerikalen Partei wieder zu- 
führte, ſchwere Vorwürfe gemacht. Auguftin Fifcher, aus Württem: 
berg gebürtig und Proteftant, kam 1845 mit deutſchen Auswanberern 
nad Texas, fpäter nad) Californien und Mexiko, wurde katholiſch, 
Prieiter und Sekretär des Bifhofs von Durando, aber wie Keratry 
wiffen will, wegen anftößigen Lebenswandels verftoßen. Als ein 
großer, ſchöner, gewandter und berebter Mann fand er aber immer 
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neue Gönner und wurde mit einer Mijfion nad) Rom betraut. Nach 
feiner Rüdfehr gefiel er dem neuen Kaiſer Marimilian, ber ihn zu 
feinem Sefretär machte und in fein engftes Vertrauen zog. Daß 
Fiſcher ihm rieth, er folle feinem urfprünglihen Programm treu 
‚ bleiben und fi wieder auf die ftreng Fatholiiche Partei ſtützen, war 
ſehr vernünftig und e8 wäre für ben Kaiſer beſſer geweſen, er hätte 
einen ſolchen Rath ſchon früher gehört und befolgt. Genug, aud) 
jeßt noch hoffte er und fchien wieder die rechte Faſſung gewonnen zu 
haben, denn ohne Zweifel war er im Herzen eifrig katholiſch und bie 
liberale Rolle war ihm fremd und er für biefelbe ungeſchickt geweſen. 
Und dennody konnte er, nachdem er ſich einmal mit den Xiberalen 
eingelafjen und ihre Macht im Lande anerkannt hatte, nur wieber 
eine halbe Maßregel ergreifen, wenn er biefe Partei nicht töbtlich 
erbittern wollte. Er bereitete ein neue8 Concordat mit Rom vor, 
verficherte aber, dafjelbe werbe die Freiheit und das Recht der meri- 
kaniſchen Nation nicht verlegen. Das ärgerte wieber bie Tlerifale 
Partei. Dieje war nicht jo ohnmächtig, als wofür man fie ausgab, 
aber fie traute dem Kaifer nicht und hielt deshalb zurüd. Was hätte 
ſich nicht thun Yaffen, wenn man gleich anfangs ben naiven Enthur 
fiasmus der Indianer benußt hätte, ber nur zurüdgehalten wurde, 
als der Kaiſer fo unbefonnen war, fi) auf bie Yiberale Seite zu 
ftellen. Wenn Marimilian einfab, daß biefe jeine Hingebung an bie 
Liberalen ein politifcher Fehler gewefen war, jo burfte er ihn nicht 
zum zweitenmal begehen, indem er ber Flerifalen Partei Conceſſionen 
wieder nur mit liberalen Vorbehalten machte. 

Maximilian ſchwankte noch, als die Trauerbotſchaft von ber 
Erkrankung jeiner Gemahlin aus Europa anlangte. In feiner tiefen 
Niedergefchlagenheit dachte er an die Nieberlegung feiner Krone und 
an feine Rückkehr nah Europa. Welchen Entihluß er auch nod 
faffen mochte, jo ſchien es ihm doch räthlich, die Hauptſtadt zu ver 
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laſſen und ſich Veracruz zu nähern, von wo aus er, wenn er wirklich 
abdanken wollte, ſich am ſchnellſten den merifanifchen Wirren ent: 
ziehen und frei nad Europa zurückkehren konnte. Das war nun 
wieber eine Halbheit. Er ließ das Minijterium in der Hauptftabt 
zurüd und wollte ſchon unterwegs auf einer Fleinen Station feine 
Abdanfung erklären, eine Handlungsweile, von ber ihm nicht blog 
Fifcher, fondern auch ber Leibarzt dringend abrieth. Marimilian 
ließ fih nun bis Orizaba bringen, blieb aber immer noch unent: 
ihloffen. Man mag fid) denken, was in feiner Seele vorging, indem 
ber warme und begeijterte Empfang, den er überall auf feinem Wege 
fand, ihn mahnte, im Lande zu bleiben, eine bange Sehnſucht ihn 
aber über Meer nad Miramare zog. 

Den General Gajtelnau zu jehen, vermieb ber Kaifer unter: 
wegs, unterfagte ihm fogar einmal bei einer Begegnung bie Aubienz. 
Dadurch wurde aber die Spannung zwiſchen ihm und den Franzoſen 
immer größer. Im September veröffentlichte die Cölner Zeitung 
eine Correfpondenz aus Deracruz, wonach Bazaine hinter Maximi— 
lians Rüden mit den Juariſten unterhandelt, ihnen Pferde, Waffen, 
Kriegsbedarf hinterlafjen und die Öfterreichiiche Legion in Dajaca abficht: 
lich nicht unterftütt habe, fo daß fie von den Juariſten überwältigt wurbe, 

Die Nachricht, Marimilian fey von den Franzoſen gewaltfam in 
Drizaba zurüdgehalten worben, wurbe voreilig ausgeftreut. Die 
Frangofen legten den größten Werth darauf, daß er freiwillig abdanke, 
und thaten ihm in fofern feinen Zwang an. 

Unter ven Gründen, welche den Kaifer Marimilian follen bewogen 
haben, in Mexiko zu bleiben, wird hauptſächlich ein Brief geltend 
gemacht, welcher Eloin, der belgiihe Secretär feiner Gemahlin 
Charlotte, geichrieben haben fol. Eloinrieth ihm, fich der franzöfi- 
chen Forderung, abzubanfen, ehe er abreife, nicht zu fügen und in 
Mexiko zu bleiben. „Es ift indeß meine innerfte Weberzeugung, daß 
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es für einen Act der Schwäche angejehen werben würde, bie Parthie 
vor Rückkehr der franzöfiichen Armee aufzugeben, und ba ber Kaijer 
feine Vollmacht von einer Volksabſtimmung erhalten hat, jo hat er 
an das merikanifche vom Drud fremder Intervention erlöste Volt 
von Neuem Berufung einzulegen und von ihm bie zum Beitehen und 
Gedeihen unerläßlichen materiellen und finanziellen Mittel zu forbern. 
Bleibt diefer Aufruf ungehört, fo wird Ew. Majeftät, nachdem Sie 
Ihre erhabene Sendung bis zum Ende erfüllt, nad) Europa mit dem: 
jelben Glanze zurüdfehren, ber Sie bei der Abreije umgab, und, in: 
mitten der wichtigen Ereigniſſe, welche ficher nicht ausbleiben werben, 
wird Ew. Majeftät die Stelle einnehmen können, welche Ihnen in 
jever Hinficht zufommt. Bei der Durchreiſe durch Defterreich hatte 
ih Grund, das allgemein dort herrſchende Mißvergnügen zu bemerken. 
Der Kaijer ift entmuthigt; das Volk wirb ungebuldig und fordert 
öffentlich feine Ahdankung. Die Zuneigung zu Ew. Majeſtät breitet 
fich fichtbar über das ganze Ländergebiet Defterreihs aus. In 
Denebig iſt eine ganze Parthie bereit, ihren früheren Landeschef mit 
Zuruf zu empfangen; wenn aber eine Regierung über die Wahlen 
unter ber Herrichaft des allgemeinen Wahlvechts verfügt, fo ift das 
Ergebniß leicht vorauszufehen.” Graf Kératry fügt hinzu: „Iſt 
ed glaublich, daß ein Rath der Krone eine foldhe Sprache habe 
führen können, ohne dazu durch die geheimen Wünfche und vertrau- 
lichen Eröffnungen feines Fürften autorifirt zu fen? So träumte 
denn Marimilian von neuen Abenteuern und fein ehrgeiziger Blick 
war fchon von der Krone Mexikos abgelenkt auf biejenige Oeſter— 
reichs und des wieder zur italienijchen Provinz gewordenen Venetien; 
wenn er nicht gar, nach dem Vorbilde feines Ahnen, Karls V., den 
er ben Faijerlichen Dichter zu nennen pflegte und dem er nachzuahmen 
ftrebte, die Bereinigung beider Scepter in ber Zukunft in feiner Hand 
zu erbliden geglaubt hatte, Bei jedem Schritt, den man durch das 


Marimilians tragifches Ende. 435 


Labyrinth dieſer beflagenswerthen, aus einer zweideutigen Politik 
hervorgegangenen Gejchichte macht, ftößt der Fuß auf Intriguen und 
Verſchwörungen. Angefichts dieſer dunkeln Ränke, die mit Saboma 
wieder aufgelebt waren, barf man nidyt mehr erjtaunen, wenn ber 
öfterreichifche Hof jogar gegen den vom Bruder Franz Joſephs ge: 
tragenen Titel Miftrauen hegte und an feinen Geſandten in Merito, 
den Baron Lago, eine Depejche richtete, welche dem Erzherzog verbot 
den öſterreichiſchen Boden zu betreten, wenn er mit dem Titel eines 
Kaifers nah Europa zurüdfehren wolle.“ 

Baſch, ber Feibarzt Marimilians, erklärte e8 mit großer Ent: 
rüftung für eine Lüge, daß Marimilian jenen Chrgeiz, deſſen er 
angeihuldigt wird, gehegt habe. 

Mit mehr Grund wirb der fugenannte „Pater Fiſcher“ als ber: 
jenige genannt, der in Drizaba am meijten Einfluß auf Marimilian 
geübt und denſelben zum Berbleiben in Mexiko veranlaßt habe. 
Fiſcher, ein württembergifcher Proteſtant von bedeutendem Talent, war 
convertirt und nach mandherlei Lebensabenteuern Priefter in Mexiko 
geworben. (Nidyt Drbensgeiftlicher, weßhalb er beſſer Abbe als’ 
Pater titulirt wird.) Er wurde Marimilians Vertrauter und folgte 
ihm nad) Drizaba, nachdem er eben von einer Sendung nad Rom 
zurüdgefehrt war. Maximilians Leibarzt Dr. Baſch, der auch in 
Drizaba war, jagt, in der Zeit, in welcher Marimilian noch lebhaft 
an bem Gedanken hing, nad Europa zu fliehen, ſoll ihm Fiſcher 
einmal gerathen haben, er möge zu Gunften Napoleons III. abbanken. 
Für diefen Rath verdient Fiſcher Feinen Vorwurf. Vielmehr war es, 
wenn Marimilian wirklich abdanken wollte, der Hügfte Rath, dem 
bie Geſchicke Mexikos wieder in die Hände zu legen, ber ihn zu einer 
furzen Uebernahme verfelben verleitet hatte, und ihm bie Verant- 
wortung zu überlaffen. 

Marimilian würde auch wohl abgebankt haben, wenn nicht bie 
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Herifale und confervative Partei die größten Anftrengungen gemacht 
hätten. Die Generale Marquez und Miramon eilten nad) Drizaba 
und zeigten ein ſolches Vertrauen auf ihre Streitfräfte und auf den 
Zulauf, den ſie noch finden würden, daß Marimilian vorzüglich durch 
fie bewogen wurbe, in Mexiko zu bleiben. Jetzt erjt gewann auch 
Fiſcher freies Spiel. „Fiſchers Endziel war das Concorbat, ben 
Gonjervativen war das vorderhand Nebenſache; für fie handelte es 
ſich nur um die Reftitution des Beſitzes. Beide konnten die Reali- 
firung ihrer Pläne nur im Kaiferreich finden und es war fomit 
natürlich, daß die Conſervativen den Pater Filcher, welcher jett dem 
Kaifer nahe ſtand, folange als Werkzeug zu benuben fuchten, bis fie 
auf eigenen Füßen ftehen würden. Ich muß Filcher Die Gerechtigkeit 
wieberfahren laſſen, daß er es immer ehrlich mit den Conjervativen 
meinte und ihre Intereſſen fortdauernd auf das MWärmfte vertrat; 
biefe vergalten ihm jedoch mit wenig Dank. Ach werde fpäter Ge— 
Vegenheit haben zu erzählen, wie die Minifter, welche Fiſcher in 
Drizaba hüteten und hätichelten wie ein Kind, ihn vernachläffigten 
und bei Seite fehoben, als ber Kaifer nicht mehr in Merifo war. 
Für feinen eigentlichen Plan, — das Concordat — konnte Fiſcher 
natürlicherweife in Orizaba nichts thun. ‚Der Kaifer geht wieber 
nad; Mexiko,‘ fagte er eines Abends freubeitrahlend, als die Rück— 
fehr des Kaiſers nach der Hauptftabt an MWahrfcheinlichfeit gewann. 
‚Nun werde ich an meine eigentliche Arbeit gehen, an das Concor: 
bat.‘* Auf der folgenden Seite fagt der Leibarzt, Marimilian habe 
jpäter im Gefängniß geäußert: „Filcher hat mich mit dem Concordat 
betrogen und belogen.” Damit fann body aber nichts anderes gemeint 
ſeyn, als daß Filcher beim beften Willen und indem er babei jelbit 
feine Perfon großer Gefahr ausfeßte, nicht im Stande geweſen tft, 
durch das erft angebotene, aber noch nicht abgeichloffene Concordat 
dem Kaijer Marimilian in feiner Noth und beim Drängen ber Zeit 
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eine Hülfe zu gewähren. Bon einem abfichtlihen Betruge kann 
nicht die Rede feyn, denn Fiſcher hätte davon weber für ſich, noch) 
für den h. Stuhl den geringjten Bortheil erlangen können. Er 
blieb einfach; dem urjprünglichen Plane der klerikalen Partei in 
Merifo und des heil, Stuhles treu. Entweder biefe Partei drang 
durch und führte auch ohne die Franzofen mit ihrem neuen Kaijer 
allein das romanifche Programm Napoleons III, durch, oder fie ging 
einem Martyrium entgegen. Weber das eine noch das andere kann 
dem zum Vorwurf gereichen, der biefe feſte und gefährlide Bahn 
betrat und feinem Principe treu blieb. 

Es waren indeß nicht blos die Ueberredungen Fiſchers und ber 
oben genannten Generale allein, die Marimilian zum Dableiben be: 
ftimmten. Er wurde nämlid grade damals von Frankreich) auf eine 
Weiſe maltraitirt, daß er fih um feinen Preis ferner als bie verad)- 
tete Puppe diefer Macht anfehen laſſen wollte Er hatte nämlich 
jeine Abdankung gegen fichere Garantien angeboten. „Als Antwort 
fam eine Erflärung vom 16. November, unterzeichnet vom Marſchall 
Bazaine, dem franzöfiihen Gefandten Dano und dem General Caſtel— 
nau, worin im Wefentlihen der Forderung des Kaijers zugejtimmt, 
gleichzeitig aber von ben Bevollmächtigten Napoleons, in ber freubigen 
Aufregung, daß der Kaifer freiwillig das Feld räumen werde, bie 
Unvorfichtigfeit begangen wird, am Schluffe des Nctenjtüdes aus der 
Schule zu ſchwatzen und von Berhandlungen mit, einem ‚nouveau 
gouvernement du Mexique‘ zu fpredhen. Dieſe offene Erklärung 
der bisher geheim betriebenen franzöfifhen Transaction mit ben 
Norditanten, machte auf den Kaifer einen mächtigen Eindrud. Mehr 
denn je fühlte er jet bie tiefe Verlegung, und fein Stolz mußte 
fid) gegen eine ſolche Beerbung bei lebendigem Leibe, gegen ein Hin- 
wegſetzen über bie erften Regeln des diplomatifchen Anftandes erheben. 
Es war Mar, Napoleon wollte die Scharte feines Vertragsbruches 
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auswetzen. Er hatte der Welt, da er fein gegebenes Wort nicht 
einlöjen konnte, feine Ohnmacht zeigen müflen, e8 galt ihr nun Sand 
in bie Augen zu freuen und einen Schritt weiter zu gehen. Die 
Abdanfung des Kaifers follte nichts jeyn, als die Abberufung eines 
Statthalters, mit deſſen Verwaltung er nicht zufrieden war. Groß— 
müthig jollte nun ber Schmerzensfchrei Mexikos erhört werben, und 
Europa Gelegenheit haben die Vielfeitigkeit Napoleons zu bewundern, 
indem er zur Abwechslung die Gejellihaft auch einmal mit einer 
Republif beglückte.“ 

Marimilian warf fih nun ganz den Klerifalen in bie Arme 
und wollte Kaifer bleiben, aber nur unter ber Bedingung, daß er 
durch einen merifanijchen Nationaleongreß beftätigt werde und daß 
man ihn mit Geld und Mannſchaften ausreichend unterjtüße. „Hätten 
die Conſervativen und ihre bermaligen Verbündeten, die Gemäßigten, 
nur einen Funken von Ehrlichkeit befefjen, jo mußten fie und mit 
ihnen Pater Fiſcher fi dahin ausfprechen, daß auf bie Bebingungen 
des Kaiſers einzugehen unmöglich ſey, weil feine Ausficht vorhanden 
war, biefelben zu erfüllen.” Diefer Vorwurf erjcheint nicht unbegrün- 
bet, allein die Confervativen find dadurch entſchuldigt, daß fie fich 
jelbit in einer Taufchung befanden. Sie logen dem Kaiſer nicht vor, 
daß fie viel ftärfer jenen, als fie es waren, jondern fie glaubten 
damals noch felbft, fie jeyen ftark genug, um der juariftiihen Banden 
Meijter zu werden. Wenn fie den Kaifer betrogen hätten, hätten fie 
fih ja jelbft betrogen, denn fie festen ſich der ſchrecklichſten Rache 
der Juariſten aus. Ein gerechtes Urtheil nad) geſunder Logik kann 
ihnen daher nur Selbfttäufchung vorwerfen, aber nicht Betrug. 

Die Schuld, daß alles mißlang, lag wejentlih an einigen 
Generalen und zweideutigen Charakteren im Minifterium, die nicht 
einig handelten und nicht Farbe hielten. General Marquez z. B. 
war eigenmächtig, biente nur feinem Ehrgeiz. Andere hatten Angit 


Marimilians tragiſches Ende. 439 


vor Norbamerifa, ließen fich von den Franzoſen beſchwatzen, trachteten, 
wenn alles ſchlimm ginge, Verrath zu üben ober wenigftens nod) 
alinftig zu capituliven, und hielten vor allem das wenige noch vor— 
handene Geld zurüd, anftatt e8 dem Kaijer zu geben. Am beiten 
gelang e8 ben Franzoſen, die Dejterreicher und Belgier, die dem 
Kaifer bisher jo treu geweſen, einzujchüchtern. Bazaine hatte fie in 
ijolirter Stellung den Angriffen der Juariſten preisgegeben und fie 
hatten großen Berluft erlitten. Man hatte ihnen Nieberlafjungen 
in dem paradiefifhen Lande verſprochen. Jetzt fahen fie nur Noth 
und Elend vor ſich und die Franzofen verfehlten nicht, indem fie 
jelber abzogen, fie vor dem Dableiben dringend zu warnen. Mari: 
milian glaubte dieſe beutjchen Hülfstruppen als foldhe auflöfen zu 
müſſen, erlaubte jedem bie Heimkehr, Tub aber alle, die ihm treu 
bleiben wollten ein, in die merifanijche Nationalarmee einzutreten, 
Er hoffte, daß es die meijten thun würden, aber nur eine Minder— 
beit war großhberzig genug, ihn nicht zu verlaflen. „Der Grund, 
weshalb die Mehrzahl der Defterreidher dem ausgeſprochenen Wunfche 
des Kaiſers nicht nachkam, war ein doppelter, Vor allem machte 
fih aud hier franzöſiſcher Einfluß geltend, von dem fogar hochgeftellte 
Offiziere fich Teiten ließen und infolge deffen ihre Autorität benukten, 
die Mannſchaft zur Heimkehr zu überreden. Den größern Theil ber 
Schuld trug jedoch das Verhalten des öſterreichiſchen und belgifchen 
Geſchäftsträgers. Ich erzähle durchaus nichts Neues, und nur ein 
Allen, die gleichzeitig mit mir in Merifo waren, befanntes Factum, 
wenn ich berichte, daß ſowohl Baron Lago als Hoorints all ihren 
Einfluß aufboten, die Defterreicher und Belgier aus dem Lande zu 
bringen. Mit dem entmuthigenden Nachweis von ber Hoffnungs: 
loſigkeit des Unternehmens erreichten fie ihren Zwed nahezu voll 
ſtändig. Dafjelbe geſchah begreiflicherweife auch von franzöſiſcher 
Seite rückſichtlich derjenigen franzöſiſchen Offiziere und Soldaten, 
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die Schon Dienfte in der merifanifchen Nationalarnıee angenommen 
hatten. Es waren nämlich einige Monate vorher unter franzöfiichen 
Yufpicien einige Negimenter von Cazadores (Jäger) errichtet worden. 
Diefe Truppen waren Beltandtheile der Nationalarmee, aber Com— 
mandanten und Offiziere waren zum großen Theile Franzofen; bie 
Mannſchaft ſelbſt beitand aus gemiſchten, worwiegend franzöſiſchen 
Elementen. Ich muß hier um einige Wochen vorgreifend, des Ber 
fehles erwähnen, durch welchen Marſchall Bazaine, nachdem der 
Abzug der Franzoſen fixirt war, alle franzöſiſchen Offiziere und Sol— 
daten, welche in der mexikaniſchen Armee dienten, kurzweg zurückberief 
und diejenigen als Deſerteure erklärte, welche dieſer Aufforderung 
nicht Folge leiſten, mit der rückkehrenden franzöſiſchen Interventions— 
armee das Land verlaſſen würden. Was die Deſertion anbelangt, 
jo möchte ih, um die Handlungsweiſe Bazaines ins rechte Licht zu 
jegen, darauf hinweiſen, wie der Vorwurf der Protection dieſes 
Vergehens grabezu aufihn zurüdfällt. Die in die Cazadores-Bataillone 
eingetretenen Franzofen hatten ihre uriprüngliche Stellung in ber 
franzöfiichen Armee mit ausbrüdlicher Bewilligung des Marſchalls 
aufgegeben. Marichall Bazaine war es fomit, der die Franzofen zur 
Dejertion verleitet hat. Doc der Marſchall Hatte durch dieſen Erlaß 
alle Franzofen, welche ihrem dem Kaijer geſchwornen Fahneneid treu 
blieben, für vogelfrei erklärt, und dieſe Diffidenten übernahmen 
fpäter das ruchlofe Gefchäft ‚die Deferteure‘ zu füfiliven. So ließ 
Escobedo anfangs Februar, nach der Niederlage Miramons bei San 
Sacinto, 109 gefangengenommene Franzofen niederſchießen. Diefe 
Greuelthat rief allgemeines Entjegen hervor und zehn franzöſiſche 
Dffiziere veröffentlichten im ‚Courrier‘ — der in Meriko erſchien — 
einen Proteft, welchen Herr Kératry feinem Buche nicht einver: 
leibt hat.“ 

Der Proteſt ift in Montlongs Werk enthalten, die dem Kaiſer 
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treu gebliebenen Defterreicher machen darin dem franzöfiichen Mar: 
ihall die ſchwerſten und gerechteften Vorwürfe. Mearimilian jelbit 
gab endlich dem General Cajtelnau, den Napoleon IT. an ihn geſandt 
hatte, eine Aubienz, aber eine jehr ungnäbige. Obgleich er nicht 
mehr hoffen konnte, Mexiko je in Ruhe zu beherrichen, jo reifte 
doch der Entihluß in ihm, in feinem Fall ruhmlos, „in einem 
franzöfiichen Gepädwagen“ nad Europa zurüdzufehren, jonbern 
in Mexiko als ritterliher Held noch einmal das Schwert zu 
ziehen, um als jelbjtjtändiger und tapfrer Fürft die Achtung ber 
Welt zu erwerben und, wenn ihm noch eine Rolle in Europa zu 
Ipielen vorbehalten ſeyn follte, berjelben würdig zu ſeyn oder — 
mit Ehren unterzugehen. 

Sp kehrte er denn am 5. Januar 1867 nad) der Hauptitadt 
Mexiko zurüd, wo er abermals eine Nationalverfammlung zufammen: 
zubringen verjuchte, die ihn im Beſitze des Throns bejtätigen follte, 
die aber im Gebränge der Zeit und Umftände nicht zuftande kam, 
Die Franzojen zogen wie der Teufel mit Geſtank ab. Bazaine war 
jo Eleinlich boshaft, die Kriegsvorräthe zu vernichten, die dem Kaiſer 
noch ehr von Nuten hätten jeyn fönnen, und jeine Truppen von 
den Wällen der Hauptftabt abzuberufen, ohne e8 den Kaiferlichen 
vorher angezeigt zu haben, jo daß die Wälle vier Stunden lang 
unbejeßt waren, 

Die Klerifalen ftrengten fi möglichſt an, dem Kaifer noch eine 
einheimifche Armee zu werben, wobei fie dur den Muth und Ehr— 
geiz einiger Generale unterftüßt wurden, Man traf aber bie jchledh: 
teften Dispofitionen, indem man dieſe Truppen nicht concentrirte, 
fondern auf der Straße zwijchen Veracruz und ber Hauptjtabt ver— 
theilte. Marimilian mochte wohl darauf denken, fi durch bieje 
Mapregel im ſchlimmſten Falle den Rückzug zum Meere offen zu 
halten, Mit feiner Hauptmacht, die er in ber Hauptitabt vereinigt 
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hatte, hoffte er, einen Sieg über den juariftifchen General Escobebo 
zu erfehten und z0g ihm mit 16000 Mann norbwärts nad) Duere- 
taro entgegen. Aber General Marquez, den er auf ber Straße nad 
DVeracruz in Puebla zurüdgelafen hatte, war zu ſchwach, ſich lange 
gegen ben juariftiihen General Porfirio Diaz zu vertheidigen. 
Puebla mußte fich ergeben und Marquez zog fich nach der Hauptftabt 
zurüd, um bieje in Abweſenheit des Kaiſers zu ſchützen. Die bier 
gefangenen 600 Ausländer wurben frei gelaflen und Porfirio Diaz 
veröffentlichte ein Schreiben des Marſchall Bazaine, worin dieſer 
ihm die Auslieferung des Katfers, jowie auch feiter Plätze und Waffen 
angeboten haben joll. Ob der franzöfifhe Marſchall fich diefer Ver: 
rätherei wirklich ſchuldig gemacht hat, ift nicht conftatirt, Gewiß 
aber ift, daß Bazaine eine Nichte des merifanifchen General Lopez 
geheirathet und demjelben das Offizieröfreuz der Ehrenlegion verfchafft 
bat, demſelben Manne, ver nachher den Kaiſer Marimilian in Quere- 
taro auf das jchänblichite verrieth. 

Ein Fleiner Sieg Miramons machte unterdeß dem Kaiſer Diari- 
milian in ber Hauptftabt Muth, zum erftenmal ohne die Hülfe ber 
Franzoſen die Offenfive zu ergreifen. Er hoffte den juariftifchen 
General Escobedo im Norden ſchlagen zu Fünnen und begab fid an 
der Spike feiner Truppen nad Queretaro. Dieſe verhängnißvolle 
Reife des Kaiſers nad) Queretaro ift jo aufgefaßt worden, als jey 
er von falichen Freunden verloct worben. Der Leibarzt wiberlegt 
dieje werleumberijchen Gerüchte. „Mit einem energijchen Kriege gegen 
die Diffidenten war Pater Fifcher vollfommen einverftanden, aber es 
ift unwahr, baß er den Kaifer bewogen babe, nach Queretaro zu 
gehen. Ebenfo muß ich den preußifchen Gejandten Baron Magnus 
gegen die Beihulbigung, daß er durch feinen Nath den Kaifer be 
ftimmt habe, ſich zur Armee zu begeben, rechtfertigen. Wenngleich 
in einem biplomatifchen Berichte an die öſterreichiſche Negierung bie 
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Thätigfeit Beider in diefem Sinne dargeftellt wird, jo iſt dem in 
Wirklichkeit body nicht jo. Baron Magnus ſprach fid) weit mehr 
gegen jeben Krieg aus, der nur den Zwed haben jollte, Unterhand- 
lungen herbeizuführen. Für die Anfidht, die Baron Magnus von 
der Situation hatte, ift feine Aeußerung gegen Pater Fiſcher bezeich- 
nenb genug: ‚Sch habe oft gehört, daß man verhandle, um in ben 
Krieg zu ziehen; ich habe aber nie gehört, dag man Krieg führe, 
um zu verhandeln. Es iſt ein gefährliches Spiel, das ber Kaifer 
ipielt, wenn er mit den Waffen in der Hand friedliche Unterhand- 
lungen einleiten will.‘ Doc alle Gegenvorftellungen fruchteten nichts, 
ber Kaifer hatte bereits Marquez zugefagt, nach Queretaro zu gehen.“ 
Leider ließ Marimilian auch feine treuen Defterreiher bei Marquez 
zurüd, ba er, das erjtemal ins Feld ziehend, des nationalen Princips 
halber nur von Merifanern umgeben ſeyn wollte. 

Auch Fiſcher blieb in der Hauptftadt zurüd, um das Minifterium 
zu überwachen. Das hatte Feine guten Folgen, denn Marquez allein 
ipielte den Meijter in der Hauptitabt. Auf ihn allein wälzt ber 
Reibarzt die Schuld des Unglücks, das den armen Kaiſer traf. 
„Zunächſt ift es ficher, dag Marquez zum größten Theile die Schuld 
daran trägt, daß ber Kaifer Merifo verlaffen und fid) nad) Quere— 
taro begeben bat. Man jagt, Marquez habe dies mit der ernteften 
Abſicht gethan, den Kaifer zu verderben, und in ber That, wenn er 
wirflih diefen Plan gehabt, er hätte ihm nicht teuflicher erfinnen 
und nicht befjer durchführen Fönnen. Es ift ferner fein Zweifel, 
dag Marquez den Kaifer bejtimmt hat, Mexiko ohne Truppen, ohne 
Geld und ohne Munition zu verlaflen. Hat er dies mit Abficht 
gethan, jo ift der Borwurf gemeinen Verrathes vollfommen begründet ; 
liegen feine derartigen Abfichten feiner Handlungsweife zu Grunde, 
jo muß man ihn dody, indem er den Kaifer durch falſche Vorſpiege— 
lungen zu einem ſolchen Schritt bewog, einer Gewifjenlofigfeit zeihen, 
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gegen die er nie im Stande jeyn wird, ſich zu rechtfertigen, Wenn: 
gleich die abziehenden Franzofen viel Krieggmaterial vernichtet hatten, 
jo war doch noch foldyes im Ueberfluffe vorhanden. Zudem wurben - 
bei dem Ausmarſch nad) Queretaro die beiten Truppen in Mexiko 
zurüdgelaflen und nicht gezogenes Gefhüb mitgenommen.“ 

Als Marimilian die Hauptjtabt verließ, um nad) Queretaro zu 
gehen, hinterließ er ven Befehl, die hier zurücfgebliebenen öfterreichiichen 
Truppen jollten ihm nachfolgen. Aber die Minijter ließen fie nicht 
fort, weil fie jich jelbft von ihnen ſchützen laſſen wollten und unter: 
ſchlugen den Faiferlichen Befehl, jo daß die treuen Defterreicher nichts 
davon erfuhren. Pater Filcher, der gleichfalls zurücgeblieben war, 
vermochte nichts über die eigenmächtigen Miniſter. Marimilian 
jchrieb ihm aus Queretaro am 28. Februar, aud Briefe von ihm 
müßten von den Miniftern unterjchlagen worden jeyn und bejchwerte 
fi) bitter über die „letzten Schandthaterr der Franzoſen“ und über 
die Miniſter. Ein anderer Brief des Kaijers an den Profefior 
Bilimek ift noch interefjanter. Er ift vom 2. März datirt und drückt 
jein Vergnügen über den Entſchluß aus, den er gefaßt habe. „In 
ben nächſten Tagen, jchreibt er, werden wir unfer Glück verfuchen. 
Gelingt ung der Schlag, fo Hoffe ich Sie bald wieder zu fehen. 
Gelingt er nicht, jo haben wir wenigjtens als ehrliche Leute gefämpft 
und bewiefen, daß wir e8 doch noch einige Wochen Yänger als bie 
weltberühmten glorreihen Franzofen ausgehalten haben. Mit dem 
Schwerte in der Hand untergehen ift Schickſal, aber feine Schande.“ 

Man erfuhr, der Kaifer habe am 19. Februar noch einen Sieg 
über die Republikaner unter Carvajal erfochten, ſey aber fpäter in 
Dueretaro von der Uebermacht des Juarez eingejchloffen worden, 
Im Laufe des Winters war es Juarez gelungen, feinen Nebenbubler 
Drtega gefangen zu nehmen und feine Streitkräfte zu vermehren. 
In Zacatecas ließ der juariftiiche General Escobedo 134 Gefangene 


Marimilians tragifches Ende. 445 


von hinten erfchießen und verfünden, er werbe alle Ausländer, bie 
mit ven Waffen in ber Hand ergriffen würden, auf diefe Art be- 
handeln. Man erfuhr wochenlang nichts Näheres vom Kaifer, bis 
engliſche Blätter eine Correſpondenz zwiſchen ber üfterreichifchen Ge: 
fandtfhaft in Wafhington und Herrn Seward mittheilten. Der 
Kaijer von Defterreich Fieß durch Herrn von Wydenbruck die Regie: 
rung ber Bereinigten Staaten erfuchen, etwas zu Gunften des Kaiſers 
Marimilian zu thun, falls derſelbe etwa won den Juariften gefangen ge- 
nommen würde, und Herr Seward verfehlte nicht, am 6. April dem mexi— 
kaniſchen Gefanbten, Campbell, zu notificiren: „Die Gefangennehmung 
bes Prinzen Marimilian in Queretaro durch die republifanifchen Armeen 
ſcheint wahrſcheinlich. Das ftrenge Verfahren, welches, wie es heißt, 
gegen die in Zacatecas gemachten Gefangenen beobachtet worden ift, 
Yäßt diefelbe Behandlung bezüglich des Prinzen und feiner Truppen 
befürchten, Eine ſolche Strenge würbe der nationalen Sache Mexikos 
und dem republifanischen Regierungsſyſtem in der ganzen Welt zum 
Scaben gereihen. Sie wollen fchleunigit dem Präfidenten Juarez 
den Wunſch mittheilen, den die biesjeitige Negierung hegt, daß ber 
Fürft und feine Anhänger, falls fie gefangen genommen würben, 
mit derjenigen Humanität behandelt würben, welche civilifirte Natio- 
nen Kriegsgefangenen zugejtehen.” 

Das Trauerfpiel in Merifo neigte feinem Ende zu. Marimilian 
fah ſich bald in die Defenfive zurüdgebrängt und wurde in ber Stabt 
Dueretaro von Escobedo eingefchloffen. Hier Hielt er ſich mit den 
Generalen Miramon, Mejia ꝛc. jehr tapfer, obgleich die Lebensmittel 
ausgingen und Krankheiten in ber Stadt ausbradhen. Schon war 
ein Ausfall verabredet, der dem Kaifer Gelegenheit zur Flucht ver⸗ 
ſchaffen follte, aber die Vorbereitungen verfpäteten fi) um einen Tag 
unb gerade in dieſem Fritifchen Momente wurde Oberſt Lopez am 
Kaifer zum BVerräther und ließ die Feinde durch das große Klofter 
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La Cruz in die Stabt herein. Es war in der Naht auf ben 
15. Mai und alles geſchah fo heimlich, daß der Kaiſer nicht einmal 
aufwachte. Der jwariftifche Oberſt Rincon Gallardo beſetzte Das 
Gebäude und ber Kaifer fammt feinem Gefolge war gefangen. Rin— 
con aber ließ ihn frei, indem er zu ihm fagte: Sie find fein Solbat, 
Sie find ein Bürger, wir brauchen Sie daher nicht! Staunend ent: 
floh der Kaifer in die obere Stadt zum General Miramon, welcher 
ier den Widerſtand organifirte. Allein bie Juariſten hatten die 
Uebermacht und ihrem Kanonenfeuer Tieß fich nicht lange wiberftehen. 
Miramon fiel im Kampfe, der Kaijer mußte ſich gefangen geben. 

Ueber fein ferneres Schidjal ſchwebte man in Europa lange in 
Ungewißheit. Bald hieß es, er ſey zum Tode verurtheilt, bald 
wieber, er fey frei gelaflen und ſchon auf der Heimkehr begriffen 
oder e8 werde um ein Löfegelb noch unterhandelt. Man glaubte, 
um bie bei ber Parifer Ausftellung vereinigten Monarhen und bie 
Krönungsfeier in Peſth nicht zu ftören, würden ſchlimme Nachrichten 
aus Meriko abſichtlich zurüdgehalten. 

Unterdbeß forderte der Kailer von Defterreih, Marimilians 
Bruder, das Cabinet von Wafhington dringend auf, bei Juarez zu 
vermitteln, und in ber That forderte Seward im Namen ber Unions: 
regierung den Juarez auf, mit dem gefangenen Kaifer umzugehen, wie 
es unter humanen Völkern fich gezieme, aber ohne Erfolg, jey es daß 
Juarez zeigen wollte, er ſey ein unabhängiger Herr und Fein Bafall der 
Bereinigten Staaten; ſey es, daß er ſich einbildete, die amerikaniſchen 
Politiker, welde die Monroedoetrin erfunden hätten, würden nicht 
ernjtlic) darüber böje werben, wenn er fie im ftrengjten Maße auf 
den fremben Eindringling anwende. Unter dem Gefolge bes Kaiſers 
befand fich ein deutjcher Prinz Salm-Salm, deſſen Gemahlin mit 
fünfzig andern Damen zu Juarez hinging und ihn flehentli um 
das Leben des Kaijers bat. Aber Juarez gab ihnen bie jchredliche 
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Antwort: Warum feyd ihr nicht zu Marimilian gegangen, ihn um 
Gnade für bie republifanifen Gefangenen zu bitten, die er hat nieber: 
hießen laffen? In der That gereichte das Decret vom 3, October 
1865, worin Marimilian, damals noch im Siegestaumel, um dem 
Widerftand der Juariſten jchnell ein Ende zu machen, die gefangenen 
Rebellen ald Räuber behandeln und erjchießen zu laſſen befahl, ihm 
jebt zum eigenen Berberben. Die Entſcheidung über fein Schickſal ſchob 
fi mehrere Wochen hinaus, in Folge welcher geheimen Unterhanb- 
lungen, ijt noch nicht befannt. Um Löſegeld ſoll nidyt gehandelt 
worben jeyn. Mean erfuhr, alle Mächte hätten fih für Marimiltan 
verwendet, beſonders bringend die Königin Victoria von England. 
Um ihm den vollen DVerziht auf Mexiko und die Rückkehr nad 
Defterreich zu erleichtern, hob Franz Joſeph den Vertrag von Miras 
mare auf, in welchem Mar der Nachfolge in Defterreic, entjagt hatte. 

Kaifer Marimilian war im Klofter Los Capuniſinas unterge— 
bracht worden, einem jehr büfteren Gebäude, wo er einen Monat 
lang eingejperrt war ohne freie Luft und Bewegung, weshalb er an 
der Ruhr erkrankte. Die treue Princeſſin Salm-Salm hatte bie 
Erlaubnig ihn täglich zu beſuchen. Diefe junge Dame war eine 
Amerikanerin und täufchte fih von Anfang an nicht darüber, daß 
das Leben des Kaijers verloren ſey, wenn ihm nicht noch ein Flucht: 
verſuch gelänge. In den fpäter gebrudten Memoiren dieſer Dame 
beflagt fie fich bitter über bie fremben Geſandten, insbejondere über 
den öſterreichiſchen und belgiichen, die den Fluchtverſuch noch recht— 
zeitig hätten unterſtützen können, aber fein Geld zur Beitehung der 
Wachen hergeben wollten. Die Meinung diefer Herrn jey gewejen, 
fein Rang, feine Geburt ſchütze den Kaifer hinlänglich, niemals 
werde man ihm an’s Leben gehen, da fie dod hätten willen können, 
daß die troßigen Republifen der neuen Welt jenen Rang nicht 
achteten und bie Gelegenheit gewiß nicht auslaſſen würben, ein Exem⸗ 
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pel zu ftatuiren, um es für alle Zufunft jedem europäifchen Prinzen 
zu verleiben, in Amerika eine Krone zu fuchen. So wurde die foft- 
bare Zeit mit unnüben Bertröftungen vergeubet. Schon maren 
Auariften ber Bewachung durch Beitehung gewonnen. Hätte man 
tiefer in den Beutel gegriffen, jo wäre es noch möglich geweſen, ben 
Kaifer durch eine heimliche Flucht zu retten. Aber es war jett zu fpät. 
Denn endlich, nad; langer peinlicher Ungewißheit erhielt Escobedo 
ven Befehl von Juarez, ein Kriegsgericht in Queretaro nieberzufeten 
und erft die Generale Mejia und Miramon, dann Marimilian jelbft 
aburtheilen zu laſſen. Warum Juarez jo lange zögerte, ift nicht 
befannt. Wahrfcheinlich hat er fich erjt in Wafhington Rath geholt, 
wo man eben fo wahrjcheinlich eine ftrenge Durhführung der Mon— 
roeboctrin durch eine fremde Hand, wofür man jelber nicht verant- 
wortlid war, nicht ungern fah, wenn man auch äußerlich den Anftand 
wahrte und die Inhumanität in Queretaro höchlich mißbilligte. 

Als Sewarb ſich zum lettenmale im Namen des Cabinets von 
Wafhington für Marimilian verwendete, war des Juarez Geſandter 
Romero zwar fogleich bereit, an Juarez zu telegraphiren, erhielt jedoch 
als Antwort ein Decret, welches aus dem Kriegsminifterium bes 
Juarez am 21. Mai aus Sar Louis Potofi an Escobebo abge 
gangen war und worin bie politifche Nothwenbigfeit, den Exkaiſer 
hinzurichten, demonftrirt wurde. „Marimilian habe fi) nicht nur 
zum Werkzeug auslänbifcher Einmifchung hergegeben, fondern aud) 
auf eigene Rechnung einen Freibeuterfrieg in Mexiko geführt mit 
Deiterreihern und Belgiern, Unterthanen zweier Staaten, bie mit 
ber Repulik Mexiko nicht im Kriege begriffen ſeyen. Marimilian 
babe über das Leben, bie Rechte und ntereffen von Merifanern 
verfügt, ohne dazu berechtigt gewefen zu jeyn, nur mit Gewalt unb 
auf eine barbariſche Weiſe.“ Nun wird hauptfächlich Bezug genom⸗ 
men auf fein berüchtigtesg Decret vom 3, October und Escobedo 
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wird von Juarez beauftragt, einfach das Kriegsrecht walten zu laſſen, 
und Ferdinand Marimilian von Habsburg und feine ſ. g. Generale 
Miramen und Mejia vor Gericht zu ftellen. 

Marimilian fchrieb aus feinem Kerfer dem Papſte, deſſen der 
Papft in einer Alloeution Erwähnung that. Die Gazette bu Midi 
fagt darüber: „Diefes vom 18. Juni aus dem Gefängniß von Duere- 
taro batirte Schreiben erhielt der Papſt erfi 3 Tage vor dem Kon: 
filtorium. Der unglüdliche Monarch bittet darin den Papſt bemüthig 
um Verzeihung für alles, was er den Gefeten ber Kirche Entgegen: 
geſetztes gethan; er fleht den Statthalter Chriſti an, ihn zu abfolviren, 
und bietet fein Leben als Sühne für feine Fehler; er brüdt feine 
Reue darüber aus, den Nathichlägen Pius IX. nicht gefolgt zu ſeyn, 
ber ihn gegen die ihm gelegten Schlingen warnte, und endlich bittet 
er ihn um ben apoftoliichen Segen in artieulo mortis. Die Alle: 
cution erwähnt dieſes Schreibens ‚neben andern Schriftſtücken; was 
dieſe Schriftſtücke betrifft, jo haben wir Grund zu glauben, daß fie 
ein fruchtbares Heft bilden und daß Pius IX. rechtfertigende Schrift: 
jtüde über Merifo und Maximilian befitt, welche niemand in feinen 
Händen vermuthete. Die Reife der unglüdlichen Kaiſerin Charlotte 
hatte hauptſächlich zum Zweck, ihm dieſe Foftbare Hinterlegung zu 
machen.“ In einer geheimen Urkunde fol Marimilian, ver felbft 
feine Kinder hatte, den Prinzen Iturbide zum Erben feiner Rechte 
eingejebt Haben. 

Um 13. Juni 1867 begann das Kriegsgericht feine Thätigkeit 
und Freiherr von Lago berichtete darüber nad Wien unter dem 
25. uni, man habe zum Gerichtsfaal das ftäbtifche Theater ausge: 
wählt, Richter und Angeklagte hätten bei ſpärlicher Beleuchtung auf der 
Bühne agirt, während Logen und Sperrfige von Zuhörern angefüllt ges 
weſen jeyen. Der Kaifer habe fich entjchieben gemweigert, ein ſolches Lokal 
zu betreten, und fo jey das Verfahren gegen ihn fiftirt — Mejio 
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und Miramen dagegen wurden verurtheilt. Erſt am folgenden Tage 
wurbe auch Kaiſer Marimilian vor feine Richter gejtellt und gleich 
jenen zum Tode verurtheilt. Alle follten erſchoſſen werben, die beiden 
Generale von hinten, der Kaifer von vorn. Der Anwalt Ortega 
vertheidigte den Kaifer mit furchtlofer, aber auch fruchtlojer Bereb: 
famkeit. Das Urtheil wurde begründet durch die Ujurpation der 
böchften Gewalt überhaupt, deren fih Marimilian in Meriko ſchuldig 
gemacht hatte und durch das Decret vom 3. October 1865 insbejondere. 

Unter den fremden Gefandten nahm ſich der preußiſche, von 
Magnus, des unglücklichen Kaifers am Tebhafteften an.*) Nachdem 
er früher ſchon deſſen Verurtheilung durch die beredteften Gründe zu 
verhindern gefucht hatte, ſchrieb er noch am Tage vor der Hinrichtung 
bes Kaiſers einen dringenden Brief an den Kriegsminifter Berbo de 
Tejada: „Heute in Queretaro eingetroffen, erfahre ih, daß die am 
14, verurtheilten Gefangenen am lebten Sonntag einen wahrhaft 
moralifhen Tod erlitten haben. Sp wird jedermann die Sache be 
trachten, denn nachdem fie ſich an jenem Tage vollftändig zum 
Sterben bereit gehalten hatten, erwarteten fie während einer ganzen 
Stunde, daß man fie abholen werde, um fie nad) dem Drte hinzu— 
führen, wo fie den Tod empfangen follten, als endlich auf telegraphi= 
ſchem Wege der Befehl eingetroffen ift, die Vollſtreckung des Urtheils 
aufzufhieben. Die Sitten unferes Zeitalters find zu human, um 
zuzugeben, baß, nachdem fie diefen fchredlichen Todeskampf erbuldet 
haben, fie am morgenden Tage nochmals zum zweitenmale zum Tode 
geführt werben follten. Am Namen der Menfchlichfeit und der Ehre 


*) Ich Iernte Herrn von Magnus vor etwa vierzehn Jahren, als er 
Gefandtihaftsfefretär in Stuttgart war, von ber achtungswürdigſten Seite 
fennen, indem er, ein junger Cavalier voll Lebensluft, doch auch Armen 
und Leidenden reiche Wohlthaten erwies und mir, als er zu einem anbern 
Poften abgerufen wurde, noch eine Sorge für einen berfelben anvertraute, 
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beſchwöre ich Sie, Befehle zu geben, um ihres Lebens zu fchonen. 
Ich mwieberhole nochmals, daß ich gewiß bin, Se, Majeftät der König 
von Preußen, mein Herr, und alle gefrönten Häupter Europas, die 
durch die Bande des Bluts mit dem gefangenen Prinzen verbunden 
find, fein Bruder, der Kaifer von Defterreidh, feine Coufine, die 
Königin von England, fein Schwager, der König ber Belgier, und 
feine andern Verwandten, wie bie Königin von Spanien, ber König 
bon Italien und der König von Schweden, Sr. Excellenz dem Senor 
de Benito Juarez alle möglichen Garantien geben werden, daß Feiner 
von den Gefangenen je wieber feinen Fuß auf merifanifchen Boden 
jeßen werbe.” Dieſe warme Verwendung fam zu fpät. Auch Lago 
war jchon früher von Escobedo fortgewiefen worden. &8 blieb bei 
dem Todesurtheil, welches am 19. Juni früh am Morgen vollzogen 
wurde. Ueber dieſe tragiſche Scene erſchienen verjchiebene falfche 
Berichte. Den glaubwürbigften eines Augenzeugen brachte Ende 
Auguft die Wiener Zeitung. Es war der heiterfte Sommermorgen 
und Marimilian rief aus: „Welch ſchöner Himmel, fo hab ich ihn 
für den Tag meined Todes gewünſcht.“ Die Verurtheilten waren 
ſchwarz gefleidet und jeder beftieg mit einem Geiftlihen den Wagen. 
Am Plate der Hinrichtung angekommen, ſchritt der Kaifer mit erho: 
benem Kopfe voran, Tieß fi) die Soldaten vorftellen, die ihn erfchießen 
jollten, bat fie, auf feine Bruft zu zielen, und ſchenkte jedem eine 
Unze Gold. Der junge Offizier, der die Soldaten befehligte, bat 
ihn um DBerzeihung, der Kaijer aber ermunterte ihn, feine Pflicht zu 
thun. Dann umarmte der Kaifer die Generale Miramon und 
Mejia auf baldiges Wiederjehen, Mejia allein war traurig, weil er 
wenige Minuten vorher feine geliebte Gattin mit dem Säugling 
an entblößter Bruft wahnfinnig durch die Straßen Hatte rennen 
fehen. Der Kaifer hielt noch eine Furze Rebe: Merikaner! Männer 
meines Ranges und meiner Geburt und von meinen Gefühlen befeelt, 
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find durch die Vorſehung beftimmt, entweder Beglüder ihrer Völker, 
oder Martyrer zu werben. Ich wollte euch Gutes thun und babe 
es gethan, fo viel in meinen Kräften fteht. Das und bie Treue 
meiner Generale, die mit mir fterben, ift mein Troft!” Sein Wunſch, 
fein Blut möge das lebte jeyn, was für Mexiko vergoſſen werde, 
war natürlicherweife illuſoriſch. Indem er vortrat, erhob er ben 
Blid zum Himmel, zeigte mit der Hanb auf feine Brujt, um ben 
Soldaten das Zeihen zu geben, und war in wenig Augenblicken 
eine Reiche. 

Daß die Leiche mishanbelt und ber Haare beraubt worden fey, 
daß der Arzt, der jie einbaljamirte, Reliquien von ihr verkauft 
babe, war nur eine von den vielen Lügen, welche man ausiprengte, 
Augenzeugen haben dem widerſprochen. 

Der Prinz von Salm beurkundete in einer öffentlichen Erklärung 
den ſchändlichen Verrath des unbanfbaren Lopez. Ueber den Abbe 
Fiſcher wurde viel räfonnirtz; ihm gab man alle Schuld, was bie 
klerikale Bartei gefehlt hatte. Nach allem, was wir oben ſchon er: 
örtert haben, finden wir ſowohl ihm als bie Flerifale Partei Feines- 
wegs jo jchuldig und die Verbächtigung hat ihren Hauptgrund nur 
in dem Haß, mit welchen die liberale Brefje überhaupt alles Klerikale 
verfolgt. 

Sobald die Hinrichtung des Kaifer Marimilian in der Haupt- 
jtabt Merifo bekannt wurbe, hielt e8 General Marquez für räthlich, 
die Stabt zu verlaffen und fidy ins Gebirge zurüdzuziehen. Weil 
er aber kurz vorher noch, wie e8 hieß, 20 oder 30 der angefehnften 
Liberalen hatte hinrichten laſſen, brady nad) jeinem Abzug ein großer 
Tumult in ber Stadt aus und nahmen die Liberalen blutige Rache 
an den Klerifalen, am 20. Juni, Doc wurde bie Ruhe bald her— 
geftelt und nachdem Juarez am 15. Juli im Triumph wieder in 
die Hauptftabt eingezogen war, hielt er am 21. bei einem großen 
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Bankett eine Verfühnungsrebe und ermahnte das merifanifche Volk, 
großmüthig zu handeln, wie das norbamerifanifche, und dem befiegten 
Gegnern eine Amneftie zu gewähren. Nur bie Elerifale Partei ließ 
er nicht mehr aufkommen und leerte alle Klöfter aus. Am 25. October 
1867 wurbe er wieber zum Präfidenten gewählt. Um dieſe Zeit kam 
der berühmte öſterreichiſche Admiral Tegethoff zu ihm und bat im 
Namen feines Kaiferd um die Leiche Marimilians, Auarez nahm 
Anftand, fie ihm auszuliefern, weil Tegethoff feine jchriftliche Voll- 
macht mitbrachte. Eine ſolche auszuftellen, hatte aber Kaifer Franz 
Joſeph vermieden, weil damit eine Anerkennung des Juarez ausge: 
fprochen worden wäre. Hierauf jtellte Herr von Beuft am 27. September 
im Namen ber faiferlichen Familie eine dringende Bitte an das Staats: 
oberhaupt in Merito, *) und nun erft wurde der Faiferliche Leichnam 
am 26. November, nachdem man ihn unter militärijcher Escorte nad) 
Veracruz gebracht hatte, dafelbft dem Admiral Tegethoff feierlich über: 
geben. Die Leiche lag wohlerhalten und ſchwarz gekleidet auf Sammet- 
fiffen in einem Sarg von Roſenholz mit goldnen Beſchlägen. Auch 
ber Schlüfjel dazu war von Gold. Den Sarg umſchloß noch ein 


*) „Der Kaifer, mein erchabener Herr, bat dag Vertrauen, daß bie 
merifanifche Regierung die Stimme der Menfchlichfeit hören, fih nicht 
meigern werde, ben gerechten Schmerz Seiner Majeftät zu erleichtern und 
fih der Erfüllung Ihres Wunfches nicht widerfegen werde. Zu diefem Ende 
ift der Viceadmiral von Tegethoff mit dem Befehl nah Mexiko geſchickt 
worden, dem Präfidenten ein Geſuch zu überreihen, um die Uebertfagung 
ber Refte des fehr geliebten Bruders Seiner Kaiferlihen Majejtät nad) 
Europa zu erwirten. Als Minifter des Faiferlichen Haufes bin id) beauf- 
tragt, Em. Ercellenz zu bitten, dem Viceadmiral die erforderliche Ermäch— 
tigung verfchaffen zu wollen. Ich habe die Ehre, Ercellenz, Sie zu bitten, 
dem Staatsoberhaupt im Voraus die Dankbarkeit ber Faiferlichen Familie 
auszubrüden 2.“ 
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zweiter von Zinn unb ein britter von Holz. Der Admiral brachte 
ihn fogleich auf die Novara, bafjelbe Schiff, auf dem der Kaijer nad) 
Mexiko gelommen war. 

Als die franzöfiihen Truppen aus Mexiko nad Frankreich zu= 
rüdgefehrt waren, befahl Napoleon III. fogleid, einen großen Theil 
berjelben nad) ihrer Heimath zu beurlauben, um fich bequemer aus— 
ruhen zu können. Damit wurde jedoch nur bezwedt, die geringe 
Zahl der Zurücgefehrten nicht überfehen zu laſſen. Gegen den Mar- 
Schall Bazaine erhoben mehrere feiner untergeordneten Generale bittere 
Klagen, jo daß er nicht einmal nad) Paris kommen burfte. Die 
Gerüchte von feinem Ehrgeiz, demzufolge er fich felbjt in Mexiko 
habe zum Herrn aufwerfen wollen, waren wohl übertrieben und ge 
häſſig, aber ſchwer Iaftete auf ihm ber Vorwurf, daß er fih in 
Mexiko bereichert und daß gerade fein Schwiegervater Lopez ben 
unglüdlichen Kaiſer Marimilian verrathen hatte. Bazaine hatte dieſem 
Elenden das Dffizieräfreug der Chrenlegion verſchafft; jebt aber 
wurbe Lopez aus der Liſte des Ordens gejtrichen. 

Marſchall Bazaine wurde nad feiner Rückkehr nach Frankreich 
von feinen eigenen Dffizieren angeklagt, er habe ben Verträgen zu: 
wider, als er aus der Hauptitabt Mexiko abzog, alle Munitions- 
vorräthe, anftatt fie dem Kaifer Marimilian zurüczulaffen, in ben 
Sequiafluß und in ben See Tererco verſenken, alle in ber Citabelle 
ber Hauptjtabt befindlichen Geſchütze zerflören und das Material als 
altes Eifen verkaufen lafjen. Dabei jey „aus Verfehen“ auch Faifer- 
liches Material mitverfauft worden. Marimilian habe es erfahren 
und zum Rechten fehen wollen, jey aber in bie Citadelle nicht ein- 
gelaffen worben. Alle Bulvervorräthe Habe Bazaine mit nad) Veracruz 
genommen und ben Kaijerlichen nichts gelaſſen. Allein Graf Keratry 
bat in einem eigenen Werke ben General glänzend vertheibigt und 
bie Beihuldigungen zurüdgewiefen, Die lebterwähnte Manfregel fey 
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von Kaftelnau ausgegangen, ber zulett allein bevollmächtigt war. 
Inzwiſchen beſchuldigt Prinz Salm in feinem 1868 veröffentlichten 
Tagebuch aus Mexiko Bazaine, er habe ſich durch feine Habgier im 
Lande tödtlich verhaßt gemacht und „bie franzöſiſchen Offiziere ahmten 
ihn in allem nad und ihre Arroganz und Habgier übertrifft alle 
Begriffe.“ 

Die Reife, melde bie Kaiferin Eugenie im Juli 1867 nad 
England machte, fol zum Hauptzwed gehabt haben, den Papieren 
des Kaifer Marimilian von Mexiko, bie auf geheimnißvolle Weife 
nad; England in Sicherheit gebracht worden waren, nachzuforichen, 
um fie auf irgend welche Weife für das franzöſiſche Intereſſe un- 
Thäblich zu machen. Man glaubte, die Papiere feyen der Königin 
Victoria jelbft übergeben worden und dieſe hohe Dame werde fi 
bewegen laſſen, fie auszuliefern oder wenigjtens deren Veröffentlichung 
zu verhindern. Es wurde dabei angedeutet, Daß, wie auch ſchon aus 
den dunklen Andeutungen in ben Cloin’ichen Berichten zu erfennen 
gewejen jey, es fich in jenen Papieren nicht mehr von merifanifchen 
Dingen, fondern von einer bedeutenden Rolle gehandelt habe, bie 
man bem Erzherzog in feiner Heimath zugedacht habe, Die Be 
mühungen ber Kaiferin Eugenie ſollen erfolglos geblieben jeyn. 

An der Mitte des Juli erfuhr man aus Miramare, die un: 
glückliche Kaiferin Charlotte habe den Tod ihres Gemahls noch nicht 
erfahren, und als die Königin der Belgier, Marie, ihre Schwägerin, 
zu ihr kam, um fie nad) ihrer belgifchen Heimath abzuholen, habe fie 
ſich entſchieden geweigert, Miramare zu verlaffen. „Hier,“ rief fie, 
„erwarte ich meinen Mar, und wenn ich noch vierzig Jahre warten 
müßte.” Die öfterreihiichen Aerzte follen abgerathen haben, fie mit 
Gewalt zu entfernen, während die belgifchen e8 ohne Gefahr thun 
zu können glaubten. Am 31. Juli 1867 verließ fie Miramare und 
reiste mit ihrer Schwägerin über Wien nad) der Heimath. 
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Das Schickſal der Kaijerin Charlotte gewinnt einen noch tragi= 
jcheren Reiz, wenn man von Perſonen, die ihr nahe gejtanden, ver: 
nimmt, daß die ſehr allgemeine Vorausſetzung, fie jey energiicher geweſen 
als ihr Gemahl und habe ihn eigentlich geleitet, eine irrige war. 
Während fie ihn ſchwärmeriſch liebte und alles für ihn that, fol er ihr 
nicht die gleiche feurige Neigung zugewandt haben. Im Jahr 1868 
erfuhr man, fie habe aus Belgien einen rührenden Brief an ben 
Papſt gejchrieben und ihres geliebten Gatten Seele feinem Gebet 
empfohlen. 

Marimilians Leihe fam am 15. Januar 1868 in Trieft an, 
wurbe bier von ben Erzherzögen empfangen und drei Tage Ipäter, 
nachdem fie auf der Eifenbahn fortgefchafft worden war, in Wien in 
feierliher und büfterer Trauer in der Kaiſergruft bejtattet. Seine 
Gemahlin ſoll dur das Königspaar in Brüffel endlich von feinem 
Tode unterrichtet worben jeyn und bitterlich geweint haben. 

Seine in Mexiko gefangenen Anhänger wurden von Juarez 
freigelaffen, mußten aber ſämmtlich, auch die geborenen Merifaner, 
das Reich verlaſſen. In der europäifchen Preffe fehlte es nicht an 
Vorwürfen, welche ſich die bei der lebten Kataftrophe in Mexiko be: 
theiligten Perfonen gegenfeitig machten. Bazaines Adjutant, Graf 
Keratry, vertheibigte denjelben in einer glänzenden Schrift und bie 
Gegenſchriften, namentlich die des mexikaniſchen Major von Montlong, 
vermochten nur zu beweijen, daß Bazaine den unglüdlichen Marimi- 
lian graufam im Stich gelaffen habe, gingen aber ohne Zweifel zu 
weit, wenn fie behaupteten, er ſey auch gegen feinen Kaifer, Na: 
poleon III., ungehorfam und untreu gewejen. ine ſolche Untreue 
würde Napoleon III. bejtraft haben und das ijt nicht gejchehen. 
Die Verpflichtungen, welde Frankreich gegenüber dem Kabinet von 
Waſhington übernommen hatte, erklären alles, 
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Unter den aus Mexiko DVerbannten befand ſich aud Prinz 
Iturbide, ven Marimilian aboptirt und dem der Kaifer von Defter: 
rei) eine Penfion von 50,000 Franken ausgejeßt hatte, . Diefer 
zwanzigjährige, als ſchön und liebenswürdig geſchilderte Jüngling 
trat in die Armee des Papſtes ein. 


Zwölftes Bud). 


Die füdamerikanifchen Freiſtaaten und Kraflien. 


— — — 


Nachdem die große Expedition nach Mexiko mißlungen iſt, haben 
alle die, welche ſie ſchon im Beginn mißbilligten, ſcheinbar Recht er— 
halten. Sämmtliche germaniſche Staaten in der alten und neuen 
Welt mögen auch frohlocken, daß es dem franzöſiſchen Kaiſer nicht 
gelungen iſt, die romaniſche Race in Mittel- und Südamerika aus 
ihrer tiefen Verſunkenheit emporzuheben. Gleichwohl wird die partei⸗ 
loſe Weltgeſchichte den romaniſchen Plan des Napoleoniden billigen, 
einen großen Gedanken darin erkennen und bedauern, daß er nicht 
hat durchgeführt werden können. Um in dieſer Frage den vielgeſchmähten 
Napoleoniden gerechter zu beurtheilen, als es bis jetzt faſt überall 
geſchehen iſt, darf man nur orientirt ſeyn in den Zuſtänden ber ſpa— 
niſchen Staaten in den ſchönen großen Ländern, die ſich vom Rio 
Grande bis zu den Patagonen hin erſtrecken. Hier hätte wahrlich 
Beſſerung und Hülfe von außen noth gethan, um die ſpaniſche Race 
zum Adel ihres Urſprungs zurückzuführen. Die Verkommenheit dieſer 
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Race in Mexiko haben wir fchon Fennen gelernt. In allen andern 
von den Spaniern gegründeten Colonien im Süben Mexikos herrſchte 
biefelbe Verborbenheit und politiihe Ohnmacht in Folge der endloſen 
Parteiungen. Die großen Vicefönigreidhe, welche einjt bie fpanifche 
Regierung von Mabrid aus bier errichtet hatte und die ſich bis zum 
Abfall vom Mutterlande im Jahr 1808 in innerm Frieden und 
blühendem Wohlftand erhalten Hatten, find, feitbem bie Franzoſen 
und Engländer dem Volk den Taumelfelch ber Freiheit gereicht haben, 
in eine lächerlihe Menge von Heinen Nepublifen zerriffen und in 
eine Revolution nad ber andern geftürzt worben, bie zu regiftriren 
kaum möglich ift. Kaum hat fid) eine größere Republik gebildet, jo 
zerfällt fie fchon wieber in Feine. Kaum ift ein Präſident anerfannt 
worben, fo wirft fich der erſte beite Offizier oder Advokat in einem 
Städtchen als Gegenkandidat auf, fammelt eine Räuberbande, ver: 
fpricht ihr Plünderungen und reiche Beute, verſtärkt dadurch feine 
Truppenzahl und jagt ben früheren Präfidenten fort oder läßt ihn 
erichießen, bis ihn felbit in wenigen Jahren wieder ein anderer ab: 
fett. Zwar herrſcht noch viele Frömmigkeit unter dem gemeinen 
Volke, beſonders bei den Indianern, aber mit heidniſchem Aberglauben 
vermifcht und der Klerus ift in Gefittung und Bildung, feitvem er 
ficy nicht mehr aus dem Mutterlande in Europa ergänzen kann, tief 
gefunfen, während bie höhern und reichern Klaſſen, befonbers in ben 
Seepläben, zur Freimaurerei und Freigeifterei neigen. 

Die ſpaniſche Bevölkerung von Südamerika hätte eben fo zu 
großer Macht gebeihen können, wie bie engliſch-deutſche in Norb- 
amerika, ja fte hatte ſchon viel früher und in ausgebehnterem Maße 
den Boden der neuen Welt befett. Die fpanifchen Eolonien waren 
fhon reich bevölkert, als die englifchen erjt begannen. Aber ber 
romanilhen Race, zu welcher die Spanier gehören, wohnt nidht fo 
viel Energie und Bejonnenheit inne, wie ber germanijchen. Auch 
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bedingt das wärmere Klima Südamerikas einen Unterſchied. Der 
Spanier ift in Amerika erichlafft und hat viele feiner Tugenden 
im europäiihen Mutterland zurüdgelaffen, vor allem ben Racenftolz, 
denn er vermiſchte fich in ber neuen Welt mit ben eingebornen India— 
nern, ja ſogar mit ben eingejchleppten Negerjclaven, unb der reine 
weiße Stamm befindet ſich jett in einer ſchwachen Minderheit gegen: 
über ber indiſchen und ſchwarzen Race und ihren mannigfaltigen 
Miſchungen. Gleihwohl war die Bevölkerung bes ſpaniſchen Amerika 
beinahe drei Jahrhunderte lang unter der Herrichaft des Mutterlandes 
in Glüf und Wohlftand und erfreute ſich des Friedens, ben nur 
der Seefrieg mit Engländern und Holländern bin und wieder an 
den Küften ftörte. In einem fo warmen Klima hatte fie weniger 
Bebürfniffe und die Natur bot ihr einen unerfhöpflihen Reichthum. 
Diefer Umftand und der lange Frieden machte fie träge und fo vege— 
tirte fie, finnlich befriedigt und ohne geiftige Anftrengung oder auch 
nur Sehnſucht nach geiftiger Thätigfeit durch die legten Jahrhunderte 
fort, bis fie vom Nevolutionsfieber angeftedt wurde. Bekanntlich rif 
fich das ganze Ipanifche Amerika mit einziger Ausnahme der großen 
Inſel Cuba vom Mutterlande 108, als das letztere von Napoleons 
Armeen überſchwemmt und die bisherige Königsfamilie gefangen fort: 
geichleppt wurde. Der Trieb zur Losreißung lag nur in einer Heinen 
Minderheit der fübamerifaniichen Spanier, nur in benen nämlich, 
weldhe von England aus durch große Handelsvortheile beftochen waren, 
die ihnen bisher durch die reichen Kaufleute des Mutterlandes ent: 
zogen worden waren, und bie ihnen ſelbſt zufallen mußten, ſowie fie 
ih vom Mutterland unabhängig machen wollten, und in benen, 
welden von den vereinigten Staaten aus die Vortheile der Republiken 
waren borgefpiegelt worden. Als vermittelndes Glied zwiſchen ben 
Verführern und Verführten diente die Freimaurerei und die Ein: 
Ihwärzung europäijcher Bücher. _ 
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Trotzdem vermochte die Verführung in ben eigentlichen Kern: ber 
ipanischen Bevölkerung nicht einzubringen, d. h. an der Trägheit und 
dem Fatholiichen Köhlerglauben nichts zu ändern. Es gelang zwar 
den Kaufleuten, den in frembe Bildung eingeweihten Bürgern ber 
Seepläße und ehrgeizigen Generalen, das große Colonialreich, welches 
bisher ein einiges Ganze gebildet hatte, in viele Republifen zu zer- 
jtüdeln, allein die fübamerifanifchen Spanier nahmen von ben Ver— 
führern doch nur das Schlimme und nit das Gute an, nämlich 
nicht das Unionsprincip, vermöge defjen fie ein impojantes großes 
Ganze gebildet haben würden, glei der norbamerifanifchen Union, 
und auch nicht das Arbeitsprincip, den Fleiß und den raftlojen Fort: 
Ihritt in geiwinnreichen und ruhmvollen Unternehmungen. Dagegen 
theilten fie mit den Yankees den inbivibuellen Freiheitsdrang und 
Dünfel des von Gott und Welt unabhängigen republikaniſchen Bür- 
gers und fielen, weil ihnen das unioniftifche Gegengewicht fehlte, 
nicht nur in eine innerliche Zerfpaltung in viele volllommen von 
einander unabhängige Freiftaaten, fondern audy in einen unaufbhör: 
lichen Wechfel neuer Bereinigungen und abermaliger Spaltungen, 
d. h. in eine permanente Anarchie. 

Daß nun hier ein verwüftetes Feld offen liegt, um beſſer bebaut 
zu werben, läßt fich nicht mißfennen. Es wäre eine ber ſchönſten 
Aufgaben der Menfchenliebe, der chriſtlichen und der civilifatorifchen 
Miffion, den Bevölkerungen jener fchönen Länder wieder aufzuhelfen. 
Zugleich fteht hier dem Ehrgeiz, dem Ruhme ein großes Feld offen, 
und wen bag Werk gelänge, er würde zu einer unberechenbaren 
Macht gelangen. Deshalb ift nicht erft Napoleon II. auf den Ge 
banken gefallen, ſchon ange vor ihm hat das Kaiſerthum in Brafilien 
darnach getrachtet, wenn auch nicht, der fpanifchen Race aufzuhelfen, 
doch bie Faiferliche Gewalt über die durch Revolutionen zerrütteten 
ſpaniſchen Republifen auszubehnen. Zumal feitbem der in Brafilien 
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vegierende Zweig des alten Haufes Braganza fi mit ber Familie 
Orleans verſchwägert hat, jcheint ein Plan ausgebadht worden zu 
jeyn, in der argentiniichen Konföberation einem Orleaniden ein Kaifer- 
thum gründen zu wollen, wie fpäter verfucht wurbe, ein ſolches dem 
öſterreichiſchen Erzherzog in Mexiko zu gründen. Ein Anlaß mehr 
für Napoleon III, die Expedition nad) Mexiko zu unternehmen. 

In den vielen Republifen Mittelamerifas oder Centralamerikas 
hörten die Revglutionen niemals auf.*) In Guatemala müthete der 
Dictator Carrera, ein alter Indianer, gegen die Liberalen. An Hon— 
duras wurde ber Präfident Guarbiola 1862 ermordet. Ebenſo 
Warrios, Präfident von San Salvabor 1865. In demjelben Jahr 
verfügte ein Doctor Moreno in Ecuador maſſenhafte Hinrichtungen. 
In Neu-Granada befiegte der Föderaliſt Mosquera 1861 die Cen— 
traliften, deren Haupt Arvoleda im folgenden Jahre ermordet wurde. 
Noch einmal ſchlug Mosquera die Eentraliften unter Flores 1863. 
In Bolivia wurde General Yanez graufam umgebracht ac. 

Noch muß erwähnt werben, daß der berüchtigte Freifchaarenführer 
Walker, der von Nordamerika aus mehrmals Verſuche machte, ſich 
mit jeinen Freifchaaren in der Republit Honduras feitzufegen, und 
ber jchließlich gefangen und am 12. September 1860 zu Trurillo 
hingerichtet worden war, vor feinem Tode (nad; New-Yorker Blät: 
tern) merkwürdige Enthüllungen machte, denen zufolge damals jchon 
Napoleon II. den Plan gehegt haben fol, die romanifhe Race 
in Amerika von Europa aus zu unterftüten, e8 damals aber noch 


) Ein angejebener Südamerifaner verglich überhaupt das vom Mutter: 
land Spanien emancipirte Sübdamerifa mit feinen endlofen Bürgerfriegen 
und Wfurpationen einem einzigen ungeheuren toll geworbenen Hundeſtall, 
weil nirgends ein Princip, eine Moral, ein edles Motiv, ein edles Ziel, 
eine große oder edle Perſönlichkeit daraus hervorblidte, 
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nicht auf Mexiko, fondern auf Centralamerifa abgejehen habe, um 
bie Landenge von Panama, die Eifenbahn und den wenigſtens pro: 
jetirten Kanal, welcher den atlantiichen mit dem ftillen Dcean wer: 
binden joll, in feine Gewalt zu befommen. Walter befannte, dieſer 
Politif zum Werkzeuge gedient zu haben. 

Diejes entralamerifa oder der Weftrand bes merifanifchen 
Golfs, die Schmale Landzunge, welche die beiden großen Continente 
bon Nord- und Sübamerifa verbindet, liegt zwar in ber tropifchen 
Zone, hat aber feiner Gebirge wegen ein jo gemäßigtes Klima, daß 
bie weiße Race bier gut fortlommt, ohne zu entnerven und ohne 
unumgäanglid ber Negerarbeit zu bebürfen. Zugleih ift es das 
wichtigfte Paffageland der ganzen Erboberfläche, indem es das atlan- 
tiſche mit dem ftillen Meere jet zwar nur erft durch eine Eifenbahn 
mittelbar verbindet, früher oder fpäter aber durch einen. Canal aud 
unmittelbar verbinden wird. Land und Klima find paradieſiſch. Dieſe 
jhönen Uferländer würden fi demnach zu einer germaniſchen Ein: 
wanberung in vorzüglichem Grade eignen. Dermalen find fie in 
fünf Republifen getheilt: Guatemala, Nicaragua, Eofta-Rica, San 
Salvador und Honduras, Die ſpaniſchen Bewohner find nicht zahl- 
reich und bei wenig Energie doch immer in Parteien gefpalten. Die 
Bernünftigeren unter ihnen erwarten auch Verbefjerungen, Straßen: 
bau, Unterrichtsanftalten und eine umfichtige und einige Verwaltung 
nur von einer Einwanderung. 

An Centralamerika ſchließt fi auf dem großen Eontinent Süd: 
amerifas zunächit die Republik Peru an. Diefes Peru war vor 
Ankunft der Spanier, gleich dem alten Merifo, ein Kaiſerthum mit 
einer ſchon weit vorgejchrittenen Civilifation und außerordentlich reich 
bevölfert, Die Spanier haben biefem ſchönen Lande fein Glüd ge: 
bracht. Die Bevölkerung ift auf 1,400,000 Seelen herabgeſunken 
und corrumpirt, der Staat ohnmädtig, Wenn Peru ehemald das 
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vorherrſchende Reich, das eigentliche Centrum Südamerikas war, ſo 
iſt es jetzt von allen Uebeln heimgeſucht, als ob Pizarros Fluch auf 
dem Lande ruhte, deſſen alte Bevölkerung und Cultur er mit bet 
unmenfchlichften Graufamfeit vernichtet, Wenn der Fluch der Er: 
oberung auf der ganzen fpanifchen Race laſtet, jo doch am meiften 
auf den Spaniern in Peru. 

Das ſchöne Land zwifchen dem Stillen Dcean und ben’ hintitel- 
hohen Eorbilleren wird fortwährend durch periodiſch wiederkehrende 
Erdbeben, durch Seuchen und durch Bürgerkrieg verheert. Die Ein: 
wohnerzahl kann fich alſo nicht vermehren und hat auch nicht fittliche 
Energie genug, um fi) zu einigen und dem unfeligen Barteitvefen 
ein für allemal ein Ende zu machen. Den achtbarften Theil der 
Einwohner bilden die europätichen Kaufleute, die fich des Handels 
wegen hier aufhalten, denn hier ift die Heimath des Silber und 
des Guano. Am meiften Anfehen und Vertrauen genießen bie 
Deutfhen. Die Eingeborenen fpanifcher Nace aber, die weißen Creo— 
len, find bei viel altem Stolz und Hochmuth doch verweichlicht, cor- 
rumpirt und unfähig. Sie find auffallend bleich bei deſto ſchwärzerem 
Haare. Die Männer haben häufig ſchöne Züge, aber durch Sinnlich— 
feit und Schlaffheit entftelt. Sie find ſchwächlich und weichlich, 
ſcheuen jede Anftrengung, naſchen den ganzen Tag Süßigkeiten ober 
rauchen Cigarren und find leidenſchaftlich dem Spiel ergeben, einem 
Lafter, von dem auch die Geiftlichen angeftet find, Im Uebrigen 
ift ihre Faulheit und Wolluſt mit Bigotterie gepaart. Man findet 
bier ganz ähnliche Zuftände wie in Mexiko. Alle Reifenden find in 
diefer Schilderung ber Beruamer einverftanden. Das befte Werk über 
Peru ift das des Schweizer v. Tſchudi. An die weiße Bevölkerung, 
die jo herabgefommen ift, fchließen fi” nun noch bie Farbigen an, 
die rothen Indianer, die ſchwarzen Neger und alle möglichen Miſchungen 
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ber drei Racen, in denen aber nicht bie Tugenben, fonbern die Mängel 
und Lafter der drei Urfprungsracen zufammenjchmelzen. 

Die BPräfidenten der Republif Peru wechjeln mit den Revo— 
Yutionen. Im Jahr 1860 ſchlug Präfident Caſtilla eine Empörung 
nieber, man Flagte aber über feine Willfürherrichaft. Im Jahr 1864 
beftritt Peru den Spaniern das Recht, die ungeheuern Guanovorräthe 
auf den Einchasinfeln auszubeuten. Man ſchätzte dieſelben 600 Millio: 
nen Piaſter werth, nichts als Vögelkoth. ine fpanifche Flotte unter 
Admiral Pinzon bemächtigte fi der Inſeln am 14. April mit Ge 
walt. Ein blutiger Krieg drohte, denn alle Nachbarrepubliken, Bolivia, 
Benezuela, Columbia und bejonbers eifrig Chile, verfprachen Peru 
Hülfe gegen bie Spanier unb verlangten, es jolle fid) nichts von 
biefen gefallen laſſen. Aber ber neue peruanifche Präfident, General 
Perez, war zum Frieden geneigt, da unterbeß auch in Mabrib ber 
gemäßigte Narvaez die Kricgsluft dämpfte. 

Nachdem am 24, Januar 1865 die Republik Peru fi) den fpa: 
niſchen Forderungen gefügt und Spanien die Guanoinſeln überlaffen 
hatte, brady in Peru felbit eine Empörung aus, weil man dem Prä— 
fiventen, General Perez, feine allzugroße Nachgiebigfeit gegen Spanien 
borwarf. Die Rebellen wurden jedoch vor Lima geſchlagen. Aber 
auch die Nachbarſtaaten waren mit dem Frieden fehr unzufrieben, 
weil fie nicht wollten, daß fi) die Spanier auf's neue irgendwie 
in Südamerika feſtſetzen follten. Beſonders in Chile erklärte ſich 
bie Prefje leidenschaftlich gegen Spanien und in chileniſchen Häfen 
verweigerte man ben ſpaniſchen SKriegsfchiffen Kohlen und was fie 
fonft bedurften. Darauf erſchien am 13. Mat Tavira als ſpaniſcher 
Geſandter in Chile, um Beſchwerde zu führen, und wurbe jo befries 
digt, daß er bei feiner Rückkehr nad) Madrid ben beiten Eindrud 


von Chile mitbradhte. Unterdeß aber hatte das beſonnene Minijterium * 
Menzel, Weltbegebenheiten von 1860-66. II. 80 
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Narvaez D’Donnel weichen müſſen und biefer ergriff mit Freube bie 
Gelegenheit, wieder renommiren zu fünnen. Der fpanifhe Admiral 
Pareja erhielt ven Befehl, mit Gewalt vorzugehn, erſchien am 17. Sep: 
tember vor Valparaifo und verlangte unter beleibigenden Drohungen 
Genugthuung. Obgleich das ganze in ber Hauptſtadt Chiles ver: 
fammelte diplomatiſche Corps gegen ein jo brutales Verfahren pro: 
tejtirte, erflärte doch der Admiral ſchon am 24. die ganze Küfte Chiles 
in Blofabdezuftand und gejtattete neutralen Schiffen nur 10 Tage 
Zeit, um auszulaufen. Man erwartete jeden Augenblid das Bom- 
barbement ber Hauptftabt. Als die Nachricht davon nah London 
fam, geriet die Kaufmannswelt in große Aufregung, weil biejer 
neue Krieg an ben Ufern des jtillen Oceans dem fehr. ergiebigen 
Handel mit Chile großen Nachtheil brachte, und Lord Ruſſel ſchickte 
eine drohende Depeſche nah Madrid, Zufällig nahmen die Chilenen 
ein ſpaniſches Schiff weg, und Pareja, durch widerſprechenden Befehl 
ohnehin geärgert, ſchoß fih eine Kugel vor ben Kopf, 1. Dezem: 
ber 1865. 

Mittlerweile hatten ſich die Aufftändiichen in Peru unter Erefco 
wieber gefammelt, ſchlugen den General Perez am 6. November 1865, 
nöthigten ihn, das Land zu verlafien, und eroberten Lima und Callao. 
Soldaten und Pöbel plünderten in der lebteren Stadt, insbefondere 
bie dort wohnenden Deutichen, weil Feine Kriegsichiffe zu ihrem Schuß 
von Seite irgend einer deutſchen Macht vorhanden waren, während 
Engländer und Franzofen den Schub ihrer Schiffe genoßen. Creſco 
felbft mußte fi vor dem brutalen Meftizen Caftillo beugen, weil 
derſelbe des Pöbels Liebling war. 

Chile wurde 1860 durch den tapfern Indianerftamm ber Arau⸗ 
caner beunruhigt, unter denen ſich ein franzöſiſcher Abenteurer, To— 
mence, zum König aufgeſchwungen haben, 1862 aber wahnſinnig 
geworden ſeyn ſoll. 
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Am 3. Dezember 1863 ereignete fich ein fürchterliches Unglück 
zu St. Jago in Chile. Man feierte daſelbſt in der Jeſuitenkirche 
bad Feſt der unbefledten Empfängnig Mariä, und zwar in der Nacht. 
Die Kirche war von 20,000 Gasflammen erhellt und nad) ber Sitte 
des Landes überreich ausgeſchmückt mit Bildern, Draperien und Ber: 
zierungen der mannigfachiten Art und überfüllt mit Menfchen, be— 
fonders mit Weibern und Kindern. Als der Sacrijtan am Hochaltar 
vor bem großen Bilde der Gottesmutter eine Gasflamme unvorſichtig 
anzündete, jtieg bie Flamme raſch jo hoch, daß fie die Draperie des 
Altars erreichte, und augenblicklich verbreitete fie ſich, durch die brenn— 
baren Stoffe der Ueberfleidungen genährt, an der Dede und im ganzen 
Umfang der Kirche. Die Dede war unglüdlicher Weiſe von Holz, 
die bürren Bretter entzünbeten fih und ein Feuerregen ftürzte auf 
die Volfsmenge nieder, Zwar ſuchte alles zu entfliehen, aber im 
Gedränge ftopfte fi) die Maffe der Menſchen an den Thüren, viele 
ftürgten nieder, andere über fie hin, bis der zertretenen Menfchen fo 
viele todt balagen, daß fie an allen Ausgängen Barrifaben bildeten, 
über die niemand mehr hinüber konnte. Ein Indianer warf feinen 
Laflo (eine Schlinge, womit man wilde Rinder fängt) in die Kirche 
hinein und 309 damit wirklich einige Perfonen heraus, bis der Strid 
riß. Es war unmöglid, die noch in der Kirche zurüdigebliebene Menge 
zu reiten, da das Feuer allzuſchnell um fi griff. Man fah, wie 
das Teuer, ſobald e8 einmal den üppigen Haarwuchs der Chileninnen 
ergriffen hatte, weil fie Kopf an Kopf gebrängt fanden, fih raſch 
über alle Köpfe verbreitete Man hörte das Jammergefchrei der Ver: 
brennenden. Dann war alles verftummt. Denn das ganze Unglüd 
begann und endete mit unglaublicher Schnelligkeit. Die meijten 
Menichen waren erjtict und erſt die Leichen nachher durch das herab 
ftürzende glühende Gebälf verbrannt, Mean zählte über 1800 Todte. 

Die radicale Prefje beutete dieſen Unglüdsfall aus, um wieder 
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einmal ihr Müthchen an ben Jeſuiten zu fühlen. Er hatte ſich in 
einer Jeſuitenkirche zugetragen, alſo log man ſogleich, die Jeſuiten 
ſeyen Schuld geweſen. Obgleich das Feuer nur zufällig durch eine 
zu hoch aufſteigende Gasflamme (wie beim Theaterbrand in Karls— 
ruhe) entſtanden war, log man, die Jeſuiten, unter denen ein gewiſſer 
Ugarte ganz beſonders gravirt wurde, hätten Briefe, zum Theil mit 
Geld beſchwerte Briefe bigotter Damen an die Gottesmutter, vor 
deren Altar verbrannt. Ferner log man, die Jeſuiten hätten ſich in 
die Sakriſtei gerettet, aber deren Thüre verſchloſſen, um ungeſtörter 
ihre Schätze in Sicherheit zu bringen. Dieſe Beſchuldigungen hat 
ein Profeſſor Ballacey aus St. Jago widerlegt: die Thüre zur 
Sakriſtei, ohnehin eine der engern und zur Flucht weniger geeignet 
als die Hauptthüren, ſey gar nicht verſchloſſen geweſen. Kirchenſchätze 
ſeyen gar nicht in Sicherheit gebracht worden. 

Die Portugieſen, obgleich eine viel kleinere Nation als die 
Spanier, haben doch in Südamerika beſſer zuſammengehalten, wes— 
halb ihre Colonie, das Kaiſerreich Braſilien, größer und einiger iſt, 
als irgend einer der vielen ſpaniſchen Freiſtaaten. Daraus erklärt 
ſich die Neigung der braſilianiſchen Regierung, ſich die Hegemonie 
auf dem ſüdamerikaniſchen Continent durch Annectirung ſeiner ſpaniſchen 
Nachbarn zu verſchaffen. 

Wie wenig übrigens die Macht Braſiliens in Europa geachtet 
war, bewies ein Beiſpiel engliſcher Brutalität, welches 1862 in Bra= 
filien vorfam. Ein paar englifche Geeoffiziere und ein englifdher 
Capitain in Civil infultirten in betrunfenem Zuftande auf einer Land: 
parthie vor Rio de Janeiro die Vorübergehenden und wurden arretirt. 
Darüber ſchlug der engliſche Geſandte einen Lärm auf, als ob bie 
Krone von England umgeftoßen worden wäre. Brafilien gab bie 
verlangte Entſchädigung, bewilligte aber die verlangte Beſtrafung ber 
Wache nicht und alles in Brafilien war empört über fo rohe An— 
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maßung. Bald darauf fcheiterte das engliihe Schiff „ber Prinz 
von Wales“ an der brafilianifchen Küfte und die ganze Mannſchaft 
ging zu Grunde. Die Engländer behaupteten, das Schiff jey von 
ben Brafilianern geplündert worben, und erzwangen bie geforberte 
Entſchädigung, indem fie brafilianiihe Schiffe wegnahmen. Die ge: 
rechten Klagen der brafilianischen Regierung wurden in London miß- 
achtet. Die tiefjte Entrüftung gab ſich darüber in ganz Brafilien 
fund. Alles feuerte den Kaijer an, bie Schmach nicht zu dulden, und 
im Mai 1860 mußte der engliiche Gefandte Rio de Janeiro verlaſſen. 
Der zum Schiebsrichter aufgerufene König der Belgier erklärte fich 
zu Gunften Brafiliens. Im englifchen Oberhaufe felbjt wurde feine 
Anſicht getheilt, aber Lord Ruſſel machte Ausflüchte und ftellte in 
dem jungen König von Portugal einen neuen Schiedsrichter auf. 
Inzwiſchen juchte fich Brafilien auf Koften feiner ſpaniſchen Nach— 
barn allmälig zu vergrößern, Schon bald nad) der Unabhängigkeit: 
erklärung ber fpanifchen Colonien annectirte ſich Brafilien die in feinem 
Süden gelegene Provinz Uruguay oder Banda Oriental mit ber 
Hauptſtadt Montevideo, indem es fie gegen die Altipanier ſchützen 
half, allein fchon 1827 machte fi) Uruguay mit Hülfe von Buenos: 
Ayres wieder frei und trat zur Conföberation der ſpaniſchen Laplata— 
freiftanten. Weil nun aber viele in Uruguay bereits angefiebelte Por— 
tugiefen von Montevideo aus durch die Spanier aus Nationalhaß 
ſchwer bebrüdt wurben, benußten die Farbigen die thörichte Zerwürf: 
niß unter den Weißen, um fich zwijchen ihnen einzubrängen. An ber 
Spibe diefer Partei der |. g. Colorados wurde General Florez 
Präfident der Republik Uruguay, aber durch die fpanijche Partei ber 
Weißen oder Blancos vertrieben. Er floh nad) Buenos:Ayres, deſſen 
Präfident Mitre fich neutral verhielt, aber -geftattete, daß Florez einen 
Einfall in Uruguay machte und die an ben Norbgrenzen daſelbſt woh— 
nenden Brafilianer an fi) zog, 1863. Brafilien ergriff diefe Ge 
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legenbeit, um Florez beizuftehen und feinen alten Einfluß in bet 
Provinz wieder zu gewinnen. Seine Truppen überfchritten am 
12, Dftober 1864 die. Örenze und eroberten die feſte Stabt Payfanbu. 
Der vereinigten Uebermacht ber Colorados und Brafilianer konnten 
nun die Blancos nicht widerſtehen und ihr Präfident Aiguirre mußte 
fein Amt an Villalba abtreten, der unter Vermittlung der europäiſchen 
Conſuln und Schiffsfapitäne die Stadt Montevideo am 21. Februar 
1865 an Florez unteg der Bedingung übergab, daß die Stabt geſchont 
und fein Eigenthum verlegt würde, Auch jebt noch blieb Buenos⸗ 
Ayres neutral, dagegen waffnete Paraguay. 

In Paraguay herrfchte noch die alte Ordnung der Dinge wie 
unter dem früheren mufterhaften Sefuitenregiment. Das reihe Land 
bot der gut disciplinirten indianiſchen Bevölkerung, was fie bedurfte. 
Zwiſchen zwei großen Flüffen und Urmwälbern eingeengt, blieb bas 
Land von auslänbifcher Sittenverpeftung unangeftedt. Wie früher 
bie Sefuiten, jo fperrte auch Doktor Franzia, der ihre Regierungs— 
mweije fortjette, den Verkehr von außen ab. Nach feinem Tode 1841 
erbte fein Neffe Lopez diefelbe unumjchränfte Gewalt, begann jedoch 
bas Land dem auswärtigen Handel auf der großen Wafferftraße zu 
öffnen. Nach feinem Tode folgte ihm fein Sohn Solano Lopez, ein 
Mann von großer Energie, der die wichtige Rolle übernahm, das 
ſpaniſche Element in den ſüdamerikaniſchen Republifen gegen das por: 
tugiefiihe im Kaiſerthum Brafilien zu vertheidigen. Brafilien fuchte 
bie ewige Uneinigkeit jener ſpaniſchen Republifen auszunußen und ſich 
auf ihre Koſten zu vergrößern. So wollte e8 die nördlichen und 
dftlichen Theile der Republik Paraguay an fich reifen. Es würde 
bie Nachbarn wohl haben in Ruhe laffen müffen, wenn nicht Präfident 
Mitre in Buenos-Ayres aus feiner zweideutigen Neutralität heraus 
und offen auf bie Seite Brafiliend getreten wäre. Derjelbe hoffte 
nämlih, alle Heinen Republifen, in welche das weite Gebiet bes 
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Zaplatafiromes getheilt war, alle nad) einander unter die Alleinherrichaft 
von Buenos: Ayres zu bringen und dazu follte ihm Brafilien behülf- 
lich feyn. Zugleich trachteten die beiden verbündeten Regierungen 
von Brafilien und Buenos-Ayres, die Binnenländer des Feſtlands 
von Sübamerifa in Bezug auf Handel und Verkehr von ſich abhängig 
zu maden durch Zölle und Monopole. Lopez num warf fi zum 
Verteidiger fomohl der Unabhängigkeit als des freien Handels auf 
und fand die wärmjte Unterſtützung in Paraguay, nicht in ben andern 
fpanifchen Republifen, in denen Trägheit und Intrigue jeben patrio- 
tiihen Auffhwung hemmten. Als die Brafilianer troß der Warnung 
des Lopez in Uruguay einrüdten, erflärte ihnen Lopez den Krieg, fiel 
fogleih in die brafilianifhe Grenzprovinz Matto Groſſo ein und 
fand feinen Widerftand, denn hier wohnen viele deutſche Coloniſten, 
die mit den freien Spaniern mehr ſympathiſiren als mit ben faijer- 
lihen und Sclaven haltenden Brafilianern. Hierauf fiel Lopez aud) 
in ber jpanifchen Republik Eorientes ein, um fie gegen Brafilien zu 
hüten, und noch einmal in der brafilianifchen Provinz Rio Grande 
bel Sul, im Frühjahr 1865. 

Mittlerweile ging der Bürgerkrieg in Nordamerika zu Ende, 
die Norditaaten fiegten und die Vereinigten Staaten ftanben mächtiger 
da als je vorher. Die nächte Folge davon war, daß Präfident John: 
fon fi) in die mexikaniſche Angelegenheit einmiſchte und den Kaifer 
ber Franzoſen veranlaßte, jeine Truppen vom amerikaniſchen Feſtland 
zurüdzuziehen. Hierauf richtete Johnfon fein Augenmerk auch auf 
DBrafilien und traf auch Hier Vorkehrungen, dem monarchiſchen 
Annectirungsgelüfte einen Zügel anzulegen und die Selbitänbigfeit 
der Republit Paraguay zu retten. Sein Abgefandter Wajhburne 
begab fi auf ben Kriegsſchauplatz und der brafilianifche Feldherr 
wagte nicht, die Strenge der Blofade auf ihn anzumenden, jo daß 
er fih nad Paraguay zu Lopez begeben konnte. Zugleich mußte ber 
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norbamerifanifche Gefanbte Asboth in Buenos-Ayres offizielle Ver 
mittlungsvorſchläge machen, zu nicht geringer Freude ber hier und 
in Uruguay angefiebelten oder Geſchäfte treibenden Europäer, benen 
der Kriegszuftand fehr Yäftig wurde. Brafilien erfannte die Gefahr 
und ſuchte ihr dadurch zuborzufommen, daß e8 freiwillig und ohne 
dazu aufgefordert worden zu feyn, bie Schifffahrt auf dem großen 
Amazonenftrom freigab, eine außerordentliche Conceffion für den Han⸗ 
bel ber Vereinigten Staaten von Norbamerifa. Doch verband ſich 
mit biefem fcheinbaren Opfer auch wieder ein der Union jchädliches 
Intereſſe, denn viele reiche Anglo-Amerifaner aus den Südſtaaten, 
bie es dort unter dem harten Drud der Sieger nicht mehr aushalten 
fonnten, hatten fich bereit3 am Amazonenftrom angefiebelt und wenn 
diefe Colonien durch Freigebung ber Stromſchifffahrt, wie zu erwarten 
war, fi bald vergrößern follten, mußte daraus eine weſentliche 
Machtvermehrung Brafiliens entjtehen. 

Auch ließ Braſilien vom Kriege nicht ab, obgleich fich derſelbe 
nur erfolglos Hinfchleppte. Die brafilianifche Armee unter General 
Porto Alegre, verbunden mit den argentinifchen Truppen unter Mitre 
ftanden am großen Fluffe Burana und am andern Ufer ftand Lopez 
mit ben ihm feurig ergebenen Paraguaiten. Ringsum waren Wald, 
Sümpfe und Höhenzüge, nirgends offenes und fruchtbares Land. 
Die AMliirten mußten ihren Proviant auf dem großen Fluffe nad): 
ſchleppen. Sie hatten die Ueberlegenheit der Zahl, aber die Spanier 
unter Mitre waren den Brafilianern abhold und fchlugen ſich ſchlecht. 
Die brafilianiiche Flotte Hatte ſtarke Panzerfchiffe und gegen fie fonnten 
die Schiffe von Paraguay nicht auffommen, aber e8 gab nur einen 
Vebergang über den großen Fluß, bei Paſſo da Ratria, und biefer 
war von Lopez ſtark befeſtigt. Der brafilianifche Feldherr machte 
baber zweimal Diverfionen, um dem Feind womöglich in die Flanke 
zu fommen. Da zog fich Lopez freiwillig von Paſſo ba Patria zu: 
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rück nad ber Feftung Humaita im Innern des fumpfigen Walblandes, 
wo ihn bie brafilianifche Flotte nicht mehr beläftigen Fonnte, und legte 
auf dem einzig paffirbaren Wege, der zu biefer Feſtung führte, bei 
Roja fo ſtarke Verfhanzungen an, daß es den Brafilianern unmög— 
fih war, fie troß allen Anjtrengungen zu erſtürmen. Der brafilia- 
niſche General ſchickte nun die Flotte den Fluß Paraguay hinauf, um 
bie Feſtung Curupaiti zu nehmen. Aber bei der Palmarinfel fand 
die Flotte heftigen Widerftand von einem bort angelegten Fort aus. 
Ihr größtes Panzerfchiff wurde durch einen Torpedo in Stüde ge 
riffen. Das Uferfort wurde zwar erftürmt, wobei alle Baraguaiten 
umfamen, weil fie ſich bis auf den legten Mann vertheidigten (im 
September 1866); als aber die Alliirten hierauf vor Eurupaiti rüd- 
ten, wurben fie von hier nad) blutigem Kampfe zurüdgejchlagen, weil 
Mitres Truppen fi) wieder nicht anftrengen wollten. Doc, blieben 
die Mliirten immer noch am Grenzfluß ftehen. 

Dom Pebro IL, der Kaifer von Brafilien, hatte nur zwei Töchter, 
von benen die älteſte, Donna Iſabel ſich 1864 mit Louis, Grafen 
D'Eu, Sohn bes Herzogs von Nemours, und die jüngere Leopol- 
bine mit dem Herzog Auguft von Coburg, Neffen des Königs von 
Portugal, vermählte, 

Bevor wir bie neue Welt verlaffen, ziemt uns noch ein Rückblick 
auf die Stellung, welche fie zur alten Welt einnimmt. Zwei Mo: 
mente find dabei für Europa von befonderer Bedeutung, einmal bie 
energiſche Durchführung ver Monrveboctrin, durch welche die Fran: 
zojen gezwungen wurden, ſich aus Mexiko zurüdzuziehen, und zweitens 
die wechjeljeitige Belomplimentirung ber Vereinigten Staaten von 
Nordamerika mit Rußland, durch welche eine Fünftige Allianz Amerikas 
mit Aſien gegen Europa vorbereitet wird, 

Schon ber große Napoleon fahte den Weltfampf ſummariſch auf 
und prophezeite aus feinem Aſyl auf der Inſel St. Helena, Europa 
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werbe republifaniih oder koſackiſch werden. Das hieß ſoviel als, 
Europa iſt nicht mehr felbftändig, empfängt feinen Impuls entweder 
von der Demofratie in Amerika herüber, oder vom tatariſchen Deſpo— 
tismus Aſiens ber. Auch deutſche Gefhichtichreiber und Publiciſten, 
namentlih auch Reiſende, wie z. B. Fröbel und Mori Wagner, 
haben die Frage erörtert, ob jene Prophezeihung des großen Napoleon 
nicht jehr berechtigt gewefen jey? Der Tettere erfennt nur noch in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa und Rußland die Fähigkeit und 
den Beruf, auswärtige Eroberungen zu maden. Spanien habe die fei- 
nigen verloren, ebenfo Frankreich, welches überhaupt nicht zu coloni- 
firen verftehe, und auch England babe ven Culminationspunft feiner 
überfeeiihen Erwerbungen Yängjt hinter fih. In Europa jeyen alle 
Staaten alt geworben, im Abmwelfen und Untergehen begriffen, zehren 
nur bon ihrer Vergangenheit, wie der Bär im Winterfchlaf vom eige— 
nen Fett. Yung dagegen und zufunftreih jey nur die Union und 
Rußland. 

Auh Napoleon II. hat die Frage tief erfaßt und nur politifche 
Kleinfrämer und Rhilifter Finnen an feiner mexikaniſchen Expedition 
nichts wahrnehmen, als deren Miflingen. Daß fie unter befondern 
Umftänden und hauptjächli dur) den Verrath Englands und Spa: 
niend mißlang, ijt fein Grund, den großen Gedanken, der ba zu 
Grunde lag, zu miffennen oder zu beſpötteln. Es war möglich, ber 
romanischen Race in Amerifa aufzuhelfen und den Einfluß Europas 
auf bie neue Melt wieder herzuftellen, wenn Franfreih babei vom 
übrigen Europa unterftütt worden wäre. 

Alle die umfichtigen Männer, welche die Vorgänge auf der Ober: 
fläche der Erde im Großen und Ganzen überfchauen und beurtheilen, 
haben bei ihren Berechnungen nur einen europäifchen Faetor überjehen 
und das iſt Deutfchland. Zwar ſteckt es noch tief in particulariftiihen 
Gewohnheiten, allein es hat doch angefangen, fih zur Einheit aufzu= 
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raffen. Im übrigen Europa hat ein oberflächlicher Liberalismus faft 
alles Intereſſe verjchlungen und die Demokratie rechnet immer noch 
auf allgemeinen Umfturz der Dinge, während die confervatinen Par: 
teien fich an vermeintliche Nechte klammern, etwas erhalten wollen, 
was der Erhaltung nicht mehr wert ift, und fi auf RER und 
Zufunft nicht verftehen. 

Es ijt ſchade, daß Europa in feinen revolutionären Zudungen 
zwijchen Deſpotie und Anarchie und bei den unfruchtbaren Verfaſſungs— 
fämpfen feine Weltftellung, jeinen Beruf zur MWeltbeherrihung und 
Weltbeglüdung vergeffen hat. Europa ſchien allerdings zu einer 
größern und edlern Rolle beftimmt zu feyn, als hier vom bemofra- 
tiihen Yankeethum überfluthet und dort vom beipotifhen Rußland 
bedroht zu werben. Durch jeine inhaltreiche Vergangenheit jchien es 
berufen zu ſeyn, bdauerhaftere Formen des focialen, politiichen und 
firhlihen Lebens auszubilden. Es nahm den Anlauf zu höhern 
organiichen Bilbungen, die etwas unendlich Vollkommeneres find, als 
die anorganiichen Gebilde des maffenhaft erftarrten Ruſſenthums und 
bes durch Freiheit und Gleichheit Aller in Sandkörner aufgelösten 
Yankeethums. Allein e8 ift jehr die Frage, ob im alten Europa 
noch foviel organifche Reproduktionskraft übrig ift, als nöthig wäre, 
um uns gleich jehr vor dem Yankeethum wie vor dem Ruſſenthum 
hüten zu können. 

Blickt man auf den heutigen Zuftand ber europätichen Preſſe 
und alles deſſen, was fich als vorherrjchende öffentliche Meinung aud) 
in ben parlamentarifhen Wahlen Funbgibt, fo vermißt man barin 
faft jegliches Verſtändniß der großen welthiftorifchen Aufgabe Europas 
und ber bebenflichen Krifis, in welcher ſich dieſer Welttheil gegen: 
wärtig befindet. Die wenigen Wahrheitsftimmen werben in der Regel 
überhört. Vor allen Dingen will man nicht confervativ heißen, jelbft 
wenn man es iſt. Der oberflächliche Liberalismus übt eine ungeheure 
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Tyrannei. Doc bleibt immer noch einige Hoffnung, daß ein rich— 
tigeres Verſtändniß zunächft deutjcher, dann auch europäiſcher Dinge, 
ber verblendeten Menge wieber aufdämmern könne. 

Wie in fo vielen andern Dingen, fo wird aud bier auf bie 
Neugeftaltung Mitteleuropas, d. h. Deutſchlands, das Meijte ankom⸗ 
men. Weberaus viel wirb fi) in den Meinungen, wie in ben Ber: 
hältniffen felbft ändern, wenn die Einheitsbeftrebungen der deutſchen 
Nation ferneren Erfolg haben. Denn die Verblendung ijt nicht älter 
als die Kleinftaaterei, fie hängt auf das engfte mit ihr zuſammen. 
Der Barticularismus ließ Feine großartige Auffaflung, Fein richtiges 
Verſtändniß der größten focialen, nationalen und kirchlichen Fragen 
mehr auffommen. Ueberall ſchob er Kleine Intereſſen vor die großen, 
täujchte durch läppiſche DVielwifjerei über den Mangel an gejunder 
Vernunft und jpiegelte auf Schulen und Univerfitäten der unmwiber- 
ſtehlich erwachenden Sehnſucht nad größern Dingen nur faliche 
Ideale vor, die von da abführten, wohin man hätte fehen und trachten 
follen. Wird nun nad) und nad) der particulariftiiche Eifer gegen: 
ſtandlos, indem die Kleinftaaterei aufhört, fo muß ſich der Horizont 
ber Menfchen auch wieder erweitern, und es wäre infofern nit un: 
möglich, daß die großen confervativen Anterefjen der Nation in dem 
Maaße wieder zur Geltung kommen fünnten, in welchem bie liberale 
Afterweisheit, die hauptfächlih von der Kleinftaaterei genährt wurbe, 
in ihrer Unnatürlichfeit und in ihrem ganzen Unwerth erfannt wird, 

Das deutſche Volk hat eine fehr glüdliche geographiiche Lage in 
ber Mitte Europas und ijt überbies fo zahlreich, daß es, wenn erjt alle 
feine Stämme ſich wieder vereinigt haben, ſowohl nad; der romaniſchen 
„als nad ber ſlaviſchen Seite hin, das alles in Atome auflöſende 

bemofratiihe Syſtem, wie den alles verfteinernden Deſpotismus von 
fih abhalten und in Zukunft eben fo viel Einfluß-auf die Nachbarn 
üben kann, als es ſich bisher bei feiner Kleinſtaaterei fremden Einfluß 
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hat müffen gefallen laſſen. Iſt Deutichland einmal ganz geeinigt, 
fo wird es wieder in einer Kraft und Friſche in die Weltgefchichte 
eintreten, wie e8 weder ber weſtlichen Demokratie noch dem öftlichen 
Gzaaren: und Popentfum möglich ift. Das Beifpiel Deutfchlands 
wird wohlthätig auf die Nachbarn wirken und fie von manchem 
Irrthum zurüdbringen, bem fie ſich jebt noch Hingeben. Es wird 
ihnen helfen, wo fie brutaler Gewalt zu unterliegen fürchten müffen. 
Was Defterreih und Preußen früher allein nicht vermochten noch 
wollten, wird das geeinigte Deutjchland vermögen. Es wird bie 
Heinen Völker im Oſten ſchützen, baß fie nicht alle vollends von 
Rußland verſchlungen und uniformirt werden. Es wird ſich in der 
orientalifchen Frage mit den Weſtmächten vereinigen, das ehemalige 
byzantiniſche Reich vor Ruflificirung zu ſchützen und dafür zu forgen, 
daß basjelbe der mitteleuropäifchen Machtſphäre einverleibt werde. 
Endlich — und damit wollen wir ſchließen — fteht dem bisher 
fo mächtigen England eine Krifis bevor, Die fortichreitende Eman— 
cipation Irlands wird den alten Streit nicht ſchlichten. Irland wirb 
ganz felbjtändig zu werben fuchen und dabei von den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas aus unterftüßt werden, Auch im Innern 
droht die Außerft Flug ausgedachte Organifation der Arbeiter einen 
Sturm zu erregen. Auf ber andern Seite find die fcanbinavifchen 
Staaten fortwährend von Rußland bedroht. Rußland will durch den 
Belt die ganze Oſtſee beherrichen. Schon hat e8 Schweben Livland, 
Efthland und Finnland entriffen und die dänische Königsfamilte ganz 
in fein Neb gezogen. Es wird wie bisher jede Gelegenheit benüßen, 
um feinen Plan auf die Eroberung aller Djtjeeländer auszuführen, 
um io mehr, Wenn es der Eroberung Conjtantinopels entfagen müßte: 
Wie mar bie Ersberungspolitif in Wafhington und in St. Peters: 
burg einmal Fennt, jcheint e8 Feine bloße abenteuerliche Vermuthung 
zu jeyn, daß in nicht zu Langer Zeit England und Scandinavien von 
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biefen beiden Seiten her einen ftarfen und fortgefeßten Drud em⸗ 
pfinden werben. In diefem Falle aber würbe ihnen die Hülfe bes 
großen deutfchen Reichs in Mitteleuropa vom höchſten Werthe jeyn. 
Die Möglichkeit Liegt gar nicht jo fern, daß fich einmal alle germa= 
nifhen Stämme, wie fie bisher die geographijche Mitte Europas 
eingenommen haben, ohne leiber unter fich einig zu feyn, doch end— 
lich einmal zu gemeinfamer Abwehr gegen außen vereinigen werben. 
Soll Europa je noch fein altes moralifches und intellectuelles Ueber— 
gewicht über Amerifa und Aſien noch ferner behaupten fünnen, jo 
wird es nur von Deutichland aus gefchehen fünnen, welches jetzt im 
Begriff ift, mit einer großen Vergangenheit eine große Zukunft zu 
verbinden. Die Erde dreht ſich noch für uns. 
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